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Zusammenfassung  I 

 

Zusammenfassung 

Suffizienz hat das Potenzial soziale und ökologische Krisen gleichzeitig zu adressieren und wachsende 

Evidenz zeigt, dass Suffizienz unumgänglich für die Erreichung von Nachhaltigkeitszielen ist. Zentrales 

Charakteristikum von Suffizienz ist, dass eine Begrenzung von Konsum- und Produktionsniveaus adres-

siert und damit sowohl Mangel als auch Überfluss reduziert werden. Da bei Suffizienz die Veränderung 

sozialer Praktiken im Fokus steht, beispielsweise die Verkleinerung der Wohnfläche oder die Reduktion 

des Pkw-Verkehrs, spielen politische Rahmenbedingungen eine zentrale Rolle. Suffizienzpolitik wird 

jedoch von ihren Gegner*innen häufig als Verbots- und Verzichtspolitik diskreditiert und gilt als her-

ausfordernd und konfliktreich. Trotz ihrer Notwendigkeit, ihrer sozialen und ökologischen Potenziale 

und der potenziell konflikthaften Umsetzungsprozesse fehlt es an Wissen, wie Suffizienzpolitik umge-

setzt werden kann. Diese Frage steht im Zentrum dieser Arbeit. 

Den konzeptionell-theoretischen Rahmen der Arbeit bilden Suffizienz- sowie sozialwissenschaftliche 

Transformationsforschung. Angesichts der hohen Komplexität der zugrundeliegenden Problemlage 

und um praxisrelevantes Wissen schaffen zu können, wurde ein inter- und transdisziplinärer For-

schungsmodus gewählt.  

Die Hauptforschungsfrage wird schrittweise vertiefend in zwei Dimensionen auf Basis von insgesamt 

sieben Einzelartikeln beantwortet. In der ersten Dimension steht Suffizienzpolitik im wissenschaftli-

chen und im politischen Diskurs im Fokus. Als Ausgangspunkt, wurden in einem Literaturreview drei 

Typen unterschiedlicher Ansätze zur Umsetzung von Suffizienz identifiziert (Artikel 1). Entgegen der 

häufig geäußerten Vermutung eine grundlegende Ablehnung von Suffizienz durch Bürger*innen sei 

ursächlich für eine mangelnde Umsetzung, zeigt der zweite Artikel, dass Bürger*innenräte deutlich 

mehr Suffizienzpolitik fordern als Nationalstaaten planen (Artikel 2). Um narrative und politische An-

knüpfungspunkte für die Umsetzung von Suffizienzpolitik zu identifizieren, wurden Dokumentationen 

von Beteiligungsveranstaltungen ausgewertet (Artikel 3). In der zweiten Dimension wurde umgesetzte 

Suffizienzpolitik evaluiert. Zunächst wurden Konflikte (Artikel 4) und Strategien der Umsetzung (Artikel 

5) im Kontext kommunaler Suffizienzpolitik analysiert. Anschließend wurde der Wohnsektor, als ein 

besonders wenig adressierter Sektor vertiefend fokussiert. Es wurde das theoretische Wohnraumpo-

tenzial durch eine Vermeidung von Unternutzung des Bestands in der EU berechnet (Artikel 6) sowie 

die Herstellung der Legitimität für die nach meinem Wissen europaweit einzige Maßnahme zur Regu-

lierung der Wohnfläche pro Person im Bestand analysiert (Artikel 7). 

Zusammengenommen zeigen die Einzelarbeiten, dass eine breitere Anschlussfähigkeit von Suffizienz-

politik nicht per se ausgeschlossen ist, jedoch von spezifischen Kontextbedingungen abhängt und dem-

entsprechend hergestellt werden kann und muss. Argumentiert wird, dass die Umsetzung von Suffi-

zienzpolitik weniger – wie in der Suffizienzliteratur immer wieder diskutiert – eine Frage es „richtigen“ 
Instrumententyps ist, sondern eine Frage von Deprivilegierung und der Verschiebung von Machtver-

hältnissen. Eine dezidierte Analyse der Machtverhältnisse, die die Umsetzung von Suffizienzpolitik be-

einflussen, wird als Leerstelle in der bisherigen Suffizienzpolitikforschung identifiziert. Abschließend 

werden entlang von sechs Thesen mögliche Ansatzpunkte für die Umsetzung von Suffizienzpolitik dis-

kutiert.  



II Abstract 

 

Abstract 

Increasing evidence indicates that sufficiency is an indispensable strategy for achieving social and eco-

logical sustainability goals. Sufficiency limits levels of consumption and production, thereby reducing 

both scarcity and excess. As sufficiency as a strategy focuses on changing social practices, leading to a 

reduction of living space or car traffic, political framework conditions are crucial. However, the imple-

mentation of sufficiency policies is often considered as being challenging and prone to conflict. Despite 

its necessity, its potential for reducing social and ecological harm and the potentially conflictual imple-

mentation processes, there is a lack of knowledge about how sufficiency policy can be implemented. 

This question is therefore at the centre of this study. 

The theoretical framework of this study is drawing on research on sufficiency and social-ecological 

transformation. An inter- and transdisciplinary research design was chosen in order to address the high 

complexity of the underlying problem and to develop knowledge relevant for practice.  

The central research question is explored in two dimensions across seven individual articles. The design 

follows a step-by-step deepening of the research interest. In the first dimension, sufficiency policy in 

scientific and political discourse is analysed. As a starting point, three types of different approaches to 

the implementation of sufficiency were identified in a semi-systematic literature review (article 1). 

Contrary to the frequently expressed assumption that a fundamental rejection of sufficiency by citizens 

is the main cause for a lack of implementation, the second article shows that citizens' assemblies de-

mand significantly more sufficiency policy than national energy and climate plans entail (article 2). 

Documentation of citizen participation was analysed in order to identify promising narratives for the 

implementation of sufficiency policy (article 3). In the second dimension, implemented sufficiency pol-

icies were evaluated. In two individual articles conflicts (article 4) and implementation strategies (arti-

cle 5) in the context of municipal sufficiency policy were analysed. In addition, the housing sector is 

focussed on in depth as a sector that is particularly little addressed by sufficiency policy. The theoretical 

housing potential was calculated by avoiding under-utilisation of existing buildings in the EU (article 

6). The question of how the legitimacy of the – to my knowledge – only policy in Europe to regulate 

the living space per person in existing buildings was investigated (article 7). 

Discussed as a whole, the individual articles show that sufficiency policy does not per se lack in broader 

legitimacy, but that its legitimacy depends on specific contextual conditions and therefore can and 

must be something that is established. It is argued that the implementation of sufficiency policy is less 

– as repeatedly discussed in the sufficiency literature – a question of the ‘right’ type of instrument, but 
rather a question of deprivileging and shifts in power relations. An analysis of the power relations that 

influence the implementation of sufficiency policy is identified as a gap in previous sufficiency policy 

research. Finally, possible starting points for the implementation of sufficiency policy are discussed 

along six theses.  
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1. Einleitung  

Seit Jahren wächst die wissenschaftliche Evidenz, dass Suffizienz eine unumgängliche Strategie zur Er-

reichung sozial-ökologischer Nachhaltigkeitsziele darstellt (Wiedmann et al. 2020; Haberl et al. 2020; 

Creutzig et al. 2021b; Büchs et al. 2023; Vogel und Hickel 2023). Dies spiegelt sich unter anderem in 

der erstmaligen Erwähnung der Suffizienzstrategie im Bericht des Intergovernmental Panel on Climate 

Change (IPCC) im Jahr 2022 (IPCC 2022b) sowie ihrer zunehmenden Relevanz in Klima- und Energies-

zenarien wider (UBA 2021; Wiese et al. 2024b; Millward-Hopkins et al. 2020). Zentraler Ausgangspunkt 

für die wachsende Aufmerksamkeit für Suffizienz ist in vielen Studien der Befund, dass primär techni-

sche Maßnahmen alleine nicht ausreichen, um Klimaschutzziele zu erreichen. Ihre Effekte werden als 

zu gering eingeschätzt, unter anderem, da sie von Wachstums- und Reboundeffekten teilweise, voll-

ständig oder überkompensiert werden (Sorrell 2009; Santarius 2015; Vogel und Hickel 2023). Hinzu 

kommt, dass die globale Skalierung technischer Maßnahmen durch Ressourcenknappheit begrenzt 

wird und viele technische Ansätze zur Reduktion von Treibhausgasemissionen mit negativen Auswir-

kungen auf andere planetare Grenzen, wie der Landnutzung, der Artenvielfalt oder den Süßwasserver-

brauch einhergehen (Hickel und Kallis 2019; Parrique et al. 2019).  

Durch einen Fokus auf absolute Grenzen des Konsums und der Produktion, sowie eine Veränderung 

sozialer Praktiken, wird der Suffizienzstrategie das Potenzial zugeschrieben, einen entscheidenden Bei-

trag zur Einhaltung der planetaren Grenzen leisten zu können (van den Berg et al. 2024; Association 

négaWatt 2023; Wiese et al. 2024b; Hachtmann 2024). Darüber hinaus wird argumentiert, dass Suffi-

zienz soziale und ökologische Ziele besser in Einklang bringen kann, da aus Suffizienzperspektive Man-

gel nicht mit weiterem Wachstum, sondern mit einer Reduktion und Umverteilung von Überfluss 

adressiert wird (Spengler 2016; Millward-Hopkins und Oswald 2023). Berechnungen zeigen, dass eine 

daraus resultierende gleichere Verteilung von Energieverbräuchen sowohl zu einer Senkung der glo-

balen Emissionen als auch zu einer Bekämpfung von Energiearmut beitragen könnten (Büchs et al. 

2023). Dementsprechend wird Suffizienz als unumgängliche Strategie für die Erreichung ökologischer 

und sozialer Nachhaltigkeitsziele diskutiert. 

Sowohl im politischen als auch im wissenschaftlichen Nachhaltigkeitsdiskurs lassen sich zunehmend 

Forderungen nach Suffizienzpolitik beobachten, also der politischen Gestaltung von Rahmenbedingun-

gen, die suffizienzorientierte Praktiken ermöglichen, erleichtern und normalisieren (Deutscher Städte-

tag 2021; IPCC 2022b; European Commission 2023; IEA 2023; SRU 2024; United Nations Environment 

Programme 2024; EEB et al. 2024; Expertenrat für Klimafragen 2025). Nichtsdestotrotz gilt die Umset-

zung von Suffizienz und insbesondere von Suffizienzpolitik – wie im Folgenden noch ausführlicher ge-

zeigt werden wird – als herausfordernd und konfliktreich (Lepenies 2022; Davenas und Spinrath 2025; 

Christ und Schneidewind 2022). Forschung zur Umsetzung von Suffizienzpolitik ist jedoch bislang sel-

ten. Daher widmet sich diese Arbeit aus sozialwissenschaftlicher und insbesondere umweltsoziologi-

scher Perspektive der Analyse von Umsetzungsprozessen von Suffizienzpolitik.  
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1.1. Forschungsfeld: Suffizienzforschung 

Das Konzept der Suffizienz entstammt keiner dezidiert soziologischen Perspektive, sondern hat ihre 

Wurzeln – abgesehen von einzelnen Bezügen zur Philosophie der Antike – in der ökologischen Ökono-

mie und der interdisziplinären Nachhaltigkeitsforschung. Grundlegend für diesen jüngeren Suffizienz-

diskurs sind wachstumskritische ökonomische Arbeiten seit den 1970er Jahren (Meadows et al. 1972; 

Daly 1974; Georgescu-Roegen 1975; Daly 1991). Im deutschsprachigen Diskurs sind die Anfänge des 

Suffizienzdiskurses vor allem mit Arbeiten vom Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie verbun-

den (Sachs 1993, 1995; Linz 2002).  

Insbesondere im deutsch- und französischsprachigen Kontext wird Suffizienz häufig im Kontext oder in 

Abgrenzung zu anderen Nachhaltigkeitsstrategien definiert. Suffizienz als rahmende Strategie, wie in 

Abbildung 1 dargestellt, wurde erstmals in den 1990er Jahren in Frankreich eingeführt (IPCC 2022a, S. 

957). Im Deutschen werden in Anlehnung an Huber (1995, 2000) neben der Suffizienz die beiden Nach-

haltigkeitsstrategien der Effizienz und der Konsistenz unterschieden (siehe beispielsweise SRU 2024). 

Als Effizienzmaßnahmen werden die Senkung des Verhältnisses von Input zu Output innerhalb techni-

scher Prozesse bezeichnet, beispielsweise energiesparende Kühlschränke oder besser gedämmte Häu-

ser. Als Konsistenzmaßnahmen werden die Nutzung ökologisch nachhaltigerer Prozesse beschrieben, 

beispielsweise die Nutzung erneuerbarer Energien oder nachwachsender und biologisch abbaubarer 

Rohstoffe (siehe Abbildung 1).  

 

 

Abbildung 1 Suffizienz als rahmende der drei Nachhaltigkeitsstrategien 

Quelle: Böcker et al. (2021, S. 9) 
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Eine einheitliche Definition von Suffizienz hat sich bislang nicht etabliert. Allgemein gesprochen geht 

es bei Suffizienz um die Frage nach dem „rechten Maß“ (Linz 2004, S. 29) und einer Vermeidung von 

Mangel und Überfluss (Spengler 2016), sprich um absolute Grenzen für Konsum- und Produktion. In 

dieser Arbeit wird Suffizienz definiert als  

Strategie zur Reduktion der Konsum- und Produktionsniveaus von Endverbrauchs-

gütern und -dienstleistungen durch Veränderungen sozialer Praktiken, um ökolo-

gische Nachhaltigkeitsziele zu erreichen und gleichzeitig ein soziales Fundament 

für alle zu gewährleisten (Artikel 2: Lage et al. 2023a, S. 2, eigene Übersetzung).  

Eine Herleitung dieser Definition und Abgrenzung zu anderen Suffizienzdefinitionen, beispielsweise 

der vom IPCC, erfolgt in Kapitel 2.1. 

Der Begriff der Konsistenz ist im internationalen Kontext wenig verbreitet, sodass im Französischen 

häufig zwischen sobriété (Suffizienz), efficacité (Effizienz) und renouvelable (erneuerbar) unterschie-

den wird (siehe z.B. Association négaWatt 2018). In englischsprachigen Veröffentlichungen werden 

teilweise analoge Differenzierungen verwendet oder Effizienz und Konsistenz als technology zusam-

mengefasst (siehe z.B. Alcott 2008). Die Unterscheidung der unterschiedlichen Strategien ist nicht im-

mer trennscharf und viele konkrete Beispiele weisen Elemente unterschiedlicher Strategien auf. Der 

Mehrwert einer solchen Differenzierung von Nachhaltigkeitsstrategien liegt jedoch in den unterschied-

lichen analytischen Perspektiven, die diese für die Beschreibung und Adressierung von Nachhaltigkeits-

problemen eröffnen.  

1.2. Forschungsgegenstand: Suffizienzpolitik 

Auch wenn Suffizienz von Beginn an als Strategie für gesamtgesellschaftlichen und strukturellen Wan-

del konzipiert wurde (Daly 1974; Princen 2002, 2005; Jungell-Michelsson und Heikkurinen 2022), wird 

es in weiten Teilen der Literatur auf die Konsumebene und individuelle Verhaltensänderungen fokus-

siert (Sandberg 2021; Alexander 2013; Alcott 2010). Dabei sind Antworten auf Fragen, wie etwa, was 

Menschen essen, wie sie mobil sind oder wie sie wohnen zu großen Teilen durch politisch geformte 

gesellschaftliche Rahmenbedingungen beeinflusst (SRU 2023). Nicht-suffiziente Praktiken, wie Flugrei-

sen, Pkw- statt Fahrradnutzung oder das Leben auf großer Wohnfläche, sind tief in dominante kultu-

relle Leitbilder, materielle Infrastrukturen und institutionelle Rahmenbedingungen eingeschrieben 

(Böcker et al. 2021). Besonders prägnant formuliert Uta von Winterfeld (2011) die Notwendigkeit der 

Veränderung gesellschaftlicher Rahmenbedingungen, indem sie Suffizienz als ein Recht auf den Abbau 

„gesellschaftlich konstruierter Zwänge der Grenz- und Sorglosigkeit“ (S. 61) beschreibt und von einer 

individuellen „Pflicht zum Gürtel-Enger-Schnallen“ (S. 63) abgrenzt. In den letzten Jahren mehren sich 

auch im politischen Raum die Forderungen nach Suffizienzpolitik, was sich beispielsweise in entspre-

chenden Veröffentlichungen von politiknahen Akteur*innen zeigt (Deutscher Städtetag 2021; IPCC 

2022b; European Commission 2023; IEA 2023; SRU 2024; United Nations Environment Programme 

2024; EEB et al. 2024; Expertenrat für Klimafragen 2025). Eine suffizienzorientierte Gestaltung politi-

scher Rahmenbedingungen, so die Hoffnung hinter diesen Forderungen, kann suffizienzorientierte 

Praktiken ermöglichen und zu ihrer Normalisierung beitragen (Schneidewind et al. 2013; Kopatz 2016). 
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Suffizienzpolitik wird von Kritiker*innen jedoch häufig als Verbots- oder Verzichtspolitik diskreditiert 

(Lepenies 2022). Der Suffizienzpolitik zugeneigte Politiker*innen berichten in Gesprächen, dass sie die 

sozial-ökologischen Probleme zwar anerkennen und auch die Grenzen der Effizienz- und Konsistenz-

strategien sowie die sozial-ökologischen Potenziale von Suffizienzpolitik sehen, aber dennoch befürch-

ten und beobachten, dass entsprechende Vorschläge oder Versuche der Umsetzung teilweise auf 

große politische Widerstände stoßen (Christ und Schneidewind 2022; Davenas und Spinrath 2025). 

Selbst kleine Schritte in eine suffizienzpolitische Richtung, wie das Hinterfragen der Zukunftstauglich-

keit des Neubaus von Einfamilienhäusern, die Entscheidung eines Hamburger Bezirks, in Zukunft keine 

Einfamilienhausgebiete mehr auszuweisen, oder der Ausbau der Fahrradverkehrsinfrastruktur in Ber-

lin, rufen negative Presseberichterstattung und politischen Gegenwind hervor. So wird von einigen 

Kommentator*innen ein „Verbot des Einfamilienhauses“ befürchtet (Neubacher 2021), ungeachtet 

der Tatsache, dass seit dem Jahr 2010 in Deutschland mehr Einfamilienhäuser als Familien (alle Eltern-

Kind-Gemeinschaften) existieren (Statistisches Bundesamt 2023a, 2023b) und selbst in Hamburg alle 

Familien mit mindestens einem minderjährigen Kind in einem Ein- oder Zweifamilienhaus wohnen 

könnten (Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein 2021, 2023).  

Bisherige Forschung zu Suffizienzpolitik ist insbesondere im deutsch- und französischsprachigen Dis-

kurs von einer großen Nähe zur Politikberatung geprägt. Dies lässt sich unter anderem durch die prä-

gende Rolle von außeruniversitären Forschungsinstitutionen begründen, deren Arbeiten in der Regel 

sehr anwendungsorientiert und auf die Politikberatung ausgerichtet sind. Zu nennen sind hier für 

Deutschland beispielsweise das erwähnte Wuppertal Institut, das Öko-Institut (Institut für angewandte 

Ökologie) oder das Institut für Energie- und Umweltforschung Heidelberg (IFEU) und für Frankreich das 

Jacques Delors Institut, die Association négaWatt oder die Agence de la transition écologique (ADEME) 

(Deutsch-französisches Büro für die Energiewende 2023). Aufgrund des praxisorientierten und politik-

beratenden Fokus der entsprechenden Arbeiten prägen die Entwicklung politischer Maßnahmenvor-

schläge den wissenschaftlichen Diskurs zu Suffizienzpolitik (Iten et al. 2024; Bagheri et al. 2024). Un-

tersuchungen der Wirkungen und Umsetzungsprozesse von Suffizienzpolitik sind jedoch bislang selten. 

Der IPCC sieht daher einen großen Forschungsbedarf bei der Ex-ante-Simulation und der Ex-post-Eva-

luation von Suffizienzmaßnahmen (IPCC 2022a, S. 1017). Insbesondere eine sozialwissenschaftlich in-

formierte und empirisch fundierte Untersuchung der Umsetzungsprozesse von Suffizienzpolitik ist, wie 

Iten et al. (2024) in einem systematischen Literaturreview zu kommunaler Suffizienzpolitik bestätigen, 

trotz der oben skizzierten Herausforderungen und Konflikte selten. Die Autor*innen konstatieren: „Fu-
ture research might empirically investigate in which areas and how exactly sufficiency policies are 

planned and realized” (Iten et al. 2024, S. 1721). Dieses Desiderat an empirisch fundierten Untersu-

chungen von Umsetzungsprozessen von Suffizienzpolitik zu füllen, ist zentrales Ziel und „Suffizienzpo-
litik“ dementsprechend zentraler Forschungsgegenstand dieser Arbeit.  
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1.3. Forschungsfragen und Aufbau der Arbeit 

Um die Forschungslücke der bislang selten untersuchten Umsetzungsprozesse von Suffizienzpolitik zu 

adressieren und praxisrelevantes Wissen zu generieren, widmet sich diese Arbeit folgender überge-

ordneter Fragestellung: 

Wie kann Suffizienzpolitik umgesetzt werden? 

Die übergeordnete Fragestellung wird in Form von fünf Unterfragen operationalisiert und schrittweise 

vertieft. Diese Unterfragen lassen sich, wie in Abbildung 2 dargestellt, anhand zweier Dimensionen des 

Untersuchungsgegenstandes in einen Block zu Suffizienzpolitik im Diskurs (Unterfrage 1+2) und einen 

Block zu Suffizienzpolitik in der Umsetzung (Unterfragen 3-5) mit je zwei thematischen Säulen unter-

teilen. Diese Unterfragen wurden in sieben wissenschaftlichen Artikeln bearbeitet (alle peer-reviewed, 

siehe Kapitel 4 sowie Artikel im Anhang), welche damit die Grundlage für die abschließende Erörterung 

der übergeordneten Fragestellung darstellen (Kapitel 5). Die vier thematischen Säulen folgen einem 

explorativen Forschungsdesign mit sukzessiver Vertiefung, wodurch sie sich von breit zu spezifisch ent-

wickeln. Ähnlich wie die Fallauswahl beim theoretical sampling in der qualitativen Sozialforschung 

(Przyborski und Wohlrab-Sahr 2009), wurden die genauen Forschungsfokusse und -fragen in den Ver-

tiefungsschritten, wie in Abbildung 2 schematisch dargestellt, auf Basis der Erkenntnisse vorangegan-

gener Arbeiten und Reflexionen mit Wissenschaftler*innen und Praktiker*innen entwickelt.  

Ausgangspunkt dieser explorativ angelegten Arbeit stellt eine Strukturierung des Forschungsstands 

entlang der zentralen Forschungsfrage dar, um systematisch auf bestehendem Wissen aufzubauen. Zu 

Beginn der Arbeit im Jahr 2021 existierte zwar eine Vielzahl von unterschiedlichen, teils widersprüch-

lichen Suffizienzverständnissen, jedoch noch kein systematischer Review zu den darin aufgehobenen 

Vorstellungen zur Umsetzung von Suffizienz im Allgemeinen oder Suffizienzpolitik im Speziellen. Diese 

Leerstelle wurde mithilfe eines systematischen Literaturreviews adressiert, welcher damit auch die 

Säule zum wissenschaftlichen Diskurs dieser Arbeit bildet (Artikel 1: Lage 2022, siehe Abbildung 2). 

Nicht nur in der Literatur, sondern auch im transdisziplinären Dialog wurde von politischen Entschei-

dungsträger*innen die Vermutung einer mangelnden Legitimation von Suffizienzpolitik immer wieder 

als zentrales Argument gegen die Umsetzung von Suffizienzpolitik genannt (Davenas und Spinrath 

2025; Christ und Schneidewind 2022). Um dieser Vermutung differenzierter nachzugehen, wurde ers-

tens eine systematische Auswertung von nationalen Energie- und Klimaplänen (national energy and 

climate plans (NECP)) sowie den Empfehlungen von nationalen Bürger*innenräten durchgeführt (Arti-

kel 2: Lage et al. 2023a). Zweitens wurden mithilfe der Untersuchung von Begründungszusammenhän-

gen, die Menschen in ihren Wünschen und Forderungen nach suffizienzpolitischen Maßnahmen wäh-

len, diskursive Anschlusspunkte für Suffizienzpolitik identifiziert und Rückschlüsse für das Design und 

das Framing von suffizienzpolitischen Maßnahmen gezogen (Artikel 3: Lage und Graef 2022). Diese 

Arbeiten bilden die Säule zum politischen Diskurs dieser Arbeit (siehe Abbildung 2).  
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Trotz der in den vorherigen Artikeln identifizierten, teils breiten Forderungen nach Suffizienzpolitik 

beispielsweise durch Bürger*innenräte lassen sich in der Praxis große Widerstände gegen die Umset-

zung von Suffizienzpolitik beobachten. Um die Konflikthaftigkeit von Suffizienzpolitik besser zu verste-

hen (Artikel 4: Böcker et al. 2022) und erfolgreiche Umsetzungsstrategien zu identifizieren (Artikel 5: 

Lage et al. 2023b), wurden in der Säule zu kommunaler Suffizienzpolitik konkrete Beispiele umgesetz-

ter Suffizienzpolitik untersucht (siehe Abbildung 2). Die kommunale Ebene wird in der Literatur als 

zentral für die Umsetzung von Suffizienzpolitik angeführt (Schmitt et al. 2015; Iten et al. 2024). Denn 

auf kommunaler Ebene werden einerseits relevante Rahmenbedingungen für die alltäglichen sozialen 

Praktiken, wie im Wohn- oder Mobilitätssektor, gestaltet. Andererseits besteht auf dieser Ebene grö-

ßere Flexibilität als auf landes-, bundes- oder EU-Ebene, um durch lokale Experimente soziale Innova-

tionen zu fördern (Schäpke et al. 2018; Schneidewind 2014).  

In den Arbeiten der Säulen zum politischen Diskurs und zur kommunalen Suffizienzpolitik sowie in der 

Literatur (European Commission DG ENV 2024; Bagheri et al. 2024) zeigt sich, dass der Wohn- und 

Gebäudebereich trotz seiner hohen Ressourcen- und Energieintensität bislang vergleichsweise wenig 

suffizienzpolitisch adressiert und beforscht wurde. So finden sich in den Empfehlungen der Bürger*in-

nenräte und in den Maßnahmenplänen der EU-Nationalstaaten im Wohnbereich die wenigsten Maß-

nahmen (Artikel 2: Lage et al. 2023a). Hinzu kommt, dass viele der Maßnahmen, die auf kommunaler 

Ebene identifiziert werden konnten, und insbesondere jene im Wohnbereich, vergleichsweise wenig 

ambitioniert und durch eine eher geringe Eingriffstiefe in die alltäglichen Praktiken geprägt waren (Ar-

tikel 4 +5: Böcker et al. 2022; Lage et al. 2023b). In ähnlicher Weise sehen Iten et al. (2024, S. 1718) die 

bisherige Suffizienzforschung insbesondere im Wohnsektor weitestgehend auf die Formulierung von 

Maßnahmenvorschlägen beschränkt. Daher wurde die Untersuchung der Umsetzung von Suffizienz-

politik in der vierten Säule auf regulative Suffizienzpolitik im Wohnsektor fokussiert (siehe Abbildung 

2).  

Ein zentraler Indikator für Wohnraumsuffizienz ist die Wohnfläche pro Kopf, welche aus Suffizienzper-

spektive reduziert werden sollte (Zimmermann et al. 2023; Wiese et al. 2024a). Für eine sozialverträg-

liche Reduktion der Wohnfläche pro Kopf ist eine Erhebung und Analyse von „unternutztem“ oder 
„unsichtbarem Wohnraum“ (Fuhrhop 2023) relevant, also der Flächen oder Zimmer, die innerhalb von 

Wohnungen nicht oder nur wenig genutzt werden. Dieses Potenzial zeigt, wie viel Wohnraum ohne 

Neubau durch andere Nutzungs- und Verteilungsformen potenziell realisiert oder – um einen Rückgang 

der Durchschnittswohnfläche pro Kopf zu erreichen – wo bestehender Wohnraum abgerissen werden 

könnte. In verschiedenen Szenariostudien, welche die grundsätzliche Relevanz der Reduktion der 

Wohnfläche pro Kopf für die Erreichung von Nachhaltigkeitszielen bestätigen, werden jedoch in der 

Regel empirisch wenig fundierte Annahmen über die potenzielle Reduktion der Wohnfläche pro Kopf 

verwendet (UBA 2021; Wiese et al. 2022; Prakash et al. 2023; Wiese et al. 2024b). Um diese For-

schungslücke zu adressieren und die Relevanz von Wohnraumsuffizienz besser abschätzen zu können 

wurde ein theoretisches Potenzial durch eine Reduktion der Unternutzung berechnet (Artikel 6: Lage 

et al. 2025).  
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In Anbetracht der oben bereits erwähnten Ressentiments gegenüber zu großen Einschränkungen indi-

vidueller Gestaltungsspielräume durch Suffizienzpolitik – welche u.a. aufgrund der hohen Privatheit 

des Wohnens in diesem Sektor besonders ausgeprägt sein könnten (Bourdieu 2006 [1998]) – werden 

im letzten Artikel dieser Arbeit die Umsetzung der Belegungsvorgaben in der Schweiz untersucht. Die 

Belegungsvorgaben, welche im Jahr 2011 in 68 Prozent der Schweizer Genossenschaftswohnungen 

(Blumer 2012) und seit 2024 auch für alle städtischen Wohnungen in Zürich gelten (Stadt Zürich 2018), 

adressieren die zuvor quantitativ abgeschätzte Unternutzung von Wohnraum unmittelbar. Denn die 

Belegungsvorgaben sehen für die gesamte Wohndauer eine Mindestanzahl an Bewohnenden je Woh-

nung vor. In der Regel muss die Anzahl der Bewohnenden immer der Zimmeranzahl minus eins ent-

sprechen (Blumer 2012). Wenn dies nicht mehr der Fall ist, müssen neue Mitbewohner*innen gefun-

den oder es muss in eine kleinere Wohnung umgezogen werden. Für den Umzug werden von der Ge-

nossenschaft beziehungsweise der Stadt Alternativwohnungen angeboten. Damit stellen die Bele-

gungsvorgaben nach meinem Wissen die europaweit einzige suffizienzpolitische Maßnahme im Wohn-

sektor dar, die nicht auf Anreize und Freiwilligkeit, sondern auf eine „kollektive Selbstbegrenzung“ 
(Brand et al. 2021, S. 264, eigene Übersetzung) setzt und sich damit als „Verbots- und Verzichtsmaß-

nahme“ (Lepenies 2022) klassifizieren ließe. Angesichts dieser Einzigartigkeit und der beschriebenen 

Ressentiments gegenüber derartigen Politikmaßnahmen wurde untersucht, wie die Legitimität der Be-

legungsvorgaben in Schweizer Genossenschaften hergestellt wird.  

Im Bearbeitungszeitraum dieser Arbeit sind weitere Einzelartikel entstanden, die zwar nicht Teil dieser 

Arbeit sind, jedoch den inhaltlichen Kontext bilden, in dem die Einzelartikel dieser Arbeit sowie die 

Arbeit selbst entstanden sind. Dazu zählen unter anderem Artikel zum Verhältnis von Suffizienz, Eigen-

tum und Vergesellschaftung (Lage und Best 2024), zur Relevanz von Suffizienzpolitik für Unternehmen 

(Lage et al. 2024), zur Suffizienzpolitik auf EU-Ebene (Zell-Ziegler et al. 2021) eine Evaluation eines 

suffizienzorientierten kommunalen Reallabors (Christ et al. 2024), Beiträge zum Diskussionspapier des 

Sachverständigenrats für Umweltfragen zum Thema Suffizienzpolitik (SRU 2024; Michaelis et al. 2024) 

sowie Beiträge zur Strategieentwicklung in sozialen Bewegungen (I.L.A. Kollektiv 2022, 2023). Da diese 

Beiträge nicht unmittelbar als Beantwortung der Hauptforschungsfrage dieser Arbeit entwickelt wur-

den und teilweise Vorarbeiten für die hier verwendeten Einzelartikel darstellen, sind sie nicht unmit-

telbarer Teil dieser Arbeit. 

Als theoretischen Rahmen für die Frage nach der Umsetzung von Suffizienzpolitik werden im Folgen-

den zentrale Begriffe der Suffizienzforschung und Herausforderungen für die Umsetzung von Suffi-

zienzpolitik sowie relevante Konzepte der sozial-ökologischen Transformationsforschung eingeführt 

(Kapitel 2). In Kapitel drei folgt die Darstellung und Reflexion des gewählten methodischen Vorgehens. 

Anschließend werden in Kapitel vier zentrale Ergebnisse der sieben Einzelartikel in den Kontext der 

Arbeit eingeordnet. Die vollständigen Artikel finden sich im Anhang der Arbeit. In Kapitel fünf erfolgt 

eine Synthese und Diskussion der Ergebnisse der Einzelartikel mit Blick auf die Hauptforschungsfrage 

dieser Arbeit. Abschließend folgen ein Fazit und Ausblick (Kapitel 6). 
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2. Forschungsstand und theoretischer Rahmen 

Den theoretischen Rahmen für diese Arbeit bildet Forschung zur Suffizienz sowie zur sozial-ökologi-

schen Transformation. Zunächst wird in das zentrale Forschungsfeld dieser Arbeit eingeführt, indem 

relevante Dimensionen des Suffizienzbegriffs herausgearbeitet werden. Anknüpfend daran werden 

Konzepte der sozial-ökologischen Transformationsforschung in Bezug auf die Frage, wie tiefgreifender 

gesellschaftlicher Wandel gestaltet werden kann, eingeführt. Damit wird eine theoretische Grundlage 

für die Frage, wie Suffizienzpolitik umgesetzt werden kann, geschaffen.  

2.1. Suffizienzforschung: Zentrale Begriffe und konzeptionelle Grundlagen 

Bei der Suffizienzforschung handelt es sich um ein vergleichsweise junges und sehr interdisziplinäres 

Forschungsfeld, was dazu beiträgt, dass in vielen Punkten eine Vielfalt unterschiedlicher, teils wider-

sprüchlicher Konzeptionen besteht. Dementsprechend divergieren auch die teils impliziten Nachhal-

tigkeitsziele und Transformationsverständnisse, die unterschiedlichen Suffizienzkonzeptionen zu-

grunde liegen. 

2.1.1. Suffizienz als Begrenzung von Konsum- und Produktionsniveaus 

Ein zentrales Charakteristikum vieler Suffizienzverständnisse ist die Betonung von Grenzen für Konsum 

und Produktion (Jungell-Michelsson und Heikkurinen 2022; Artikel 1: Lage 2022). In Abgrenzung zur 

Effizienz, die immer ein Verhältnis von Output zu Input beschreibt, werden die suffizienzbezogenen 

Grenzen teilweise auch als „absolute“ Grenzen bezeichnet (Darby 2007; Linz 2015; Schroeter et al. 

2017). Unklarheit besteht in Bezug auf die Frage, worauf diese Grenzen bezogen werden. In einigen 

Fällen werden Treibhausgasbudgets, in anderen „planetare Grenzen“ (Rockström et al. 2009) oder das 

„Doughnut-Konzept“ mit einer ökologischen Ober- und einer sozialen Untergrenze (Raworth 2017) als 

suffizienzspezifische Grenzen interpretiert, da es sich dabei um absolute Grenzen handelt (Darby 2007; 

van Loy et al. 2021). Die vermutlich einflussreichste, weil vom IPCC stammende, Suffizienzdefinition 

bezieht sich in dieser Weise auf die Reduktion des Energie- und Ressourcenbedarfs: „Sufficiency poli-

cies are a set of measures and daily practices that avoid demand for energy, materials, land and water 

while delivering human well-being for all within planetary boundaries” (IPCC 2022a, S. 1815). An an-

derer Stelle wird ergänzt, dass es sich bei Suffizienz in Abgrenzung zur Effizienz um eine langfristige, 

nicht-technische Strategie handele, die während der Nutzungsphase keine Energie verbrauche und auf 

eine absolute (anstatt relative) Reduktion von Energieverbrauch abziele (IPCC 2022a, S. 101). 

Problematisch bei dieser Art von Definitionen ist, dass sowohl die Einhaltung ökologischer und sozialer 

Ziele als auch die Senkung des Ressourcenverbrauchs Ziele aller Nachhaltigkeitsstrategien sind oder 

sein können und Suffizienz damit in diesen Definitionen große Überschneidungen zu Definitionen von 

Nachhaltigkeit allgemein aufweist. So kann die Nutzung erneuerbarer Energien (Konsistenz) zur Ein-

haltung planetarer Grenzen und einem geringeren Ressourcenbedarf oder die bessere Dämmung von 

Gebäuden (Effizienz) zu einer Reduktion des Energieverbrauchs beitragen. Nach den Definitionen oben 

könnten diese Maßnahmen auch als Suffizienzmaßnahme gezählt werden, wodurch der analytische 

Mehrwert der Unterscheidung verschiedener Nachhaltigkeitsstrategien geschmälert würde. Deutlich 

wird die daraus resultierende Unklarheit und Widersprüchlichkeit auch im IPCC-Bericht selbst, in dem 
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– obwohl Suffizienz an anderer Stelle als nicht-technische Maßnahme beschrieben wird – Dämmung, 

Dachbegrünung oder die Nutzung energiesparender und -speichernder Gebäudekonstruktionen als 

Suffizienzmaßnahmen gezählt werden, weil sie während der Nutzungsphase keine Energie verbrau-

chen würden (IPCC 2022a, S. 979). Ähnliche Unklarheiten zeigen sich bei dem Versuch, Suffizienz durch 

den Fokus auf absolute Energieeinsparungen von den relativen Einsparungen der Effizienz abzugren-

zen. Denn die Frage, ob eine Einsparung absolut oder relativ ist, hängt vor allem von den Systemgren-

zen der Betrachtung ab. Einsparungen aufgrund besserer Dämmungen (Effizienz) oder niedrigerer 

Raumtemperaturen (Suffizienz) könnten beide als absolut angesehen werden, wenn nur die einge-

sparte Energie betrachtet wird. Wird diese aber ins Verhältnis zum vorherigen Verbrauch gesetzt oder 

in relativen Kennwerten wie Energieverbrauch pro Fläche angegeben, lassen sie sich als relativ be-

trachten. 

Um das Suffizienzspezifische zu stärken, beziehen sich die Grenzen in der im Rahmen dieser Arbeit 

entwickelten Definition1 auf „Endverbrauchsgüter“ (Artikel 2: Lage et al. 2023a). Denn entsprechend 

der lateinischen Wortherkunft (sufficere ‚genügen‘, ‚ausreichen‘) ist das Spezifische der Suffizienz, dass 
eine Reduktion von ökologischen Schäden und Ressourcenverbräuchen durch eine Reduktion der ge-

nutzten Güter und Dienstleistungen erreicht wird. Damit schließt diese Definition an Arbeiten zu Kon-

sumkorridoren an, mit denen Unter- und Obergrenzen des Konsums beschrieben werden, um ein „gu-
tes Leben für alle“ zu ermöglichen (Fuchs et al. 2021, S. 2; Gough 2020; Lavelle und Fahy 2021). Unab-

hängig von der genauen Definition, was ein „gutes Leben für alle“ charakterisiert, ist das zentrale Ar-
gument der Autor*innen, dass es neben dem Mangel auch einen Überkonsum gibt, der die Chancen 

auf ein gutes Leben für andere untergräbt. Da Konsum- und Produktionsniveaus in einem interdepen-

denten Verhältnis zueinander stehen, wurde die Debatte mittlerweile um Produktionskorridore erwei-

tert, was sich auch in unserer Suffizienzdefinition widerspiegelt (Bärnthaler und Gough 2023).  

Für die konsumstarken Teile der Weltbevölkerung und insbesondere für die Länder des Globalen Nor-

dens bedeutet Suffizienz dementsprechend vor allem eine Reduktion der Konsum- und Produktionsni-

veaus. In der Suffizienzliteratur wird jedoch betont, dass es bei der Suffizienz wie bei den Konsumkor-

ridoren um ein Erreichen des „richtigen Maßes“ (Linz 2004) geht, sodass eine Befriedigung der mate-

riellen Grundbedürfnisse nicht gefährdet wird (Spengler 2016; Millward-Hopkins et al. 2020). Damit 

sind Verteilungs- und Gerechtigkeitsfragen dem Suffizienzkonzept inhärent (Princen 2005).  

2.1.2. Suffizienz als Veränderung sozialer Praktiken 

Ein zweites zentrales Merkmal von Suffizienz ist die Veränderung sozialer Praktiken, durch die eine 

Reduktion der Konsum- und Produktionsniveaus erreicht werden soll. In einigen Definitionen wird 

auch von „Verhaltensänderungen“ (Moser et al. 2015; Mamut 2023, S. 56; Stengel 2011; Schmidt und 

Weigt 2015) gesprochen, der IPCC benennt „daily practices“ (IPCC 2022b, S. 31). Im Folgenden wird 

auf diese unterschiedlichen Begrifflichkeiten eingegangen. 

                                                           
1 Siehe Kapitel 1.1: Suffizienz wird in dieser Arbeit verstanden als Strategie zur Reduktion der Konsum- und Pro-
duktionsniveaus von Endverbrauchsgütern und -dienstleistungen durch Veränderungen sozialer Praktiken, um 
ökologische Nachhaltigkeitsziele zu erreichen und gleichzeitig ein soziales Fundament für alle zu gewährleisten. 
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Der Begriff der „Verhaltensveränderung“ beschreibt umgangssprachlich jegliches menschliche Han-
deln, ist leicht verständlich und damit insbesondere in der Wissenschaftskommunikation anschlussfä-

higer als der Begriff der sozialen Praktiken. In seiner wissenschaftlich-theoretischen Konzeption ist der 

Begriff eng mit dem Behaviourismus und psychologischer Verhaltensforschung verknüpft (Ajzen 1991). 

Insbesondere in den Anfängen des Behavioursimus wurde versucht, menschliches Handeln mit natur-

wissenschaftlichen Methoden zu erklären. Zwar gibt es keine einheitliche Definition von „Verhalten“, 
jedoch werden der Begriff und prägende Stränge der psychologischen Umweltforschung auf das Indi-

viduum und dessen kognitive Reaktionen und Verarbeitungsprozesse fokussiert (Ajzen 1991; Batel et 

al. 2016). Kritisiert wird unter anderem aus Teilen der kritischen psychologischen sowie der soziologi-

schen Forschung, dass gesellschaftliche Strukturen in diesem Verständnis als etwas dem Verhalten 

weitestgehend Äußeres verstanden werden und damit häufig kein oder nur ein untergeordneter Teil 

der Betrachtung sind (Batel et al. 2016; Schmitt et al. 2020). In Bezug auf die Suffizienzforschung zeigt 

sich dieses Verständnis beispielsweise, wenn suffizienzorientiertes Verhalten als intentionale, allein 

auf Wissen basierende Entscheidung definiert wird (Alcott 2008; Moser et al. 2015) und die Verbrei-

tung solcher Verhaltensweisen einem strukturellen Wandel voraus gehen sollen (Alexander und 

Ussher 2012). 

Demgegenüber wird in der sozialen Praxistheorie die Verwobenheit von Strukturen und individuellem 

Handeln betont (Bourdieu 1982). Auch wenn eine Vielzahl von Konzeptionen des Begriffs der sozialen 

Praktiken existieren, gibt es einige verbindende Elemente, die unabhängig von den spezifischen Aus-

gestaltungsformen charakteristisch für den Begriff sind. Einerseits prägen gesellschaftliche Strukturen 

individuelles Handeln und werden durch Individuen bis auf tiefe körperliche Ebenen verinnerlicht, an-

dererseits werden gesellschaftliche Strukturen erst durch die Ausübung sozialer Praktiken reproduziert 

und stabilisiert (Bourdieu 1982; Reckwitz 2004; Shove 2010). Soziale Praktiken werden dementspre-

chend immer in ihrem spezifischen gesellschaftlichen Kontext beobachtet, analysiert und erklärt. Für 

Shove et al. (2015) bestehen soziale Praktiken aus den ko-konstitutiven Kategorien „Bedeutung“, 
„Kompetenzen“ und „Materialitäten“, die sowohl individuell als auch strukturell geprägt werden. 
Durch die Verknüpfung von individueller und struktureller Ebene versucht die Praxistheorie daher, wie 

Karl-Werner Brand es formuliert, zwischen einem „voraussetzungslosen Subjektivismus und einem 

strukturdeterministischen Objektivismus“ (Brand 2011, S. 180) zu vermitteln. 

Die ständige Reproduktion gesellschaftlicher Strukturen durch soziale Praktiken bietet Ansatzpunkte 

für Veränderungen dieser Strukturen, da soziale Praktiken zufällig oder intentional verändert werden. 

Soziale Praktiken sind dadurch in gewissem Maße unberechenbar und wirken subversiv, wenn sie be-

stehende Strukturen durch „performative Widersprüche“ in Frage stellen (Redecker 2018). Denn ver-

änderte, von der Norm abweichende soziale Praktiken können sichtbar machen, dass gesellschaftliche 

Normen veränderbar sind, Themen politisieren und damit zu einer Verschiebung von Machtverhältnis-

sen beitragen. Die Wirkung solcher performativen Widersprüche zeigt sich in Bezug auf suffizienzori-

entierte Praktiken unter anderem in dem Widerstand, den die einfache Ausübung einiger sozialer Prak-

tiken bei Dritten hervorrufen. So evozieren Praktiken des Veganismus oder des Fahrradfahrens in Tei-

len der Bevölkerung große Widerstände, da sich Gegner*innen in ihrer eigenen Lebensweise durch 
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diese Praktiken in Frage gestellt und sich damit auch ohne expliziten moralischen Apell provoziert füh-

len.  

Somit wird der gesellschaftliche Raum, in dem Suffizienzpolitik umgesetzt wird, durch die Ausübung 

sozialer Praktiken geprägt. Gleichzeitig verändert Suffizienzpolitik die Bedingungen für die Gestaltung 

von sozialen Praktiken, beispielsweise indem Infrastrukturen (Materialitäten) so umgestaltet werden, 

dass suffizienzorientierte Praktiken einfacher werden. Durch die Verknüpfung von individuellen und 

gesellschaftlichen Einflussfaktoren auf die Ausprägung sozialer Praktiken ist dieser Begriff besser als 

der des „Verhaltens“ für die Analyse von Suffizienzpolitik geeignet. Für die vorliegende Arbeit bedeutet 

die Beschreibung von Suffizienz als soziale Praktik, die einzelnen Praktiken und Politikmaßnahmen in 

ihrem je spezifischen gesellschaftlichen Kontext zu betrachten und zu analysieren. 

Der Begriff der „daily practices“, welcher vom IPCC verwendet wird, ist im Vergleich zu den Begriffen 

„Verhalten“ und „soziale Praktiken“ am wenigsten theoretisch fundiert und im Kontext von suffizienz-

orientierten Praktiken ungenau. Denn es stellt sich die Frage, ab wann eine Praktik „alltäglich“ ist und 
wieso nicht-alltägliche Praktiken ausgeschlossen werden. Sind die Flugreise oder ein Umzug, welcher 

für viele Menschen nur wenige Male im Leben erfolgt, eine „alltägliche“ Praktik? Und falls nein, wieso 

sollte die Entscheidung über den Urlaubsort, das Verkehrsmittel oder die Wohnungsgröße keine suffi-

zienzbezogene Entscheidung sein? Eine solche Beschränkung auf das Alltägliche scheint wenig sinnvoll, 

da suffizienzorientierte Praktiken und Maßnahmen lang- wie kurzfristig wirken und alltäglich oder sel-

ten ausgeübt werden können. Dementsprechend ist der Begriff der „daily practices“ zwar vielleicht 
umgangssprachlich etwas leichter zu verstehen als der Begriff der „sozialen Praktiken“, jedoch auf-
grund seiner Unschärfe für eine Definition von Suffizienz weniger geeignet. Daher wird in dieser Arbeit 

der Begriff der sozialen Praktiken verwendet. 

2.1.3. Suffizienz und ökonomisches Wachstum 

Veränderungen sozialer Praktiken mit dem Ziel einer Begrenzung von Konsum- und Produktionsni-

veaus werfen Fragen nach dem Verhältnis von Suffizienz und einer auf Wachstum und Expansion aus-

gerichteten Gesellschaft auf. Dieses Verhältnis wird in der Suffizienzliteratur sehr unterschiedlich und 

teils konträr beschrieben und beurteilt; häufig wird es aber auch gar nicht explizit oder nur am Rande 

behandelt. Während einige Autor*innen Suffizienzpolitik als mit einer auf Wachstum ausgerichteten 

Gesellschaft kompatibel erachten (Heindl und Kanschik 2016, für einen Überblick siehe Mamut (2023) 

und Artikel 1: Lage (2022)), sehen andere (substantielle) Suffizienzpolitik als Widerspruch zu einer 

Wachstumsorientierung und -abhängigkeit (Princen 2005; Salleh 2009; Winterfeld 2017). Wachstum-

sunabhängigkeit kann in den zuletzt genannten Arbeiten sowohl Resultat von als auch Voraussetzung 

für die Umsetzung von Suffizienzpolitik sein. Auch wenn erste Modellierungen zu den Wachstumsef-

fekten von Suffizienz auf EU-Ebene existieren und eine wachstumsreduzierende Wirkung von Suffizi-

enz beobachten (FULFILL 2024), sind systematische Untersuchungen zu den ökonomischen Folgen von 

Suffizienz bislang selten. Ein Grund dafür ist, dass empirische Beispiele für eine weit- und tiefgreifende 

Umsetzung von Suffizienzpolitik nicht hinreichend existieren. 
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Ein Grund für diese divergierenden Beschreibungen des Verhältnisses von Suffizienz zu Fragen ökono-

mischen Wachstums liegt in unterschiedlichen Betrachtungsebenen. In den Arbeiten, die Suffizienz mit 

einer auf Wachstum ausgerichteten Gesellschaft kompatibel halten, wird Suffizienz in der Regel auf 

einzelne Praktiken oder politische Maßnahmen bezogen (Heindl und Kanschik 2016). Viele dieser Prak-

tiken und Maßnahmen, die auf eine Reduzierung des Fleischkonsums, der Wohnfläche oder des Auto-

besitzes zielen, können auch in den gegenwärtigen Gesellschaften umgesetzt werden. Einzelne Maß-

nahmen, die sich als Suffizienzpolitik beschreiben lassen, können sogar einen wachstumsfördernden 

Charakter haben, indem beispielsweise durch die Verkehrsberuhigung von Innenstädten der Konsum 

gesteigert oder durch „grüne“, verkehrsberuhigte Wohnquartiere die Gentrifizierung befeuert wird 
(Artikel 5: Lage et al. 2023b). Darüber hinaus gehen viele suffizienzpolitische Maßnahmen, wie der 

Umbau der Verkehrsinfrastruktur zugunsten des Umweltverbundes, mit großen (staatlichen) Investiti-

onen einher, die wachstumsfördernd wirken können.  

Demgegenüber erscheint Suffizienz als widersprüchlich zur Wachstumsorientierung, wenn sie auf mak-

roökonomische Strukturen und die Begrenzung von gesellschaftlichen Konsum- und Produktionsni-

veaus bezogen wird (Princen 2005; Lorek und Fuchs 2013; Hayden 2014b). Eine solche Begrenzung von 

Konsum- und Produktionsniveaus erscheint vor allem in Ländern des Globalen Nordens mit weiterem 

(materiellen) Wachstum unvereinbar (Wiedmann et al. 2020; Hickel und Hallegatte 2022). Hinzu 

kommt aus solch einer Makroperspektive die Frage, wie mit den eingesparten Ressourcen umgegan-

gen wird. Denn werden die eingesparten Ressourcen, wie Zeit, Geld oder Rohstoffe, für anderes ver-

wendet, kommt es zu sogenannten Rebound-Effekten, die sich auch für Suffizienzmaßnahmen be-

schreiben lassen (Sorrell et al. 2020; Alcott 2010). In einer auf Wachstum ausgerichteten Gesellschaft 

ist es wahrscheinlich, dass die eingesparten Ressourcen tendenziell wachstumsfördernd und – aus öko-

logischer Perspektive noch relevanter – ökologisch destruktiv eingesetzt werden. Zentral ist daher die 

Frage, wie eingesparte Ressourcen eingesetzt werden, sodass Suffizienzpolitik so gesehen die Schaf-

fung wachstumsunabhängiger Strukturen benötigt oder umfasst.  

Das Potenzial, dass sich Suffizienzpolitik negativ auf das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts auswir-

ken könnte, konfligiert mit der kulturell und institutionell seit einigen Jahrzehnten fest verankerten 

Rolle des Bruttoinlandsproduktes als dem zentralen Indikator für gesellschaftlichen Wohlstand 

(Schmelzer 2016). Angesichts der wachsenden Evidenz, dass eine Eindämmung sozial-ökologischer Kri-

sen ohne eine Abkehr vom Wachstumsparadigma nicht in ausreichendem Maße und ausreichender 

Geschwindigkeit möglich sei (Wiedmann et al. 2020; Vogel und Hickel 2023; Hickel und Kallis 2019), 

stellt gerade die potenziell wachstumskritische Dimension von Suffizienzpolitik jedoch auch ein großes 

Potenzial für die Erreichung sozial-ökologischer Ziele dar. 

2.1.4. Suffizienz zwischen Verzicht und Bedürfnisorientierung 

Aufgrund dieser wachstumskritischen Perspektive wird Suffizienzpolitik in der Politik – insbesondere 

von ihren Kritiker*innen – aber auch in Teilen der Suffizienzliteratur direkt mit Verzicht assoziiert, was 

kulturell als wenig anschlussfähig gilt (Stengel 2011; Alcott 2008; Nobis et al. 2023; ADEME 2022; Da-

venas und Spinrath 2025). Verzicht hat eine lange Begriffsgeschichte und lässt sich als freiwillige, 
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intentionale Reduktion von Konsum, die mit emotionalen Kosten einhergeht, beschreiben (Heimerdin-

ger 2022). Dies bedeutet, dass es die Option des Nicht-Verzichtens, des Mehrkonsums realistisch ge-

ben muss, damit von Verzicht gesprochen werden kann. Die emotionalen Kosten stehen dabei nicht 

alleine, da der Verzicht in der Regel auch mit subjektiv wahrgenommenen Gewinnen einhergeht. So 

verzichtet eine vegetarisch lebende Fleischliebhaberin beispielsweise auf Fleisch, was mit emotionalen 

Kosten einhergeht, kann dadurch jedoch die eigenen Praktiken mit den eigenen Werten in Bezug auf 

Tierwohl und Klimaschutz in Einklang zu bringen und gewinnt somit ein stärkeres Gefühl der Integrität. 

Beim Verzicht gibt es dementsprechend sinnbildlich zwei Herzen in einer Brust: das der emotionalen 

Kosten und das des Gewinns.  

Auf der kollektiven Ebene überschneidet sich die Ablehnung des Verzichts in einigen Fällen mit einer 

Ablehnung von staatlichen Eingriffen insgesamt. Lepenies (2022) sieht in einer neoliberalen Prägung 

fast aller Gesellschaftsbereiche eine zentrale Ursache für diese Ablehnung. Die Ablehnung fuße seiner 

Meinung nach auf den drei eng verzahnten Aspekten der (1) Ablehnung staatlicher Eingriffe in das 

Privatleben, der (2) Fokussierung auf Konsumentensouveränität und marktwirtschaftliche Organisa-

tion sowie einer (3) Individualzentrierung. Charakteristisch für diese Ablehnung staatlicher Eingriffe sei 

die Konstruktion von Individuen und Staat als zwei vollständig getrennte Einheiten, wobei der Staat als 

Bedrohung für die individuelle Freiheit konstruiert wird.  

In weiten Teilen der Suffizienzliteratur wird sich aufgrund seiner negativen Konnotation deutlich vom 

Verzichtsbegriff abgegrenzt. Stattdessen werden die positiv konnotierten Potenziale von Suffizienzpo-

litik, beispielsweise zu einer besseren Erfüllung von Bedürfnissen (Fuchs et al. 2021; Wiedmann et al. 

2020), einem „guten Leben“ (Schneidewind et al. 2013) oder einer größeren sozial-ökologischen Ge-

rechtigkeit (O’Neill et al. 2018) beizutragen, in den Fokus gerückt. Die positive Wirkung von suffizienz-

politischen Ansätzen auf verschiedene Dimensionen der Lebensqualität wurde in Studien bestätigt 

(Creutzig et al. 2021a; Creutzig et al. 2021b; Vita et al. 2019; IPCC 2022a, S. 523). Durch diese Betonung 

der potenziellen Gewinne wird versucht zu verdeutlichen, dass eine Reduktion von Konsum-, Produk-

tionsniveaus und ökonomischem Wachstum nicht mit einem Verlust an gesellschaftlichem Wohlstand 

oder individueller Lebensqualität einhergehen muss. Stattdessen seien Alternativen zu ökonomischem 

Wachstum als zentralem Leitbild gesellschaftlicher Entwicklung denkbar und für eine bessere Erfüllung 

von Grundbedürfnissen sogar notwendig (Princen 2005). Die Erfüllung von menschlichen Bedürfnissen 

spielt nicht nur in der Suffizienzliteratur, sondern auch im Bericht des IPCC sowie in der thematisch 

naheliegenden Forschung zu sustainable welfare systems eine zentrale Rolle (IPCC 2022a; Koch et al. 

2023).  

Soziologisch herausfordernd ist dabei die Identifizierung von generalisierbaren Bedürfnissen, an deren 

Erfüllung gesellschaftliche Entwicklung orientiert werden kann. Denn eine solche Definition droht 

schnell essentialistisch zu werden, gesellschafts- oder subjektspezifische Unterschiede zu ignorieren 

und die aufgrund der eigenen gesellschaftlichen Verwobenheit impliziten normativen Wertungen der 

Autor*innen zu wenig zu reflektieren.  
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In der Suffizienzliteratur und in anderen Forschungsfeldern wird zwischen „Grundbedürfnissen“ 
(needs) und „Formen der Befriedigung“ (satisfier) differenziert. So könnten beispielsweise die Bedürf-

nisse nach „Sicherheit“ und „Teilhabe“ im Straßenverkehr zumindest für die Insassen eines SUVs durch 

die schiere Größe des Autos sowie einer Vielzahl technischer Sicherheitssysteme befriedigt werden 

oder durch eine Reduzierung von Geschwindigkeiten oder Autoverkehr insgesamt. Manfred Max-Neef 

(1991), auf den diese Differenzierung zurückgeht, benennt neun Grundbedürfnisse, wie „Sicherheit 
(Protection)“ oder „Teilhabe (Participation)“ (Max-Neef 1991, S. 32), die historisch und räumlich wei-

testgehend verallgemeinerbar seien und sich eher in evolutionären Zeitzyklen entwickeln würden. Die 

Formen der Befriedigung seien hingegen von den gegenwärtigen kulturellen und ökonomischen Be-

dingungen abhängig, wodurch sie durch Suffizienzpolitik gestaltbar wären.  

Diese Trennung zwischen Bedürfnissen und Formen der Befriedigung findet sich auch im IPCC-Bericht 

(IPCC 2022a, S. 514) sowie im Doughnut-Konzept (Raworth 2012). Anders als Max-Neef zielen die de-

cent living standards im IPCC-Bericht sowie das soziale Fundament des Doughnut-Konzepts nicht auf 

die Beschreibung essentieller Komponenten eines erfüllten Lebens, sondern auf die minimalen, not-

wendigen Grundlagen auf deren Basis ein „erfülltes Leben“ (Raworth 2012, S. 9) und „well being“ (IPCC 

2022a, 1799, 1816) entstehen kann. Zu diesen Grundlagen zählen sowohl bei den decent living stan-

dards als auch im Doughnut-Konzept unter anderem eine ausreichende Ernährung, angemessenes 

Wohnen, Mobilität, Bildung oder Gesundheitsversorgung.  

Eine Beschreibung einer solchen Grundlage ist weniger stark von subjektiven und gesellschaftlichen 

Kontexten abhängig als die Beschreibung der Komponenten eines erfüllten Lebens selbst und ist daher 

besser als möglichst verallgemeinerbare Bezugsgröße für politisches Handeln geeignet. Dementspre-

chend wird in der Suffizienzdefinition dieser Arbeit das Doughnut-Konzept als Beschreibung des Nach-

haltigkeitsziels, welches mithilfe der Suffizienz erreicht werden soll, verwendet. Denn im Vergleich zu 

allgemeineren Bedürfniskonzeptionen beschränkt es sich auf eine minimale Grundlage für die Gewähr-

leistung von menschlichem Wohlbefinden und anders als die decent living standards, die im IPCC-Be-

richt Anwendung finden, bezieht es auch ökologische Grenzen in Form der planetaren Grenzen direkt 

mit ein. 

2.2. Transformationstheorie: Die Frage nach dem „Wie“ 

Bei der Frage, wie Suffizienz in die Umsetzung kommt, werden Fragen gesellschaftlicher Transforma-

tion berührt. Genauer geht es um die sozial-ökologische Gestaltung gesellschaftlicher Veränderung 

entlang von Nachhaltigkeitszielen (Schneidewind 2018), was sich auch als Transformation „by design“ 

bezeichnen lässt (Sommer und Welzer 2014, S. 24).  

Dieses gestaltende Verständnis einer sozial-ökologischen Transformation lässt sich von einem Trans-

formationsbegriff abgrenzen, welcher eine Veränderung gesellschaftlicher Naturverhältnisse primär 

als durch die Veränderung der Verhältnisse erzwungen ansieht, also einer Transformation „by disas-

ter“, zu der beispielsweise Kollapsforschung zu zählen ist (Sommer und Welzer 2014, S. 24). Als Trans-

formation by disaster ließen sich dementsprechend grundlegende gesellschaftliche Veränderungen als 

Folge von oder Reaktion auf desaströse Veränderungen von Ökosystemen verstehen, wie sie 
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beispielsweise Jared Diamond (2005) als Extremform in Bezug auf untergegangene Gesellschaften re-

konstruiert.  

Außerdem lässt sich das Transformationsverständnis der vorliegenden Arbeit aufgrund der normativen 

Ausrichtung auf einen sozial-ökologischen Umbau der Produktionsweise von einem allgegenwärtigen 

sozialen Wandel abgrenzen, der für die Reproduktion grundlegender Gesellschaftsstrukturen notwen-

dig ist. Diesen allgegenwärtigen sozialen Wandel bezeichnen Ulrich Brand et al. (2020, S. 165) in ihrer 

Differenzierung von Transformationsverständnissen als „incremental transformations“ und „business-

as-usual mode“ kapitalistischer Gesellschaften. Diese inkrementellen Transformationen könnten dem-

nach dazu führen, dass einzelne Wirtschaftszweige an Bedeutung verlören oder neu entstünden, die 

allgemeinen institutionellen und diskursiven Logiken genauso wie die existierenden Machtverhältnisse 

jedoch weitestgehend bestehen blieben. Charakteristisch für diesen Transformationstyp sei Brand et 

al. (2020) zufolge die Stabilisierung einer fossil-kapitalistischen Produktionsweise durch konstante An-

passung, die auch mit einem schrittweisen autoritären Umbau einhergehen könne. 

In soziologischer Forschung spielten Fragen der Gestaltung gesellschaftlichen Wandels bislang eine e-

her untergeordnete Rolle (Brand 2021b; Sommer 2023). Ulrich Beck (2016) zufolge befassen sich pro-

minente soziologische Theorien stattdessen primär mit Fragen der Reproduktion gesellschaftlicher 

Ordnung. Karl-Werner Brand (2021b) konstatiert in ähnlicher Weise, dass der sozialwissenschaftlichen 

und insbesondere der soziologischen Forschung bislang ein angemessenes theoretisches Instrumenta-

rium für das Verständnis komplexer Transformationsprozesse fehle.  

Brand et al. (2020) identifizieren neben den bereits erwähnten incremental transformations zwei Di-

mensionen von Transformationsverständnissen, deren konzeptuelle Arbeiten als Ausnahme von die-

sen generellen Diagnosen gesehen werden können. Aufgrund der Heterogenität der Suffizienzfor-

schung in Bezug auf Transformationsziel und -prozess sind Arbeiten aus beiden dieser Stränge poten-

ziell für die vorliegende Arbeit relevant. Als Ansatz eines Transformationsverständnisses, welches „zu 
einer neuen Phase des Kapitalismus“ (Brand et al. 2020, S. 166, eigene Übersetzung) führen soll, wer-

den im Folgenden Arbeiten der sozio-technischen sustainability transition studies eingeführt. Anschlie-

ßend folgen die stärker macht- und herrschaftskritischen Arbeiten von Erik Olin Wright (2010) und Eva 

von Redecker (2018) als Ansätze einer „transformation beyond the capitalist mode of production” 
(Brand et al. 2020, S. 166).  

2.2.1. Sustainability transition studies  

Als prominenter theoretischer Ansatz zur Beschreibung der Gestaltung von gesellschaftlichen Verän-

derungsprozessen können die sustainability transition studies gelten (Markard et al. 2012; European 

Environment Agency 2018; Sommer 2023). Ein zentrales Transformationsziel ist in diesem Feld die De-

karbonisierung von Produktionsprozessen (Markard et al. 2012). Dies soll durch eine sozial-ökologische 

Umgestaltung von sozio-technischen Systemen, wie Energie- und Wasserversorgung oder Transport-

systemen, erreicht werden (Geels 2002; Markard et al. 2012). Entsprechende Konzepte finden vorwie-

gend in Forschung zu den technischen Nachhaltigkeitsstrategien der Effizienz und Konsistenz und in 

geringerem Maße auch in Bezug auf Suffizienzforschung Anwendung (Geels 2012). Dabei geht es nicht 
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allein um technische Innovationen, sondern auch um damit verbundene organisatorische, institutio-

nelle, politische, ökonomische und sozio-kulturelle Veränderungen, die meist über viele Jahrzehnte 

andauern. Gegenstand der Analyse dieser sozio-technischen Systeme ist das Zusammenspiel von Ak-

teur*innen, Institutionen, materiellen Artefakten und Wissen (Geels 2004). Charakteristisch für 

sustainability transitions ist die zentrale Rolle von gesellschaftlichen Nischen für die Transformation.  

Bei den sustainability transition studies handelt es sich um ein interdisziplinäres Forschungsfeld, wel-

ches vor allem auf Arbeiten aus der Evolutionsökonomie, soziologischen Innovationsforschung und der 

neo-institutional theory zurückgreift und insbesondere in den sozial- und geisteswissenschaftlich ge-

prägten science and technology studies (STS) präsent ist (Geels 2019). Jochen Markard et al. (2012) 

differenzieren die multi-level perspective (MLP), das transition managment (TM), das strategic niche 

management (SNM) und Forschung zu technological innovation systems (TIS) als zentrale Forschungs-

stränge der sustainability transition studies. Von diesen Ansätzen stellt die MLP die umfassendste Kon-

zeption gesellschaftlichen Wandels dar und ist daher für die vorliegende Arbeit am relevantesten.  

Die MLP konzeptualisiert auf Basis von Rekonstruktionen historischer Transformationsprozesse die 

Veränderungen sozio-technischer Regime durch ein interdependentes Zusammenwirken der drei Ebe-

nen „Nischen“, „Regime“ und „Landschaft“ (Geels 2002; Geels und Schot 2007, eigene Übersetzung). 

Dabei stehen die sozio-technischen Regime im Zentrum der Betrachtung; die Landschaften werden als 

exogenes System konzeptualisiert, die den Regimen übergeordnet sind. In den Nischen werden tech-

nische Innovationen entwickelt und erprobt, die auf unterschiedlichen Wegen die sozio-technischen 

Regime beeinflussen können. Der Veränderungsprozess sozio-technischer Regime kann dabei durch 

Ereignisse auf der Ebene der Landschaft ausgelöst werden, die ein Möglichkeitsfenster auf Regime-

ebene eröffnen, wodurch Innovationen aus der Nische auf Regimeebene wachsen können. Gleichzeitig 

beeinflussen die Entwicklungen auf der Regimeebene sowohl die Nischen- als auch die Landschafts-

ebene. 

Aufgrund zahlreicher Kritikpunkte an dem Modell wurde die MLP in den letzten Jahren immer wieder 

erweitert (Geels 2019). So wurden beispielsweise die Rollen von Governance (Smith et al. 2005), sozi-

alen Bewegungen und sozialen Konflikten stärker integriert (Geels 2019). Aufbauend auf der MLP, in 

welcher die Rolle staatlicher Akteur*innen weitestgehend auf die Förderung von Nischenaktivitäten 

beschränkt bleibt, ergänzte der Wissenschaftliche Beirat für Globale Umweltveränderungen (WBGU) 

in seinem viel beachteten Gutachten eine zentrale Rolle des gestaltenden Staates (WBGU 2011). Eine 

für die Suffizienzforschung zentrale Frage ist die Anwendbarkeit der MLP auf soziale Innovationen und 

Veränderungsprozesse sozialer Praktiken. Kritisiert wird in diesem Kontext, dass die MLP aufgrund ih-

rer Mikro-Meso-Makro-Hierarchisierung strukturell wenig geeignet ist, um die Komplexität der Verän-

derungsdynamiken sozialer Praktiken und sozialer Innovationen abbilden zu können (Howaldt und 

Schwarz 2023; Shove 2012; Schatzki 2016). Der an der klassischen Innovationskurve einer Marktein-

führung einer neuen Technologie orientierte Übergang von der Nische in das Regime mit Auswirkun-

gen auf die Landschaftsebene ließe sich aufgrund größerer Komplexität nicht ohne weiteres auf die 

Entwicklung von Konsum- und anderen sozialen Praktiken übertragen (Shove 2012). Weiterhin wird 



18 Forschungsstand und theoretischer Rahmen 

 

kritisiert, dass Interessen, Macht- und Herrschaftsfragen sowie soziale Verteilungsfragen eher eine un-

tergeordnete Rolle in der MLP spielen (Geels 2019; Weis et al. 2015; Brand 2021b).  

Trotz der genannten Kritikpunkte und Grenzen der Übertragbarkeit können verschiedene grundle-

gende Erkenntnisse für die Analyse von Umsetzungsprozessen suffizienzorientierter Praktiken aus der 

MLP übernommen werden, insbesondere wenn es um die Einführung einzelner Maßnahmen und die 

Stärkung spezifischer sozialer Praktiken geht und nicht um einen grundlegenden suffizienzorientierten 

gesellschaftlichen Wandel. Zu nennen sind hier die Bedeutung von Nischenakteur*innen, die alterna-

tive suffizienzorientierte Praktiken und Organisationsformen testen und einüben. Diese Nischenaktivi-

täten sind der MLP zufolge notwendig, damit Veränderungen auf höherer Ebene überhaupt entstehen 

können. In der Weiterführung durch den WBGU ist ein gestaltender Staat zentral; ein Staatsverständ-

nis, dass sich auch in weiten Teilen der Suffizienzpolitikforschung findet (Schneidewind et al. 2013; 

Artikel 1: Lage 2022; Mamut 2023). 

Eng mit der MLP verknüpft, befasst sich die Forschung zu technological innovation systems mit der 

Entwicklung neuer Technologien, Arbeiten des strategic niche managements mit der gezielten Förde-

rung und der Analyse des Wachstumsprozesses von Nischenaktivitäten (Raven 2006) und das transi-

tion management mit der Entwicklung von Governance-Modellen für die Veränderung sozio-techni-

scher Systeme (Markard et al. 2012). Alle drei Ansätze nehmen ähnlich wie die MLP technische Inno-

vationen als zentralen Ausgangspunkt und sind daher nur in eingeschränktem Maße auf die Entwick-

lung suffizienzorientierter Praktiken übertragbar.  

2.2.2. Macht- und herrschaftskritische Transformationsansätze  

Liegt der Fokus der zuvor dargestellten sustainability transition studies auf der Dekarbonisierung von 

Produktions- und Konsumweisen, verfolgen die im Folgenden dargestellten Transformationstheorien 

ein deutlich breiteres Spektrum an Nachhaltigkeitszielen. Ausgangspunkt ist die Diagnose, dass die ge-

genwärtige Nicht-Nachhaltigkeit nicht allein ein klimabezogenes oder ökologisches Problem ist, son-

dern die ökologische Krise Teil einer „multiplen Krise“ (Bader et al. 2011) und damit nur eine Ausprä-

gung umfassenderer, struktureller Nicht-Nachhaltigkeit darstellt.  

Der Soziologe Erik Olin Wright (2010, 2019) sieht im Kapitalismus den Ausgangpunkt für diese multiple 

Krise, weshalb seine Transformationsansätze auf die Überwindung des Kapitalismus abzielen. Neben 

der Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlage sind für Wright auch die Gefährdung der Demokratie, 

Fragen sozialer Ungleichheit und allgemein die Vermeidung von menschlichem Leid zentrale Beweg-

gründe, um über eine Transformation nachzudenken.  

Eine Grundannahme seines Transformationsmodells ist, dass Institutionen der Ausbeutung und Unter-

drückung nicht durch gesellschaftliche Trägheit, sondern durch interdependente Mechanismen der 

gesellschaftlichen Reproduktion stabilisiert werden. Dementsprechend müssten Theorien gesell-

schaftlicher Transformation Risse, Widersprüche und Leerstellen im Prozess gesellschaftlicher Repro-

duktion analysieren und alternative Formen der gesellschaftlichen Reproduktion vorbereiten. Solche 

alternativen Formen gesellschaftlicher Reproduktion bezeichnet Wright als „reale Utopien“. Reale Uto-
pien zeichnen sich dadurch aus, dass sie einerseits real existieren und andererseits über die 
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bestehenden, ausbeuterischen Verhältnisse hinausweisen. Es geht bei diesen Alternativen dement-

sprechend nicht bloß um alternative Technologien und Dienstleistungen, die Marktreife erlangen, son-

dern um alternative Organisationsweisen, die im Wright’schen Sinne Strukturen für eine post-kapita-

listische und im suffizienzbezogenen Sinne Strukturen für eine wachstumsunabhängige Gesellschaft 

schaffen. Wright untersucht reale Utopien wie die freie Online-Enzyklopädie Wikipedia, das bedin-

gungslose Grundeinkommen oder alternative Unternehmensformen wie die spanische Mondragón-

Kooperative, die sich als Dachgenossenschaft von Genossenschaften versteht. Zwei zentrale Verbin-

dungspunkte dieser Alternativen sind stärker vergesellschaftete Eigentums- und Finanzierungsformen 

sowie partizipativ-demokratische Entscheidungsstrukturen. 

Ähnlich wie bei der MLP argumentiert Wright, dass die Umsetzung und Ausweitung solcher Alternati-

ven in Momenten sich öffnender Möglichkeitsfenster wahrscheinlicher würden. Diese gelte es, durch 

genaue Untersuchung und Formulierung der Alternativen, vorzubereiten. Anders als in der MLP argu-

mentiert Wright jedoch, dass die Existenz und genaue Untersuchung solcher Alternativen auch unmit-

telbar zur Verschiebung von Machtverhältnissen beitragen könne. Denn erstens könne durch eine bes-

sere Vorstellung der „Gangbarkeit“ (Wright 2017) von Alternativen das tatsächlich Erreichbare größer 

und wahrscheinlicher werden. Zweitens könne durch die Existenz realer Utopien die Abhängigkeit von 

dominanten Institutionen gesenkt und damit alternative Pfade erreichbarer werden.  

Soziale Bewegungen sind zentrale Akteur*innen in Wrights Transformationsmodell. Wright differen-

ziert drei grundlegende Logiken mit je spezifischen Vorstellungen von Transformationsverläufen und 

strategischen Implikationen, insbesondere für soziale Bewegungen: den Bruch, den Freiraum und die 

Symbiose. In späteren Arbeiten differenziert er diese drei zu fünf Strategien aus, mit denen der Kapi-

talismus „erodiert“ werden könne: Zerstörung (smashing), Rückbau (dismantling), Zähmung (taming), 

Widerstand (resisting) und Flucht (escaping) (Wright 2019). Grundlegend geht Wright davon aus, dass 

alle Strategien für eine gelingende Transformation notwendig sind, ausgenommen von der revolutio-

nären Zerstörung des Kapitalismus, die auf einen plötzlichen, gewaltvollen Umsturz der Verhältnisse 

zielt. Diese Strategie schließt er mit dem Argument aus, dass es historisch noch kein Beispiel für die 

Schaffung demokratisch-egalitärer Strukturen nach einem solchen Umsturz gab und es unwahrschein-

lich sei, dass dies in Zukunft anders sei (Wright 2019). Der Widerstand beschreibt eine zweite Strategie, 

die sich gegen den Staat und die herrschende Klasse richtet. Die Symbiose beziehungsweise der Rück-

bau und die Zähmung beschreiben Strategien zum Abbau und zur Einhegung ausbeuterischer und un-

terdrückender Strukturen mithilfe staatlicher Institutionen, beispielsweise durch neue Gesetzgebun-

gen. Mit Flucht oder Freiraum beschreibt Wright Nischen, in denen präfigurative Praktiken erprobt und 

erlernt werden. 

Mit Blick auf die Umsetzung von Suffizienzpolitik und in Ergänzung oder Abgrenzung zu den Ansätzen 

der sustainability transition studies betonen Wrights Analysen, dass Transformation ein umkämpfter 

Prozess ist, in dem Fragen von Machtverhältnissen und Interessen zentral sind. Transformationsan-

sätze können dementsprechend nicht (allein) auf die Kraft des besseren Arguments und die Einsicht 

von Entscheidungsträger*innen bauen. Reale Utopien können einen Beitrag zur notwendigen 
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Verschiebung von Machtverhältnissen leisten. Reale Utopien sind jedoch nicht einfach nur alternative 

Technologien oder Produkte, sondern umfassen Organisationsweisen, die zur Überwindung nicht-

nachhaltiger – in Wrights Sinne, kapitalistischer – Strukturen geeignet sind. 

Ähnlich wie Wright nimmt auch die Philosophin Eva von Redecker (2018) die Mechanismen der Repro-

duktion gesellschaftlicher Strukturen als Ausgangpunkt für ihre Transformationstheorie. Insbesondere 

in Anlehnung an Judith Butler argumentiert von Redecker, dass gesellschaftliche Strukturen und 

Machtverhältnisse über die Ausübung sozialer Praktiken reproduziert werden. Durch die Ausübung 

alternativer Praktiken, die bestehende Strukturen in Frage stellen, was von Redecker (2018, S. 164) als 

„performative Kritik“ bezeichnet, können gesellschaftliche Strukturen umgebaut werden. Dies ge-

schieht aber nicht automatisch, sondern bedarf gewisser Voraussetzungen. Performative Kritik, die nur 

in einem weitestgehend isolierten Subkollektiv praktiziert wird, bleibe in Bezug auf einen größeren 

gesellschaftlichen Wandel weitestgehend folgenlos. Gleiches gelte für performative Kritik, die isoliert 

in hegemonialen Strukturen praktiziert und innerhalb dieser Strukturen abgewertet, delegitimiert oder 

schlicht nicht als Kritik verstanden würde. Erst wenn es zur Überlagerung dieser unterschiedlichen 

Strukturen komme, das heißt wenn performative Kritik in hegemonialen Strukturen als solche verstan-

den und aufgegriffen und damit zu neuen Assoziationen und veränderten Praktiken führen würde, 

käme es zu transformativen Veränderungen.  

Dieser Prozess, welchen von Redecker als „Metalepsis“ bezeichnet, ist für die Umsetzung von Suffi-

zienzpolitik in zweierlei Hinsicht relevant. Erstens verweist er auf die Begrenztheit des transformativen 

Potenzials, wenn suffizienzorientierte Praktiken nur von einem weitestgehend isolierten Subkollektiv 

praktiziert werden oder andersherum auf die Notwendigkeit der Schaffung von Räumen, in denen es 

zu Überlappung unterschiedlicher Praktiken und Subkollektive kommen kann. Zweitens verweist die-

ses Argument auf die Relevanz der hegemonialen Deutung von alternativen Praktiken oder anders for-

muliert auf eine gewisse notwenige Anschlussfähigkeit gegenhegemonialer Praktiken an hegemoniale 

Diskurse und Praktiken. Solche Deutungskämpfe um die Interpretation von Suffizienz zeigen sich bei-

spielsweise in der Diskreditierung von Suffizienzpolitik als Verbote und Verzicht oder dem Narrativ, 

dass die Mehrheit der Menschen keine stärkere Suffizienzorientierung wolle (Davenas und Spinrath 

2025).  

2.2.3. Zusammenfassung der Rückschlüsse für die Umsetzung von Suffizienzpolitik 

Aufbauend auf den theoretischen Ausführungen zur Gestaltung einer sozial-ökologischen Transforma-

tion, scheinen für die Umsetzung von Suffizienzpolitik einige Aspekte von besonderer Relevanz. Grund-

sätzlich bedarf eine sozial-ökologische Transformation einer aktiven Gestaltung. Was zunächst trivial 

klingt, wirft Fragen danach auf, wer die Transformation wie gestaltet. Heben die sustainability transi-

tions studies die zentrale Rolle sozio-technischer Innovationen in gesellschaftlichen Nischen und der 

WBGU die zentrale Rolle eines gestaltenden Staats hervor, betont Wright die Rolle sozialer Bewegun-

gen, die sowohl gegen, mit und neben dem Staat agieren können. Von Redecker hebt die transforma-

tive Kraft neuer sozialer Praktiken auf der Alltagsebene hervor. In allen drei Konzepten sind gesell-

schaftliche Nischen sowie deren Untersuchung zentral. In diesen Nischen können neue Institutionen 



Forschungsperspektive und Methodik 21 

 

und Praktiken entwickelt, erprobt und eingeübt werden, um Alternativen vorstellbarer und erfahrba-

rer werden zu lassen und – wie Wright und von Redecker herausarbeiten – Abhängigkeiten von beste-

henden Institutionen zu senken und dadurch Machtverhältnisse zu verschieben. Insbesondere bei der 

Ausweitung und Institutionalisierung von Nischenpraktiken können staatliche Akteur*innen eine zent-

rale Rolle spielen. Darüber hinaus ist die Frage nach den Anschlussmöglichkeiten von Alternativen an 

bestehende, hegemoniale Diskurse, Praktiken und Politiken relevant für die Umsetzung potenziell 

transformativer Suffizienzpolitik. 

3. Forschungsperspektive und Methodik 

Aufgrund der hohen Praxisorientierung der zentralen Forschungsfrage stehen empirische Analysen im 

Fokus dieser Arbeit. Da Suffizienzpolitik bislang nur selten umgesetzt und empirisch beforscht wurde, 

und es sich damit um einen vergleichsweise jungen Forschungsgegenstand handelt, wurden vor allem 

explorative Forschungsdesigns und Methoden der qualitativen Sozialforschung angewendet. Es wur-

den wissenschaftliche Publikationen, politische Dokumente, qualitative Interviews und statistische Da-

ten mithilfe von Review-Methoden, der Grounded Theory, qualitativer Inhaltsanalyse und einfachen 

statistischen Auswertungen analysiert. Durch diese Triangulation von Material und Methoden wird die 

Robustheit der Ergebnisse der Studie erhöht, da die zentrale Fragestellung so aus unterschiedlichen 

Perspektiven untersucht werden kann. Im Folgenden wird das übergeordnete methodische Vorgehen 

eingeführt und begründet. Das spezifische methodische Vorgehen wird in den Einzelartikeln detaillier-

ter dargestellt und reflektiert. 

3.1. Inter-, transdisziplinäres und transformatives Forschen 

Ein Ziel dieser Arbeit ist es, praxisrelevantes Wissen zu schaffen, dass für die Gestaltung einer sozial-

ökologischen Transformation notwendig oder dienlich ist. In Anlehnung an Schneidewind (2015) wur-

den praxisrelevante Forschungsfragen im inter- und transdisziplinären Dialog entwickelt und aus um-

weltsoziologischer Perspektive sowie mit sozialwissenschaftlichen Theorien und Methoden untersucht 

und reflektiert. Durch die Bereitstellung von praxisrelevantem Wissen sollten die Ergebnisse selbst 

eine transformative Wirkung entfalten können.  

Dementsprechend lässt sich der methodologische Ansatz dieser Arbeit dem zuordnen, was Michael 

Burawoy (2004) als public oder als policy sociology beschreibt. Beide Formen nutzen soziologisches 

Wissen und Methoden, um problemlösungsorientiert (policy sociology) und im Dialog mit der Öffent-

lichkeit (public sociology) für den außerwissenschaftlichen Bereich relevante Forschungsfragen zu be-

arbeiten. Ein solches auf Interventionen und Mitgestaltung ausgerichtetes Wissenschaftsverständnis 

steht mit in der Soziologie verbreiteten Fokussen auf die Reproduktion gesellschaftlicher Ordnung 

(Beck 2016; Brand 2021b; Sommer 2023), die Analyse und Kritik (Dörre et al. 2009) oder des Beobach-

ten (Luhmann 1992) im Konflikt. Spätestens seit der Veröffentlichung des WBGU- Gutachtens im Jahr 

2011 gewinnt ein solcher Ansatz in den Sozialwissenschaften in Deutschland jedoch an Aufmerksam-

keit. Im Folgenden werden die spezifischen Herausforderungen und Potenziale dieses inter- und trans-

diszipinären Designs und der transformativen Forschung diskutiert. 
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3.1.1. Interdisziplinäres Forschen 

Die genaue Definition und Abgrenzung von Konzepten, die das Verhältnis unterschiedlicher Disziplinen 

zueinander beschreiben, ist nicht eindeutig (Balsiger 2005; Vienni-Baptista et al. 2022). Interdisziplina-

rität lässt sich möglichst allgemein als ein Ansatz verstehen, in dem Wissen, Methoden und Konzepte 

aus verschiedenen Disziplinen systematisch miteinander kombiniert werden, um eine gemeinsame 

Problemstellung zu erarbeiten und zu untersuchen (Vienni-Baptista et al. 2022). Eine zentrale Heraus-

forderung für die Bearbeitung interdisziplinärer Fragestellungen ist, dass sich „sowohl die Art und 
Weise der (wissenschaftlichen) Fragestellungen als auch die Formen von deren Bearbeitungen von dis-

ziplinaren Ansätzen unterscheiden“ (Balsiger 2005, S. 172–173). Damit kann nicht ohne weiteres auf 

disziplinär etablierte Forschungsansätze zurückgegriffen werden, sondern eigene Ansätze müssen ent-

wickelt werden. Dadurch ist ein Verlust disziplinärer Tiefe möglich. Hinzu kommen forschungsprakti-

sche Herausforderungen wie die Wissensintegration zwischen unterschiedlichen Disziplinen und das 

Finden einer gemeinsamen Sprache (MacLeod 2018). Dies geht in der Regel mit einem erhöhten Zeit- 

und Ressourcenaufwand einher. Zentraler Mehrwert der interdisziplinären Zusammenarbeit ist, durch 

Synergien zwischen unterschiedlichen disziplinären Ansätzen und Perspektiven ein ganzheitlicheres 

Verständnis besonders komplexerer Fragen und Problemstellungen bearbeiten zu können (Bammer et 

al. 2020; Vienni-Baptista et al. 2022). Darüber hinaus wird in der interdisziplinären Zusammenarbeit 

ein Innovationspotenzial für die Entwicklung neuer Forschungsansätze und Forschungsfelder vermutet 

(Balsiger 2005). 

3.1.2. Transdisziplinäres Forschen 

Transdisziplinarität erweitert diesen Ansatz um den außerwissenschaftlichen Bereich. Philipp Balsiger 

(2005, S. 185) zufolge ist Transdisziplinarität dann gegeben, wenn ein wissenschaftlich bearbeitetes 

Problem im außerwissenschaftlichen Bereich (z. B. Ökonomie, Politik) entstanden ist und dort seine 

Lösungen als dringlich empfunden werden, weshalb es von der Öffentlichkeit als relevant eingestuft 

wird. In transdisziplinären Forschungsdesigns wird dementsprechend wissenschaftliches und außer-

wissenschaftliches Wissen systematisch in Bezug auf die Entwicklung der Fragen, Problemstellungen, 

Antworten und Lösungen integriert (Jahn et al. 2006; Bammer et al. 2020). Insbesondere in Bezug auf 

komplexe gesellschaftliche Probleme, wie der Mitigation sozial-ökologischer Krisen, wird die Integra-

tion außerwissenschaftlicher Wissensformen als Schlüssel für die Entwicklung ganzheitlicherer Ver-

ständnisse von Problemen sowie praxistauglicher Lösungen und deren Implementierung angesehen 

(Bammer et al. 2020; Pohl et al. 2021). Denn der inter- und transdisziplinäre Dialog ermögliche es erst, 

so Wolfgang Rohe (2015), Forschungsfragen und Lösungsansätze zu entwickeln, die einem disziplinä-

ren Blick weitestgehend verschlossen blieben. Die forschungspraktischen Herausforderungen sind ver-

gleichbar mit denen der Interdisziplinarität, werden jedoch dadurch vergrößert, dass die außerwissen-

schaftlichen Akteur*innen meist anderen Handlungslogiken und Zielen folgen, als die wissenschaftli-

chen Akteur*innen (Pohl et al. 2021).  

3.1.3. Transformatives Forschen 

Eng verbunden mit der transdisziplinären ist die transformative Forschung, welche noch unmittelbarer 

auf die Gestaltung gesellschaftlicher Verhältnisse ausgerichtet ist. Der WBGU schreibt dazu:  
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Transformative Forschung unterstützt Transformationsprozesse konkret durch die 

Entwicklung von Lösungen sowie technischen und sozialen Innovationen; dies 

schließt Verbreitungsprozesse in Wirtschaft und Gesellschaft sowie die Möglich-

keiten zu deren Beschleunigung ein und erfordert zumindest in Teilen systemi-

sche Betrachtungsweisen, inter- und transdisziplinäre Vorgehensweisen (WBGU 

2011, S. 342–343).  

Wissenschaftler*innen und wissenschaftliche Institutionen sind in der transformativen Forschung 

nicht länger allein Beobachter*innen, sondern werden selbst unmittelbar zu Akteur*innen der Trans-

formation (Schneidewind und Singer-Brodowski 2014). Zu den Forschungsmethoden der transforma-

tiven Forschung zählen unter anderem die Aktionsforschung (Kemmis und Wilkinson 1998) oder die 

daran anknüpfende Reallaborforschung (Schneidewind 2014; Schäpke et al. 2018).  

Mit dem Gestaltungsanspruch transformativer Wissenschaft werden demokratietheoretische und wis-

senschaftstheoretische Fragen aufgeworfen. Demokratietheoretisch geht es vor allem um die Frage, 

inwieweit transformative Wissenschaft durch diesen Gestaltungsanspruch zu weit in die in einer De-

mokratie für diese Aufgabe vorgesehene Arena des Politischen hineinwirkt (Strohschneider 2014; 

Schneidewind 2015; Rohe 2015). Wissenschaftstheoretisch lautet ein Vorwurf, eine transformative 

Wissenschaft unterwerfe sich einer gesellschaftlichen Nutzenlogik und würde damit höhere, innerwis-

senschaftliche Prinzipien der Wahrheit und Neuheit unterlaufen (Strohschneider 2014). Dagegen wird 

argumentiert, dass die modernen Gegenwartsgesellschaften stark durch Wissenschaft geformt seien 

(Rohe 2015) und dass transdisziplinäre und transformative Zugänge nicht mit grundlegenden episte-

mischen Prinzipien von Wissenschaft brechen und disziplinäre oder interdisziplinäre Ansätze ersetzen, 

sondern diese auf gesellschaftliche Fragestellungen hin orientieren würden (Schneidewind 2015; 

Grunwald 2015). Zentrale Grundlage für transformative Forschung ist ein hohes Maß an Transparenz 

über normative Annahmen, Positionierungen und Ziele (Grunwald 2018).  

3.1.4. Inter-, transdisziplinäres und transformatives Forschen in dieser Arbeit 

Zentrale Räume für inter- und transdisziplinäre Dialoge im Rahmen dieser Arbeit boten unter anderem 

eine Nachwuchsforschungsgruppe, in der Wissenschaftler*innen aus der Politikwissenschaft, Ökono-

mie, Modellierung, Umweltwissenschaft und Soziologie zu Fragen der Energiesuffizienz forschten so-

wie ein inter- und transdisziplinäres Projekt mit kommunalen Verwaltungsmitarbeitenden zur Umset-

zung kommunaler Suffizienzpolitik.  

Herausfordernd waren dabei viele der oben genannten Aspekte. Insbesondere das Finden einer ge-

meinsamen Sprache und Handlungslogik im Projektteam und mit weiteren Praxispartner*innen war in 

besonderem Maße zeitintensiv. Auch die Wahl des Outputs gestaltete sich in diesen Kontexten anders. 

Insbesondere für Praxispartner*innen sind wissenschaftliche Artikel oder Bücher wenig relevant. Was 

für sie zählt, sind Öffentlichkeitsveranstaltungen, populärwissenschaftliche Publikationen, Workshops 

oder ganz konkrete Ratschläge. Diese Produkte sind wiederum in der Welt der Wissenschaft (immer 

noch) von untergeordneter Relevanz, sodass eine zentrale Herausforderung darin bestand beide Be-

reiche zu bedienen. Es galt sowohl die Sprache der Disziplin und der Wissenschaft als auch der Praxis 

zu sprechen und entsprechende Outputs zu generieren. Gleichzeitig wurden in diesen Kontexten und 
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durch regelmäßigen und intensiven Austausch mit politischen Entscheidungsträger*innen und zivilge-

sellschaftlichen Akteur*innen von kommunaler bis EU-Ebene beispielsweise die Fokusse auf die Legi-

timität von Suffizienzpolitik oder die Belegungsvorgaben für Wohnraum in der Schweiz geprägt und 

bereichert. 

3.2. Material 

3.2.1. Systematischer Literaturreview 

Für den ersten Artikel dieser Arbeit wurden wissenschaftliche Publikationen mithilfe eines Literaturre-

views ausgewertet (Artikel 1: Lage 2022). Allgemein gesprochen sind Literaturreviews eine kritische 

Evaluation von bereits veröffentlichtem Material (Bem 1995). Grundsätzlich lassen sich Literaturre-

views, die vor einer empirischen Studie stehen, von alleinstehenden Literaturreviews unterscheiden 

(Snyder 2019; Xiao und Watson 2019). Erstere wurden in allen Artikeln dieser Arbeit genutzt, um einen 

Überblick über bestehende Forschung zu geben und eine Forschungslücke, die im Folgenden gefüllt 

werden soll, zu identifizieren. Zentrales Ziel von alleinstehenden Literaturreviews, wie er im ersten 

Artikel dieser Arbeit durchgeführt wurde, ist die „Identifizierung und Synthetisierung von existierender 

Forschungsliteratur, um eine spezifische Forschungsfrage, ein Forschungsgebiet, einen theoretischen 

oder einen methodischen Ansatz zu untersuchen“ (Palmatier et al. 2018, S. 1). Palmatier et al. (2018) 

benennen drei Kriterien, die für einen gewinnbringenden Review erfüllt sein müssen: Erstens muss das 

Forschungsfeld für einen Review geeignet sein, was einen ausreichenden Literaturkorpus voraussetzt, 

der eine Synthese sinnvoll erscheinen lässt, beispielsweise weil der Korpus von Widersprüchen, Inkon-

sistenzen oder einer großen Heterogenität geprägt ist. Zweitens müssen die Literaturauswahl und die 

Analyse sauber durchgeführt werden. Drittens muss der Review signifikante Erkenntnisse und nicht 

bloß eine Zusammenfassung liefern. 

Ziel des Literaturreviews in dieser Arbeit war die Entwicklung eines „neuen konzeptuellen Modells“ 
(Snyder 2019, S. 334) für die Strukturierung der Vielfalt unterschiedlicher Suffizienzverständnisse ent-

lang der Frage ihres zumeist impliziten Verständnisses von sozialem Wandel. Die Durchführung des 

Reviews wurde an der Systematik von Hannah Snyder (2019) orientiert, welche auf der Auswertung 

zahlreicher Leitlinien für die Erstellung von Reviews basiert.  

Für die Zusammenstellung der Literaturauswahl, gab es neben den allgemeinen Herausforderungen 

von disziplinären, sprachlichen und Impact-Faktor bezogenen Verzerrungen in Literaturdatenbanken 

wie Web of Science oder Scopus (Mongeon und Paul-Hus 2016; Aksnes und Sivertsen 2019; Vander-

straeten und Vandermoere 2021) auch eine suffizienzspezifische Herausforderung. Da viele suffizienz-

bezogene Publikationen von außeruniversitären Forschungsinstituten als graue Literatur oder in Form 

von Büchern und Sammelbänden stammen (Deutsch-französisches Büro für die Energiewende 2023), 

ist ein relevanter Teil der Suffizienzliteratur in diesen Datenbanken nicht gelistet und findet sich dem-

entsprechend auch nicht in anderen suffizienzbezogenen Reviews, die allein auf diese Datenbanken 

zurückgreifen (Sandberg 2021; Jungell-Michelsson und Heikkurinen 2022).  

Um diesen potenziell relevanten Lücken in der Literaturauswahl zu begegnen, habe ich daher auch auf 

die Datenbank des internationalen Suffizienznetzwerkes „ENOUGH“ zurückgegriffen, welche von 
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Suffizienzforschenden selbst gepflegt wird (Toulouse et al. 2019). Dadurch konnte relevante graue Li-

teratur ergänzt werden; eine Verzerrung in Bezug auf Europa und insbesondere Deutschland und 

Frankreich, wo das Netzwerk am aktivsten ist, wurde dadurch jedoch potenziell verstärkt. Dieses Vor-

gehen wurde von anderen Autor*innen in einem später veröffentlichten Review zu kommunaler Suf-

fizienzpolitik aufgegriffen (Iten et al. 2024). Das genaue methodische Vorgehen zur Literaturauswahl 

und Analyse ist im Artikel selbst beschrieben (Artikel 1: Lage 2022). 

3.2.2. Dokumente 

Dokumente, die in dieser Arbeit untersucht wurden, umfassen beschlossene politische Pläne, Empfeh-

lungen von Bürger*innenräten (Artikel 2: Lage et al. 2023a) und Dokumentationen von Bürgerbeteili-

gungsveranstaltungen (Artikel 3: Lage und Graef 2022). Diese Dokumente repräsentieren einen „Aus-

schnitt sozialer Wirklichkeit“, die nicht objektiv, sondern durch Narrative, Ideologien oder strategi-

schen Überlegungen geprägt sind (Atkinson und Coffey 2011) und müssen dementsprechend immer 

unter Einbezug ihres spezifischen Entstehungskontextes analysiert werden, beispielsweise von wem, 

wann und für welche Zielgruppe sie produziert wurden (Coffey 2014). Eine Besonderheit von Doku-

mentationen politischer Entscheidungen ist ihr archivierender Charakter. Im Gegensatz zu Interviews, 

bei denen vergangene Entscheidungen aus der gegenwärtigen Perspektive der Interviewten erinnert 

und interpretiert werden, konservieren Dokumente getroffene Entscheidungen über die Zeit. Darüber 

hinaus ermöglicht die Verwendung von Dokumentationen von umfangreichen politischen und Beteili-

gungsprozessen die Analyse von Datenmaterial, welches aufgrund des Umfangs und des Aufwands für 

dessen Erstellung im Rahmen dieser Arbeit selbst nicht hätte erhoben werden können. 

Die Analyse von Dokumenten in dieser Arbeit diente einer Bestandsaufnahme, um Fragen der gegen-

wärtigen Anschlussfähigkeit und Legitimität von Suffizienzpolitik differenzierter zu verstehen. Analy-

siert wurden erstens 27 nationale Energie- und Klimapläne der EU-Mitgliedsstaaten als normierte und 

verpflichtende Form der umfassenden Berichterstattung über die nationalen Anstrengungen im Klima-

schutz (Zell-Ziegler et al. 2021; Artikel 2: Lage et al. 2023a), zweitens die Dokumentationen von einem 

EU-weiten und zehn nationalen Bürger*innenräten zum Thema Klimaschutz (Artikel 2: Lage et al. 

2023a) sowie drittens die Dokumentationen von groß angelegten Visionsprozessen in 15 deutschen 

Kommunen (Artikel 3: Lage und Graef 2022). Die Ergebnisse dieser Dokumentenanalysen strukturier-

ten auch folgende Erhebungen empirischen Materials, indem der Wohnsektor, welcher als besonders 

wenig adressierter Sektor identifiziert werden konnte (Artikel 2: Lage et al. 2023a) und die Frage nach 

der Herstellung von Legitimität für die Umsetzung von regulativer Suffizienzpolitik fokussiert wurden 

(Artikel 7: Lage 2025a).  

3.2.3. Problemzentrierte Interviews 

In drei Artikeln dieser Arbeit werden die konkreten Umsetzungsprozesse von Suffizienzpolitik analy-

siert. Im Fokus standen dabei weniger die formalen Prozesse, sondern die Konflikte, Strategien und 

gesellschaftlich förderlichen Rahmenbedingungen für die Umsetzung. Hierfür war es notwendig, die 

subjektiven Erfahrungen der am Prozess Beteiligten zu analysieren, weshalb qualitative Interviews er-

hoben wurden. Die Interviews wurden als leitfadengestützte und problemzentrierte Interviews geführt 
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und stellen damit eine eigenständige Mischform aus narrativen und vollständig strukturierten Inter-

views dar (Przyborski und Wohlrab-Sahr 2009; Helfferich 2011). Ziel dieser Interviewformen ist es, fo-

kussiert Expertise zu einem konkreten Problem oder Erkenntnisinteresse zu erfragen und gleichzeitig 

eine größtmögliche Offenheit für die individuellen Narrationen, Perspektiven und Interpretationen zu 

lassen (Helfferich 2022). Je spezifischem Forschungsgegenstand (kommunale Suffizienzpolitik und 

Wohnraumsuffizienz) waren die Interviews dementsprechend entlang von wenigen, für alle Interviews 

gleichen, erzählgenerierenden Fragen strukturiert, welche je Interview durch spezifische Verständnis-

fragen ergänzt wurden. Die Interviewleitfäden wurden mit Kolleg*innen entwickelt und reflektiert und 

in Probeinterviews getestet. 

Insgesamt wurden im Rahmen dieser Arbeit 43 Interviews durchgeführt. Diese Interviews teilen sich 

in einen Korpus von 19 Interviews mit Verwaltungsmitarbeitenden in 12 Kommunen in Deutschland 

und der Schweiz, welche gemeinsam mit Kolleg*innen erhoben wurden und die Basis für Artikel vier 

und fünf (Artikel 4 + 5: Böcker et al. 2022; Lage et al. 2023b) bilden sowie einen davon unabhängigen 

Korpus von 24 Interviews mit Bewohner*innen und Mitarbeitenden von Schweizer Wohnungsgenos-

senschaft sowie der Stadt Zürich, welcher die Basis für Artikel sieben liefert (Artikel 7: Lage 2025a).  

3.2.4. Statistische Daten 

Die Abschätzung eines theoretischen Wohnraumpotenzial in Artikel sechs (Artikel 6: Lage et al. 2025) 

erfordert eine Analyse der gegenwärtigen Bestandsnutzung auf Basis von quantitativen Daten. Für die 

Definition einer „Unterbelegung“ wurde sich an dem demokratisch legitimierten und in Schweizer Ge-

nossenschaften sowie in städtischen Wohnungen in Zürich etablierten Wert der Belegungsvorgaben 

orientiert. Dieser schreibt, wie oben bereits erwähnt, in Abhängigkeit von der Zimmeranzahl eine Min-

destanzahl an Bewohnenden je Wohnung vor. Entsprechende Daten zu der haushaltspezifischen Ver-

teilung von Zimmeranzahl und Haushaltsmitgliedern sind in den Mikrodaten der European Union Sta-

tistics on Income and Living Conditions (EU SILC) enthalten, welche dementsprechend für die Bestim-

mung eines theoretischen Potenzials genutzt werden konnten (Eurostat 2022). Durch eine EU-weite 

Standardisierung der Erhebungsmethodik, methodische Mindestanforderungen und eine repräsenta-

tive Stichprobenauswahl sind diese Daten für die vorgesehene Sekundäranalyse geeignet.  

3.3. Datenanalyse 

3.3.1. Qualitative Inhaltsanalyse mit deduktiver und induktiver Kategorienbildung 

In drei Artikeln dieser Arbeit werden Daten mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. Die 

qualitative Inhaltsanalyse ist eine weit verbreitete Methodik zur Analyse der Bedeutung von qualitati-

ven Daten sowie deren Kondensierung und Strukturierung (Mayring 2014; Kuckartz 2019). Kennzeich-

nend ist eine systematische Vorgehensweise der Interpretation, mit welcher der Inhalt sowie die la-

tenten und kontextbezogenen Bedeutungen der qualitativen Daten erfasst werden können (Schreier 

2012). Zentrales Element der qualitativen Inhaltsanalyse ist ein Kategorien- oder Codesystem (Mayring 

2014; Kuckartz 2014). Allgemein lassen sich Kategorien als „ein Begriff, eine Überschrift, ein Label, dass 

etwas unter gewissen Gesichtspunkten Gemeinsames zwischen verschiedenen Dingen benennt“ 

(Kuckartz 2019, S. 184, eigene Übersetzung) beschreiben. Für die Erstellung von Kategorien lassen sich 
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analytisch ein deduktives, induktives und gemischtes Vorgehen differenzieren (Kuckartz 2014). Ein rein 

induktives Vorgehen ist nahezu unmöglich, da bei den Forschenden in der Regel schon teils unbe-

wusste Vorannahmen und Konzepte bestehen, die eine Kategorienbildung beeinflussen.  

In dieser Arbeit wird die qualitative Inhaltsanalyse für die Analyse von Dokumenten (Artikel 2+3: Lage 

et al. 2023a; Lage und Graef 2022) und Interviews (Artikel 7: Lage 2025a) verwendet. Die Kategorien 

werden dafür sowohl deduktiv (Artikel 2: Lage et al. 2023a) als auch primär induktiv (Artikel 3 + 7: Lage 

und Graef 2022; Lage 2025a) gebildet.  

Bei der deduktiven Kategorienbildung wurde auf Basis von Suffizienz- und Policyforschung ein Katego-

rienschema für die Extrahierung und Analyse von Suffizienzpolitikmaßnahmen aus den nationalen 

Energie- und Klimaplänen sowie den Empfehlungen der Bürger*innenräte entwickelt. Um eine hohe 

Intercoder-Reliabilität zu gewährleisten, wurden Definitionen der Kategorien in einer Art Codebuch 

festgehalten (Mayring 2022) und Kodierungen derselben Dokumente in wechselnden Teams durchge-

führt und besprochen.  

Die primär induktive Kategorienbildung wurde für explorative Forschungsdesigns verwendet. Dafür 

wurden in Bezug auf die zentrale Forschungsfrage über wiederholende Schritte der Zusammenfassung 

und Abstraktion aus dem Material heraus Kategorien gebildet und systematisiert (Kuckartz 2014). 

Während des Kodierprozesses wurden Gedanken zu Interpretationen, Fragen, Zusammenhängen oder 

theoretischen Bezügen in Memos festgehalten. Nachdem weitere Analyseschritte zu keinen weiteren 

Änderungen am Kategoriensystem führten, dieses also „gesättigt“ war (Mayring 2014), wurde der Aus-

wertungsprozess beendet.  

3.3.2. Grounded Theory 

Die Grounded Theory stellt eine ebenfalls für die Erhebung und Analyse qualitativer Daten weit ver-

breitete Methodik dar (Strübing 2018). Trotz einiger grundlegender Ähnlichkeiten zwischen der Groun-

ded Theory und der qualitativen Inhaltsanalyse, wie der Entwicklung eines Kategoriensystems als Kern 

der Analyse, gibt es einige grundlegende Unterschiede. Mehr noch als die qualitative Inhaltsanalyse 

stellt die Grounded Theory nicht nur eine Methodik, sondern einen grundlegenden Forschungsstil dar 

(Glaser und Strauss 1967; Strübing 2018). Zentrales Ziel ist die Entwicklung gegenstandsbezogener 

Theorie, das heißt Theorie, welche in der Empirie verankert (grounded) ist (Strübing 2018). Hypothesen 

werden dabei nicht aus theoretischen Vorannahmen abgeleitet, sondern, die eigenen Vorannahmen 

stetig reflektierend, etappenweise aus dem Material generiert und in mehreren Auswertungsschritten 

überprüft, angereichert und ausgearbeitet.  

Ein zentraler Bestandteil dieses Vorgehens ist das theoretical sampling. Die Erhebung und Auswahl des 

Materials geschieht iterativ mit dessen Auswertung, sodass die Auswahl weiterer Fälle durch die Er-

kenntnisse und Hypothesen der Auswertung geleitet werden (Glaser und Strauss 1967; Przyborski und 

Wohlrab-Sahr 2009). Die Auswertung erfolgt durch einen kontinuierlichen und systematischen Ver-

gleich von Fällen, wodurch Kategorien primär induktiv entwickelt werden (Przyborski und Wohlrab-

Sahr 2009; Strübing 2014).  
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Auch wenn die qualitative Inhaltsanalyse insgesamt regelgeleiteter ist, ist die Verdichtung des Katego-

riensystems bei der Grounded Theory stärker konzeptualisiert und erfolgt in drei Kodierschritten, dem 

offenen, dem axialen und dem selektiven Kodieren. Das offene Kodieren beschreibt das initiale „Auf-

brechen“ des Materials, indem Zeile für Zeile die Bedeutung des Gesagten oder Geschriebenen erfasst 

wird. Im axialen Kodieren werden diese Kategorien abstrahiert und verdichtet. Ziel des selektiven Ko-

dierens ist die Identifizierung einer zentralen Schlüsselkategorie. 

In zwei Artikeln dieser Arbeit fand die Grounded Theory Anwendung (Artikel 4+5: Böcker et al. 2022; 

Lage et al. 2023b). Die Analyse empirischer Daten mittels der Grounded Theory eignete sich für diese 

Arbeiten in besonderem Maße, da sie die nötige Offenheit mitbringt, die es zur Untersuchung bislang 

relativ wenig beforschter Fragestellungen nach der Umsetzung von Suffizienzpolitik braucht.  

3.3.3. Auswertung statistischer Daten 

In einem Artikel wurden quantitative Daten der EU-SILC ausgewertet. Die notwendigen Daten zur Zim-

meranzahl je Haushaltsgröße wurden mithilfe von STATA extrahiert. Die weitere Bereinigung, Verein-

heitlichung und Auswertung erfolgten mithilfe einfacher statistischer Berechnungen in Excel. 

4. Zusammenfassung der Einzelarbeiten und Publikationsstrategie 

In diesem Kapitel werden zunächst zentrale Kernaussagen der Einzelarbeiten in den Kontext dieser 

kumulativen Promotionsschrift eingeordnet. Diese Einordnung ist im Zusammenhang mit den Artikeln 

selbst zu verstehen, in denen das Forschungsdesign und die Ergebnisse differenzierter dargestellt und 

diskutiert werden. Im Anschluss wird auf die Publikationsstrategie in Bezug auf die einzelnen Artikel 

eingegangen.  

4.1. Sufficiency and transformation – A semi-systematic literature review of notions 

of social change in different concepts of sufficiency 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Vor Durchführung des Literaturreviews, der Teil dieser Arbeit ist, existierten nach meinem Wissen nur 

zwei systematische Reviews zu Suffizienz (Sandberg 2021; Sorrell et al. 2020). Maria Sandberg (2021) 

fokussierte die Literaturauswahl auf Konsumveränderungen und klammerte damit teils grundlegende 

und häufig zitierte Suffizienzliteratur, wie von Wolfang Sachs oder Thomas Princen, zu produktionssei-

tigen, makroökonomischen und gesamtgesellschaftlichen Veränderungen weitestgehend aus. Steve 

Sorrell et al. (2020) fokussierten sich auf die Rebound-Effekte von Suffizienz. Ein weiterer Review, der 

im selben Jahr wie der Artikel dieser Arbeit erschien, arbeitet die unterschiedlichen Denkschulen der 

Suffizienzforschung systematisch heraus (Jungell-Michelsson und Heikkurinen 2022). Damit stellte der 

Review dieser Arbeit eine erste Systematisierung von Suffizienzverständnissen entlang der Frage nach 

den impliziten Transformationsverständnissen dar. Relevant ist eine solche Systematisierung, da sich 

Suffizienzverständnisse vor allem in den Fragen nach den verfolgten Nachhaltigkeitszielen sowie in der 

Konzeptionierung eines suffizienzorientierten, gesellschaftlichen Wandels unterscheiden.  
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Hauptergebnisse 

In dem Review wurden Suffizienzverständnisse in 133 Artikeln in Bezug auf deren Zieldimensionen und 

die teils impliziten Annahmen zu sozialem Wandel analysiert. Verbindendes Element aller Suffizienz-

verständnisse ist die Adressierung ökologischer Ziele; einige beziehen auch soziale Ziele explizit mit 

ein. Damit zeigen sich Verbindungen zum Doughnut-Model der Nachhaltigkeit, welches jedoch ein 

strategieoffenes Nachhaltigkeitskonzept darstellt und in einigen Arbeiten suffizienzspezifisch in Form 

von Konsum- und Produktionskorridoren operationalisiert wird (Di Giulio und Fuchs 2014; Fuchs et al. 

2021; Bärnthaler und Gough 2023, siehe auch Kapitel 2). Eine weitere Zieldimension, die in einigen 

Verständnissen expliziert wird, ist die Abkehr von einer Wachstumsorientierung, welche damit große 

Überschneidungen zur Degrowth-Debatte aufweist. Gleichzeitig gibt es jedoch einzelne Autor*innen, 

die eine Vereinbarkeit von Suffizienz mit ökonomischem Wachstum nicht ausschließen (siehe auch 

Kapitel 2.1.3).  

Die Benennung unterschiedlicher Suffizienztypen, die ich in diesem Review differenziere, folgt den je-

weiligen Ansätzen zur Umsetzung von Suffizienz. Im bottom-up approach sind Arbeiten zu Nischenak-

teur*innen, die mit suffizienzorientierten Praktiken experimentieren und in denen der suffizienzorien-

tierte soziale Wandel primär als Resultat eines Diffusionsprozesses konzeptualisiert wird gebündelt. 

Im policy-making approach sind Arbeiten zusammengefasst, die vor allem politische Entscheidungsträ-

ger*innen als zentrale Akteur*innen des Wandels adressieren und den Umbau politisch-institutionel-

ler Rahmenbedingungen als zentralen Hebel für einen größeren suffizienzorientierten Wandel be-

schreiben. Der social-movement approach umfasst Arbeiten, die Suffizienz weniger als einzelne Praktik 

oder Politikmaßnahme, sondern als grundlegend anderes gesellschaftliches Organisationsprinzip an-

sehen. Suffizienz wird, anders als in Arbeiten der ersten beiden Typen, teilweise explizit als Gegenent-

wurf zur Effizienz, welche als gegenwärtig zentrales gesellschaftliches Organisationsprinzip interpre-

tiert wird, konzipiert. In diesen Arbeiten wird eine macht- und herrschaftskritische Dimension von Suf-

fizienz betont.  

In einer späteren Arbeit entwickelte ich die Benennungen der einzelnen Typen weiter, um insbeson-

dere die Abgrenzungen zwischen dem bottom-up approach und dem social-movement approach zu 

stärken, da soziale Bewegungen in der Regel ebenfalls auf eine bottom-up gestaltete Transformation 

ausgerichtet sind. Dementsprechend verwendete ich die Begriffe „nischenorientierte“, „politisch-in-

stitutionelle“ sowie „macht- und herrschaftskritische“ Suffizienzverständnisse (Lage 2025b). Der Sach-

verständigenrat für Umweltfragen, der in seinem Diskussionspapier zur Suffizienz auf dieser Typologie 

aufbaut, nutzt die Begriffe individuelle, politisch-institutionelle und kulturell-zivilisatorische Ebene (SRU 

2024, S. 31). Diese Benennung habe ich nicht übernommen, da unter anderem die Nischenpraktiken 

nicht nur individuelle, sondern beispielsweise auch unternehmerische Praktiken umfassen, welche in 

der Systematik des Sachverständigenrats nicht abgebildet werden könnten. Außerdem lässt sich eine 

kulturelle Ebene nur schwer von einer politischen oder individuellen trennen. 

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Ziel der im Rahmen des Literaturreviews entwickelten Systematisierung ist nicht ein „richtiges“ oder 
„bestes“ Suffizienzverständnis herauszuarbeiten. Stattdessen bestehen zentrale Beiträge erstens in 
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der erleichterten Orientierung im Suffizienzdiskurs – insbesondere für Wissenschaftler*innen, die bis-

lang nur wenige Berührungspunkte mit dem Suffizienzdiskurs hatten – sowie zweitens in der Förderung 

einer kritischen Reflexion der je spezifischen Perspektive auf Suffizienz. Nischenorientierte Arbeiten 

können von einer stärkeren Reflexion des in den anderen Verständnissen präsenteren strukturellen 

Einflusses auf Hemmnisse und Potenziale für eine suffizienzorientierte Transformation profitieren. Po-

litisch-institutionelle Arbeiten weisen teilweise eine idealisierte Perspektive auf die Gestaltungsmacht 

von staatlichen Institutionen auf und könnten von einer macht- und herrschaftskritischen Perspektive 

auf die Einschränkungen dieser Gestaltungsmacht profitieren. Arbeiten der macht- und herrschaftskri-

tischen Perspektive mangelt es hingegen häufig an einer Adressierung von Fragen nach Umsetzbarkeit 

und Operationalisierbarkeit, welche in den anderen Verständnissen präsenter ist. Die Differenzierung 

dieser Verständnisse kann damit zu einer produktiven Beziehung zwischen diesen unterschiedlichen 

Verständnissen beitragen. 

Die Ergebnisse dieses Artikels stellte zusammen mit inter- und transdisziplinären Dialogen mit Kol-

leg*innen, insbesondere im Rahmen eines einjährigen Beratungsauftrages für die NGO ClientEarth, die 

Basis für die Entwicklung einer eigenen Suffizienzdefinition dar, welche in Artikel 2: Lage et al. (2023a) 

veröffentlicht wurde und Teil dieser Arbeit ist (siehe Kapitel 1). Darüber hinaus stellte diese Systema-

tisierung des Suffizienzdiskurses einen wichtigen suffizienztheoretischen Rahmen für die Konzeptio-

nierung der weiteren Artikel in dieser Arbeit dar. 

4.2. Citizens call for sufficiency and regulation — A comparison of European citizen 

assemblies and National Energy and Climate Plans 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Um der Frage nachzugehen, unter welchen gesellschaftlichen Bedingungen Suffizienzpolitik als legitim 

angesehen wird, habe ich in einem interdisziplinären Autor*innenteam, im zweiten Artikel dieser Ar-

beit die Suffizienzpolitiken in Empfehlungen von nationalen Bürger*innenräten mit den Maßnahmen-

vorschlägen in nationalen Energie- und Klimapläne (NECP) von EU-Mitgliedsstaaten verglichen (Artikel 

2: Lage et al. 2023a). Analysiert wurden die Dokumentationen aller Bürger*innenräte auf nationaler 

Ebene in Europa sowie der EU, die ausfindig gemacht werden konnten (siehe Abbildung 3). Bürger*in-

nenräte werden auch als „deliberative Mini-Öffentlichkeiten“ (King und Wilson 2022) bezeichnet, da 

die Mitglieder per Losverfahren und nach sozio-ökonomischen Kriterien gewichtet bestimmt werden. 

Damit ist die Zusammensetzung von Bürger*innenräten und deren Perspektiven in der Regel reprä-

sentativer für die Gesamtbevölkerung als in Parlamenten, auch wenn die gelosten Mitglieder aufgrund 

der fehlenden demokratischen Wahl nicht im Sinne einer repräsentativen Demokratie den Willen der 

Bevölkerung vertreten können. Die NECP stellen eine Roadmap aller EU-Mitgliedsstaaten zur Errei-

chung der EU-Klimaziele dar und spiegeln damit die zentralen Vorhaben der Nationalstaaten. Die Ana-

lyse baut auf einer vorherigen Studie auf, in der wir die Suffizienzpolitiken in den NECP aller 27 EU-

Mitgliedsstaaten analysiert haben, weshalb sich sagen lässt, dass die Ergebnisse der acht hier analy-

sierten NECP nah an dem Durchschnitt aller 27 NECP liegen (Zell-Ziegler et al. 2024). 
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Hauptergebnisse 

Die Ergebnisse zeigen, dass der Anteil an Suffizienzpolitiken an allen Klimaschutzmaßnahmen in den 

Empfehlungen der Bürger*innenräte im Durchschnitt fünf Mal höher als in den NECP und mit Aus-

nahme von Dänemark in allen untersuchten Ländern teils deutlich über 30 Prozent liegt (siehe Abbil-

dung 3). Diese umfangreichen Empfehlungen von Suffizienzpolitik werden durch eine durchschnittli-

che Zustimmungsrate von 93 Prozent zu allen Suffizienzmaßnahmen unterstrichen. In Bezug auf den 

Instrumententyp favorisieren die Bürger*innenräte regulatorische Maßnahmen, mit einem Anteil von 

34 Prozent an allen Suffizienzmaßnahmen (siehe Abbildung 4). Die Analyse der Zustimmungsraten in 

Bezug auf den Instrumententyp zeigt zudem, dass regulatorische Maßnahmen eine überdurchschnitt-

liche hohe Zustimmung erhalten, wohingegen ökonomische Maßnahmen, welche in den NECP mit 19 

Prozent den zweitgrößten Anteil an allen Suffizienzmaßnahmen ausmachen, in den Bürger*innenräten 

die geringsten Zustimmungswerte erhalten. Zudem wurden die Suffizienzmaßnahmen nach unter-

schiedlichen Wirkungsweisen (Substitution und Reduktion) und Sektoren (Langwirtschaft und Ernäh-

rung, Gebäude, Mobilität, Produktion und Konsum sowie sektorübergreifend) differenziert. Sektoral 

waren die Maßnahmen bei den Bürger*innenräten gleicher verteilt als in den NECP mit den wenigsten 

Maßnahmen im Gebäudesektor, welche auch nur in wenigen Ländern zu finden sind.  

 

Abbildung 3 Anteil von Suffizienzpolitiken an allen Klimaschutzmaßnahmen nach Ländern in nationalen Bürger*innenräten 

(CA) und nationalen Energie- und Klimaplänen (NECP) 

Quelle: Lage et al. (2023a, S. 5) 
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Abbildung 4 Suffizienzmaßnahmen in den Empfehlungen der Bürger*innenräte (CA) und den nationalen Energie- und 

Klimaplänen (NECP) nach Instrumententypen  

Quelle: Lage et al. (2023a, S. 9) 

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Ein zentraler Beitrag dieses Vergleichs von Suffizienzpolitiken in Bürger*innenräten und NECP liegt in 

einer differenzierteren Betrachtung der Legitimität von Suffizienzpolitik in unterschiedlichen Gesell-

schaftsbereichen. Trotz der hohen Relevanz des Themas – da die Legitimität suffizienzpolitischer Ge-

staltung im politischen Diskurs regelmäßig in Frage gestellt wird – gibt es bisher wenig Arbeiten in 

diesem Bereich. Die wenigen bisherigen Arbeiten in diesem Feld basierten vor allem auf Meinungsum-

fragen (IPSOS 2022), worüber die Empfehlungen von Bürger*innenräten aufgrund des deliberativen 

Prozesses und dem Ziel, konkrete politische Empfehlungen zu entwickeln, in den Punkten Informiert-

heit und Verbindlichkeit der Entscheidungen hinausgehen. Darüber hinaus stellt diese Arbeit, meines 

Wissens nach, den ersten systematischen, empirischen Vergleich der Legitimität von Suffizienzpolitik 

in zivilgesellschaftlichen und parlamentarischen Institutionen dar. 

Die geringe Anzahl an Maßnahmen im Gebäudebereich prägte die Ausrichtung der weiteren For-

schungsarbeiten in dieser Arbeit. Denn in Anbetracht der Tatsache, dass der Bausektor ohne die Nut-

zungsphase der Gebäude für 5-12 Prozent der Treibhausgasemissionen, circa 50 Prozent des Material-

verbrauchs (European Commission 2024) und 37 Prozent des Müllaufkommens in der EU (Eurostat 

2024) verantwortlich ist, verweist diese geringe Anzahl auf einen besonderen Forschungsbedarf in die-

sem Sektor. 

4.3. Co-Benefits als Katalysatoren für Suffizienzpolitik: Wie Bürger*innen in Beteili-

gungsverfahren Suffizienz begründen 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Auch wenn die Zustimmung zu Suffizienzpolitik in Bürger*innenräten hoch ist, wird Suffizienzpolitik im 

öffentlichen Diskurs häufig von Kritiker*innen mit Verzicht und Freiheitsbeschränkungen assoziiert 

(Lepenies 2022; Davenas und Spinrath 2025). Die bewusste Wahl von Narrativen oder politischen An-

knüpfungspunkten kann einen Einfluss auf die Rezeption von Politikmaßnahmen haben (Entman 1993; 

Hayden 2014a) und wird für die Umsetzung von Suffizienzpolitik als besonders relevant eingeschätzt 

(Kühl 2019, S. 72). In Zusammenarbeit mit Marie Graef untersuchte ich daher die Frage nach 
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förderlichen Narrativen und Anknüpfungspunkten für die Umsetzung von Suffizienzpolitik (Artikel 3: 

Lage und Graef 2022).  

Hauptergebnisse 

Für die Beantwortung der Frage analysierten wir induktiv die Begründungszusammenhänge von de-

duktiv identifizierten Suffizienzmaßnahmen, die Bürger*innen in 15 offenen Visionsprozessen in 

Deutschland zur zukunftsfähigen Gestaltung ihrer Kommunen und Regionen nannten. Es zeigt sich, 

dass vor allem soziale Begründungszusammenhänge für suffizienzorientierte Wünschen und Maßnah-

men gewählt wurden. Menschen wünschen sich eine suffizienzorientierte Entwicklung ihrer Gemein-

den und Regionen, weil sie sich davon positive Auswirkungen nicht nur in den Bereichen Ökologie und 

Ökonomie erhoffen, sondern insbesondere in den Bereichen Gesundheit, Teilhabe und Gemeinschaft 

(siehe Abbildung 5).  

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Die Ergebnisse zeigen, dass Suffizienzpolitik vor allem über die sogenannten co- oder multiple-benefits, 

also die positiven Wirkungen jenseits der originären ökologischen Dimension, Anschlussfähigkeit ent-

wickeln kann. Damit ergänzen diese Ergebnisse die im vorherigen Artikel erörterten Fragen, ob Suffi-

zienzmaßnahmen potenziell breit anschlussfähig sein können, um Antworten auf die Frage, wie diese 

Anschlussfähigkeit gestärkt werden kann. 

 

 

Abbildung 5 Begründungszusammenhänge für Wünsche nach Suffizienzpolitik 

Quelle: Lage und Graef (2022, S. 51). 
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4.4. Zwischen Deprivilegierung und Umverteilung: Suffizienzorientierte Stadtgestal-

tung als kommunales Konfliktfeld 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Trotz der hohe Zustimmung von Bürger*innenräten zu Suffizienzpolitik und auch bei der bewussten 

Wahl von Narrativen und politischen Anknüpfungspunkten wird die Umsetzung von Suffizienzpolitik 

vorn Praktiker*innen als sehr konflikthaft beschrieben (Christ und Schneidewind 2022; Christ et al. 

2024; Davenas und Spinrath 2025). Als zentrale Orte der Umsetzung von Suffizienzpolitik werden in 

der Literatur häufig Kommunen benannt, da auf dieser politischen Ebene einerseits Rahmenbedingun-

gen für viele Alltagspraktiken maßgeblich gestaltet werden und andererseits eine größere Flexibilität 

besteht, Neues auszuprobieren (Brischke und Thomas 2014; Schmitt et al. 2015). Für die Umsetzung 

von Suffizienzpolitik auf dieser Ebene werden zahlreiche Hemmnisse benannt (Zimmermann et al. 

2023; Kenkmann et al. 2023). Eine systematische Analyse der entstehenden Konflikte fehlte bislang 

jedoch. In dem vierten Einzelartikel dieser Arbeit analysierte ich dementsprechend zusammen mit 

Maike Böcker und Michaela Christ Konfliktlinien bei der Umsetzung kommunaler Suffizienzpolitik auf 

Basis von 19 Interviews mit Verwaltungsmitarbeitenden in führenden Positionen aus 12 verschiedenen 

Kommunen.  

Hauptergebnisse 

Als zentrale Konfliktlinien konnten Konflikte um Deprivilegierung und Umverteilung identifiziert wer-

den (Artikel 4: Böcker et al. 2022). Suffizienzpolitik geht in der Regel mit der Umverteilung von Res-

sourcen einher, da Verteilungsfragen nicht mit weiterem Wachstum beantwortet werden. Zentraler 

Gegenstand der untersuchten Konflikte war die Verteilung von Fläche zwischen unterschiedlichen Nut-

zungsformen wie Mobilität, Wohnen, Naturschutz, Erholung oder Gewerbe. In vielen Fällen geht die 

Umverteilung mit einem Abbau von Privilegien einher, beispielsweise wenn vormals für den Autover-

kehr genutzte Flächen nun für den Fahrrad- oder Busverkehr zur Verfügung gestellt werden.  

Aufgrund der Normalisierung vieler der durch Suffizienzpolitik adressierten Privilegien werden diese 

von ihren Träger*innen nicht als solche verstanden, was die Konflikthaftigkeit der Deprivilegierung 

verstärkt. Verwaltungsintern geht Suffizienzpolitik mit dem Einüben neuer Praktiken und der Etablie-

rung neuer Ideen und Prozesse einher. Dadurch wird die Umsetzung von Suffizienzpolitik durch Routi-

nen, etablierte Netzwerke und Prozesse erschwert und gerät aufgrund ihrer Neuartigkeit unter beson-

deren Legitimationsdruck. Gerät die Suffizienzpolitik in Widerspruch zu einer dominanten Wachstum-

sorientierung, beispielsweise weil zugunsten der Naherholung und des Naturschutzes auf die Auswei-

sung von Gewerbegebieten verzichtet werden soll, verstärkt dies den Legitimationsdruck. 

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Durch die Zentralität von Deprivilegierungskonflikten in der Umsetzung von Suffizienzpolitik ergänzen 

die Ergebnisse dieses Artikels den im Suffizienzdiskurs präsenten Fokus auf kulturelle Anschlussfähig-

keit von Suffizienz (Stengel 2011; Kühl 2019) um eine stärker materialistische Perspektive. Die konflikt-

soziologische Analyse verweist auf die (materiellen) Interessen, die einer Suffizienzpolitik entgegen-

stehen und zeigt damit, dass eine Umsetzung nicht alleine eine Frage der „richtigen“ Kommunikation 
darstellt. Damit trägt diese Einzelarbeit zu einer besseren Einordnung der Ergebnisse aus dem 
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vorherigen Artikel bei und prägt den Rahmen für die Untersuchung von Strategien der Umsetzung in 

den Artikeln fünf und sieben (Artikel 5 +7: Lage et al. 2023b; Lage 2025a). 

4.5. Wie kann Suffizienzpolitik gelingen? Planung und Umsetzung suffizienzorien-

tierter Stadtentwicklung durch kommunale Verwaltungen 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Anknüpfend an die Analyse von Konfliktlinien bei der Umsetzung kommunaler Suffizienzpolitik analy-

sierten wir im gleichen Autor*innenteam die Strategien, mit denen kommunale Verwaltungen dem 

Legitimationsdruck begegnen und Suffizienzpolitik umsetzen (Artikel 5: Lage et al. 2023b).  

Hauptergebnisse 

Grundlegend für die Umsetzung ist, dass Verwaltungen eine je spezifische suffizienzorientierte Idee 

des Städtischen verfolgen. Diese Idee fungiert als größerer normativer Rahmen, in den das einzelne 

Vorhaben eingebettet ist und der den Verwaltungsmitarbeitenden in Konfliktsituationen Orientierung 

gibt. Die untersuchten Stadtverwaltungen zeigen sich konfliktbereit und übernehmen eine mediie-

rende Rolle in Konfliktsituationen zwischen unterschiedlichen Interessen. Durch offene, anpassungs-

fähige und fehlerfreundliche Prozesse, einen hohen Kommunikationsaufwand und die Erfahrbarkeit 

einer suffizienzorientierte Stadtentwicklung durch deren schrittweisen Realisierung werden vorherr-

schende kulturelle Leitbilder transformiert und eine wachsende Zustimmung zu der grundlegenden 

Idee des Städtischen gefördert.  

In vielen untersuchten Kommunen wandelte sich anfängliche Skepsis in große, parteiübergreifende 

Zustimmung. Beispielsweise wurde in Ravensburg seit Beginn der 2000er-Jahre die Stadtentwicklung 

vergleichsweise konsequent an dem Prinzip der Innen- vor Außenentwicklung orientiert und kein in-

nenstadtrelevanter Einzelhandel am Stadtrand angesiedelt. Damit stand Ravensburg gegen einen weit 

verbreiteten und auch in den Umlandgemeinden verfolgten Trend der Schaffung von großen Einkaufs-

zentren auf der „grünen Wiese“. Getragen wurde die Entwicklung in Ravensburg von einer klaren Idee 

des Städtischen in der Verwaltung, welche beispielsweise durch zahlreiche Exkursionen des Stadtrats 

an die schützenswerten Orte in die politische Praxis transferiert wurde. Gleichzeitig wurde versucht, 

die Innenstadt zu einem attraktiveren Ort zum Verweilen umzugestalten. Dazu wurde sie unter ande-

rem stark verkehrsberuhigt und es wurden günstige ÖPNV-Anbindungen eingerichtet. Gab es anfangs 

große Widerstände, ist ist die Innen- vor Außenentwicklung heute bei Entscheidungstäger*innen in 

Ravensburg fest verankert und ist in vielen Entscheidungen handlungsleitend.  

Darüber hinaus zeigt das Beispiel aus Ravensburg, was wir in vielen Städten beobachten: Die unter-

suchten suffizienzorientierten Projekte werden intendiert oder unabsichtlich in eine Wachstumslogik 

eingebettet. Durch die höhere Aufenthaltsqualität stieg die Attraktivität der Innenstadt für Konsu-

ment*innen – zumindest eine Motivation hinter dem Projekt. Ähnliche Entwicklungen lassen sich auch 

in Fällen beobachten, in denen eine steigende Lebensqualität durch privatwirtschaftliche Immobilien-

besitzer*innen in Wert gesetzt wird und es zu Prozessen grüner Gentrifizierung kommt.  
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Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Die Analysen der Konflikte bei und der Strategien zur Umsetzung von Suffizienzpolitik zeigen einerseits, 

dass und wie kommunale Suffizienzpolitik umgesetzt werden kann. In den untersuchten Fällen versu-

chen die Verwaltungen nicht, Konflikte zu vermeiden oder aus dem Weg zu gehen, sondern diese als 

Motoren gesellschaftlichen Wandels zu begreifen und mit einer klaren Idee und fehlerfreundlichen 

und kommunikativen Prozessgestaltung zu begegnen. Anderseits zeigen die Analysen die Komplexität 

und Ambivalenzen der Umsetzung von Suffizienzpolitik in einer auf Wachstum ausgerichteten Gesell-

schaft deutlich auf. Eingebettet in strukturelle Wachstumsabhängigkeiten ist es für Kommunen 

schwer, Suffizienzpolitiken umzusetzen, die sich nicht in eine Wachstumslogik einbetten lassen. Die 

Beobachtung, dass die meisten identifizierten Maßnahmen kommunaler Suffizienzpolitik, welche 

durch staatliche Akteur*innen maßgeblich initiiert und/oder vorangetrieben wurden, eine recht ge-

ringe Eingriffstiefe aufweisen, prägte die Untersuchung tiefgreifender Suffizienzpolitik im Wohnbe-

reich in den Artikeln sechs und sieben mit (Lage et al. 2025; Lage 2025a). 

4.6. Housing for millions without new buildings? An analysis of the theoretical 

housing potential of under-occupied dwellings in the European building stock 

Hintergrund und Forschungsfrage 

Die letzten zwei Artikel dieser Arbeit fokussieren die Umsetzung von Suffizienzpolitik im Wohnbereich, 

welcher unter anderem aufgrund der Artikel zwei, vier und fünf (Lage et al. 2023a; Böcker et al. 2022; 

Lage et al. 2023b) sowie Vorarbeiten, die nicht Teil dieser Arbeit sind (Zell-Ziegler et al. 2021), als ver-

gleichsweise wenig adressierter Sektor identifiziert werden konnte. Im Wohnbereich lässt sich exemp-

larisch beobachten, was zuvor schon thematisiert wurde: Wohnraum ist in Deutschland wie in Europa 

ungleich verteilt. Doch der Mangel auf der einen Seite wird nur in Ausnahmen als Verteilungsfrage 

politisiert, sondern wird vielfach mit Wachstum, das heißt mit Neubau, adressiert (Zimmermann et al. 

2023). Aus Suffizienzperspektive ist dieser Neubau jedoch zu begrenzen, um die stetig steigende 

Wohnfläche pro Kopf zu senken und damit den Mangel an Wohnraum durch eine andere Verteilung 

zu reduzieren. Trotz vielfacher Forderungen nach einer Senkung der Wohnfläche pro Kopf in der Suffi-

zienzliteratur und darüber hinaus gibt es bislang keine Zahlen zu dem theoretischen Potenzial, welches 

durch Vermeidung von Überkonsum für die Bekämpfung des Mangel (oder zum für die Senkung der 

individuellen Wohnfläche pro Kopf notwendigen Abriss) genutzt werden kann. Ein solches theoreti-

sches Wohnraumpotenzial zu bestimmen, war Gegenstand des sechsten Einzelartikels dieser Arbeit 

(Artikel 6: Lage et al. 2025). 

Hauptergebnisse 

Für die Berechnung eines theoretischen Wohnraumpotenzials bedarf es zunächst der Festlegung eines 

Grenzwertes, ab dem Wohnraum als unterbelegt gelten kann. Dafür verwendeten wir – ein Autor*in-

nenteam von der Europa-Universität Flensburg und dem Wuppertal Institut – den Grenzwert der Be-

legungsvorgaben aus der Schweiz. Wie oben bereits erwähnt, legt dieser Grenzwert eine Mindestbe-

legung von Zimmeranzahl minus eins für die gesamte Wohndauer fest. Auch wenn die Durchsetzung 

dieses Grenzwertes auf spezifischen gesellschaftlichen Bedingungen aufbaut und damit nicht univer-

sell durchsetzbar ist, ist er aufgrund seiner praxiserprobten Effektivität, seines demokratischen 
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Charakters und seiner vergleichsweise weiten Verbreitung ein für die Analyse des theoretischen Po-

tenzials geeigneter Grenzwert. 

Mithilfe dieses Grenzwertes wurden das theoretische Potenzial berechnet, indem die haushaltsspezi-

fischen Daten zur Haushaltsgröße und zur Zimmeranzahl der Wohnung analysiert wurden. Die Analyse 

zeigt, dass es in den EU-Mitgliedsstaaten rund 152 Millionen unterbelegte Räume gibt, was einem the-

oretischen Wohnraumpotenzial für rund 100 Millionen Menschen (23 Prozent der EU-Bevölkerung) in 

Zwei-Personenhaushalten, die in Drei-Zimmer-Wohnungen wohnen, entspricht (siehe Abbildung 6). 

Wir untersuchten die historische Entwicklung dieses Potenzials und differenzierten es nach Haushalts- 

und Wohnungsgröße, nach Eigentumsform, Urbanisierungsgrad, Einkommen und Haushaltsstruktur. 

Diese Analyse zeigt unter anderem, dass in allen drei Typen von Gemeindegrößen signifikantes Poten-

zial existiert. Im Vergleich zwischen den Ländern, zeigt sich eine niedrigere Unterbelegung in Ländern 

mit einem größeren Anteil an kleinen und mittelgroßen Wohnungen, was auf einen Einfluss der Infra-

struktur auf die Belegung hindeutet.  

 

Abbildung 6: Theoretisches Wohnraumpotenzial nach Anzahl der Menschen, die in Zweipersonenhaushalten in 

Dreizimmerwohnungen wohnen können (Balken, linke Achse) sowie Anteil an der Bevölkerung (Punkte, rechte Achse), n-1: 

Potenzial bei Grenzwert von Zimmeranzahl minus eins, n-2: Potenzial bei Grenzwert Zimmeranzahl minus zwei 

Quelle: Lage et al. (2025, S. 8) 

Neben infrastrukturellen Änderungen verweist die Studie auf einen zweiten zentralen Ansatzpunkt zur 

Hebung eines Teils dieses Potenzials. Ein Vergleich der Belegung in Wohnungen im gemeinnützigen 

Wohnungsbau in der Schweiz, in dem für 68 Prozent aller Wohnungen Belegungsvorgaben gelten (Blu-

mer 2012) mit dem Schweizer Durchschnitt zeigt, dass in kleinen Wohnungen mit einem oder zwei 

Zimmern, in denen die Belegungsvorgaben keine Wirkung entfalten, die Belegung im Schweizer Durch-

schnitt höher ist als im gemeinnützigen Wohnungsbau (siehe Abbildung 7). Bei den größeren Wohnun-

gen sinkt die Belegung pro Zimmer im Schweizer Durchschnitt deutlich ab, was gleichbedeutend mit 

einer hohen Unterbelegung ist. Demgegenüber bleibt die Belegung im gemeinnützigen Wohnungsbe-

stand stabil beziehungsweise steigt leicht und liegt nahe der theoretischen Mindestbelegung. Dies 
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verdeutlicht, dass die institutionellen Rahmenbedingungen des gemeinnützigen Wohnungsbaus in der 

Schweiz, inklusive der Belegungsvorgaben, ein entscheidender Faktor für eine gleichere Verteilung der 

Wohnraumnutzung darstellen. 

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Die Ergebnisse der erstmaligen Abschätzung eines theoretischen Wohnraumpotenzials im Bestand 

weisen erstens auf die große sozialpolitische und ökologische Relevanz von Wohnraumsuffizienz hin 

und deuten zweitens eine hohe Effektivität der Belegungsvorgaben in der Schweiz an. Damit unter-

streicht diese Analyse aus quantitativer Perspektive eine detailliertere Untersuchung des Umsetzungs-

prozesses der Belegungsvorgaben in Schweizer Genossenschaften, welche im folgenden Einzelartikel 

dieser Arbeit durchgeführt wurde. 

 

Abbildung 7: Belegungsdichte in allen Wohnungen und im gemeinnützigen Wohnungsbestand der Schweiz und in Zürich 

Quelle: Lage et al. (2025, S. 12). 

4.7. How to reduce? Legitimacy of housing sufficiency policies in the case of occu-

pancy requirements in Switzerland 

Hintergrund und Fragestellung 

Die Analyse der institutionellen Rahmenbedingungen, genauer die Frage, wie die Legitimation der Be-

legungsvorgaben in den Schweizer Genossenschaften hergestellt wurde, ist Gegenstand des letzten 

Artikels dieser Arbeit (Artikel 7: Lage 2025a). Dieser Frage bin ich mit der Analyse von 22 Interviews 

mit Bewohnenden und Verwaltungsmitarbeitenden von Züricher Wohnungsgenossenschaften sowie 

zwei Interviews mit je einem Verwaltungsmitarbeiter und einem Bewohnenden der Wohnungen der 

Stadt Zürich nachgegangen. In Zürich sind rund 25 Prozent des Wohnungsbestandes genossenschaft-

lich oder kommunal – für fast alle dieser Wohnungen gelten Belegungsvorgaben. Besonders ist das 

Modell der Belegungsvorgaben, da es nach meinem Wissen die einzige Form der „kollektiven Selbst-

begrenzung“ (Brand et al. 2021, S. 264) in Bezug auf den Wohnflächenkonsum darstellt, die über die 

gesamte Wohndauer gilt. Kollektive Selbstbegrenzung bedeutet im Kontext der Genossenschaften, 
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dass die Regelungen nicht über ein Parlament vermittelt, sondern sich unmittelbar durch die Mitglie-

der der Genossenschaften selbst auferlegt wurden. 

Haupergebnisse 

Die Analyse zeigt, dass die Legitimation auf einer Wahrnehmung der Belegungsvorgabe als eine ge-

rechte und bedarfsorientierte Form der Wohnraumverteilung basiert. Diese Wahrnehmung ist eng ver-

knüpft mit verschiedenen genossenschaftsspezifischen Rahmenbedingungen. Dazu zählen eine le-

benslange Wohngarantie – nicht in einer bestimmten Wohnung, aber in der Genossenschaft – die Be-

zahlbarkeit des Wohnraums – auch nach dem Umzug – ein starker Gemeinschaftssinn, eine vertrau-

ensvolle und bedarfsorientierte Prozessgestaltung bei der Durchsetzung der Regelung und eine be-

darfsorientierte Infrastrukturplanung.  

Viele dieser Dimensionen tragen nicht nur zur Herstellung der Legitimität der Belegungsvorgaben bei, 

sondern werden durch die Existenz der Belegungsvorgaben auch gestärkt. Am deutlichsten wird dies 

bei der bedarfsorientierten Infrastrukturplanung. Denn die Genossenschaftsverwaltungen stehen vor 

dem Problem, dass die Genossenschaften über zu wenige kleine Wohnungen verfügen, sodass es häu-

fig lange dauert, bis sie Menschen, die in zu großen Wohnungen wohnen, die vorgeschriebenen, pas-

senden Alternativen anbieten können. Daher bauen selbst Genossenschaften, die sich verjüngen und 

Wohnraum für Familien schaffen wollen, seltener neue Familienwohnungen, sondern kleine, an den 

Bedürfnissen ihrer älteren Mitglieder orientierte, Wohnungen. Die Belegungsvorgabe trägt somit dazu 

bei, dass die sich im Laufe der Lebens wandelnden Bedürfnisse der aktuellen Bewohner*innenschaft 

in die Infrastrukturplanung einbezogen werden. Die Bedarfsorientierung bei der Wohnraumversor-

gung und die Wahrung der Gerechtigkeit bei der Umsetzung von Belegungsvorgaben ist ein hohes Gut 

für die Genossenschaftsverwaltungen, da dadurch eine hohe Mitwirkungsbereitschaft der Genossen-

schaftsmitglieder gewährleistet wird. 

Beiträge zum Suffizienzdiskurs und weiteren Einzelartikeln dieser Arbeit 

Die Studie zeigt, dass und wie tiefgreifende regulatorische Wohnraumsuffizienzpolitik umgesetzt wer-

den kann. Allerdings verweisen die Ergebnisse auf die Relevanz von genossenschaftsspezifischen Rah-

menbedingungen für die Einführung und Umsetzung der Belegungsvorgaben. Einige dieser Rahmen-

bedingungen, wie die Bezahlbarkeit von Wohnraum, der Gemeinschaftssinn sowie die hohe Bedarfs-

orientierung, konfligieren mit einem zu großen Teilen entlang von Privateigentum strukturiertem und 

auf Profit ausgerichteten Wohnungsmarkt. Zusammen mit den Ergebnissen aus dem Artikel zum the-

oretischen Wohnraumpotenzial legt die Studie nahe, dass eine genossenschaftliche oder vergleichbare 

eigentumsrechtliche Organisation von Wohnraum für eine suffizienzorientiertere Nutzung förderlich 

ist. Damit leistet diese Studie nicht nur einen Beitrag zu einem besseren Verständnis der Belegungs-

vorgabe, sondern ermöglicht auch Rückschlüsse für die Umsetzung von Suffizienzpolitik im Wohnungs-

sektor allgemein. 

4.8. Publikationsstrategien 

In Bezug auf die Wahl der Publikationsorte waren mir grundsätzlich zwei Aspekte wichtig. Erstens war 

eine disziplinäre Nähe zur sozialwissenschaftlichen Nachhaltigkeitsforschung und insbesondere zur 
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Umweltsoziologie, als zentrale disziplinäre Perspektive dieser Arbeit, relevant. Mit Ausnahme der Zeit-

schrift Environmental Research Letters sind daher alle Publikationsorte unter den Empfehlungen der 

Sektion Umwelt und Nachhaltigkeitssoziologie (2025) der Deutschen Gesellschaft für Soziologie – auch 

wenn diese Liste erst nach der Einreichung meines letzten Artikels veröffentlich wurde und damit keine 

Grundlage für die Zeitschriftenauswahl darstellte. Gleichzeitig wollte ich eine hohe interdisziplinäre 

Anschlussfähigkeit meiner Arbeiten gewährleisten, da es sich bei der Suffizienzforschung um ein sehr 

interdisziplinäres Feld handelt und ich in einem interdisziplinären Kontext promoviere.  

Als zweites übergeordnetes Kriterium für die Publikationsstrategie war die freie Verfügbarkeit der Ar-

tikel (open access) für mich wichtig. Denn im Sinne der transformativen Wissenschaft ist nicht nur der 

Inhalt, sondern auch die Form relevant. Auch bei Open-Access-Veröffentlichungen bleibt die Oligopol-

struktur großer Verlagshäuser im Wissenschaftssystem, mit Gewinnmargen von teilweise 30-40 Pro-

zent und die damit verbundene privatwirtschaftliche Inwertsetzung des meist durch öffentliche Gelder 

finanzierten Wissens unberührt (Larivière et al. 2015a, 2015b). Doch aus Perspektive der Nutzer*innen 

senkt der kostenfreie Zugang von Wissen entscheidende Barrieren, die ansonsten insbesondere Wis-

senschaftler*innen und Interessierten ohne Anbindung an finanzstarke Institutionen den Zugang zum 

Wissen erschweren. Da die Kosten für Open-Access-Veröffentlichungen teilweise hoch und die Finan-

zierungsmöglichkeiten begrenzt sind, schränkte dies die Zeitschriftenauswahl ein. 

5. Diskussion 

Die oben zusammengefassten Publikationen verfolgen eine je eigene Forschungsfrage mit dement-

sprechend spezifischen Erkenntnissen, die an teils unterschiedlichen Debatten anschließen und von 

diesen aufgegriffen wurden. Sie sind jedoch auch Teil einer größeren, übergeordneten Forschungs-

frage und bauen, wie in Abbildung 2 in Kapitel 1.3 skizziert, aufeinander auf. Im Folgenden geht es 

daher weniger darum, die spezifischen Beiträge der Einzelarbeiten herauszustellen und zu diskutieren, 

da dies bereits in den Artikeln selbst geschieht, sondern die Erkenntnisse mit Blick auf die Forschungs-

frage in der Gesamtschau zu diskutieren. Diskutiert werden die Implikationen für die Anschlussfähig-

keit von Suffizienzpolitik an hegemoniale Diskurse sowie die Frage, wie die gesellschaftlichen Bedin-

gungen hergestellt werden können, damit Suffizienzpolitik ungesetzt werden kann. 

5.1. Umkämpfte Anschlussfähigkeit von Suffizienzpolitik 

Wie in Kapitel zwei dargestellt, sind Interaktionsräume sowie eine gewisse Anschlussfähigkeit zwischen 

alternativen und hegemonialen Debatten und Praktiken relevant, damit transformative Veränderun-

gen entstehen können. Kulturell gilt Suffizienzpolitik als wenig anschlussfähig, da sie mit Verboten, 

Verzicht und staatlichen Eingriffen in Verbindung gebracht wird, welche als illegitim wahrgenommen 

werden (Kapitel 2.1.4, Lepenies 2022; Davenas und Spinrath 2025). Politiker*innen, die versuchen suf-

fizienzorientierte Politik umzusetzen, stoßen dementsprechend immer wieder auf großen Wider-

stände (Böcker et al. 2021) und verweisen mit verallgemeinernden Aussagen wie „die Menschen wol-
len das nicht“ insbesondere auf die kulturellen Hemmnisse (Christ und Schneidewind 2022; Davenas 

und Spinrath 2025, siehe Scholz 2024). 
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5.1.1. Suffizienzpolitik potenziell anschlussfähig 

Teile meiner Forschung widerlegen diese Annahme einer mangelnden kulturellen Anschlussfähigkeit: 

Suffizienzpolitik allgemein und insbesondere regulatorische Suffizienzpolitik zeigt sich in den Empfeh-

lungen der Bürger*innenräte – welche als repräsentative Mini-Öffentlichkeiten gelten – als breit an-

schlussfähig (Artikel 2: Lage et al. 2023a). Ein im Vergleich zu den nationalen Klimaplänen fünf Mal 

höherer Anteil an Suffizienzmaßnahmen, Zustimmungsraten von über 90 Prozent und ein besonders 

ausgeprägter Zuspruch zu regulatorischen Maßnahmen zeigen, dass Menschen aus unterschiedlichen 

Milieus sehr wohl die Notwendigkeit und Potenziale von Suffizienzpolitik sehen und diese fordern. 

Ähnliches zeigt sich auch in der Untersuchung von bereits umgesetzten suffizienzpolitischen Maßnah-

men: Einmal etabliert, treffen die untersuchten Suffizienzmaßnahmen von kostengünstigem ÖPNV, 

über den Umbau automobiler Infrastruktur in öffentliche Aufenthalts- und Grünflächen bis hin zur För-

derung nutzungsgemischter, kleinteiliger und dichter Wohnbebauung auf breite Zustimmung (Artikel 

5: Lage et al. 2023b). Selbst im Wohnbereich, dem Sektor, der von Politik und Bürger*innenräten am 

wenigsten mit Suffizienzmaßnahmen adressiert wird (Artikel 2: Lage et al. 2023a; Zell-Ziegler et al. 

2021), findet sich mit der Belegungsvorgabe in der Schweiz eine tiefgreifende Maßnahme mit großem 

Potenzial zur Umverteilung von Wohnraum und Reduzierung von Neubaubedarfen (Artikel 6: Lage et 

al. 2025). Diese Maßnahme, die sich als „Verbots- und Verzichtsmaßnahme“ diskreditieren ließe, 

wurde von den jeweiligen Genossenschaftsmitgliedern selbst eingeführt, gilt für 68% der Genossen-

schaftswohnungen in der Schweiz und nach einem einstimmigen Beschluss der Ratsmitglieder und Be-

stätigung durch das Bundesgericht der Schweiz auch für den städtischen Wohnungsbestand der Stadt 

Zürich (Artikel 7: Lage 2025a). Dies legt nahe: Unter gewissen gesellschaftlichen Bedingungen scheint 

Suffizienzpolitik durchaus anschluss- und mehrheitsfähig zu sein (siehe auch Kapitel 5.2).  

Auch der Blick in ganz andere politische Bereiche zeigt, dass der häufig als besonders problematisch 

beschriebene Instrumententyp des „Verbots“ und staatliche Eingriffe ins Privatleben allgemein nicht 

die (primäre) Ursache für die Ablehnung von Suffizienzpolitik darstellen. Die Verbote gendergerechter 

Sprache in Schulen in mehreren Bundesländern in Deutschland (Petersohn 2024), das internationale 

(Wieder-)erstarken von Abtreibungsgegner*innen, der Aufschwung von autoritär organisierten Par-

teien und Regierungen, wie der Alternative für Deutschland, der Trump-Regierung in den USA oder der 

Milei-Regierung in Argentinien zeigen, dass autoritäres Auftreten und Verbote bei vehementen Geg-

ner*innen von Suffizienz- und allgemeiner Nachhaltigkeitspolitik gängig sind. Der eigene, autoritäre 

Politikstils hindert diese Gegner*innen nicht daran, Suffizienzpolitik als autoritär und Ausdruck einer 

Verbotspolitik zu diskreditieren (siehe Fraktion der AfD et al. 2024). Es scheint, dass es hier nur vorder-

gründig um den Instrumententyp oder Politikstil geht und Verbote und staatliche Eingriffe selbst für 

die Gegner*innen von Suffizienzpolitik nicht per se ein Problem darstellen.  

5.1.2. Deprivilegierung als zentrale Konfliktlinie 

Aus diesen Ergebnissen und Beobachtungen ergibt sich unweigerlich die Frage, wie es zusammenpasst, 

dass sich in unserer Forschung in gewissen Kontexten breite Zustimmung zur Suffizienzpolitik zeigt, 

Verbote und staatliche Eingriffe in anderen Kontexten von Teilen der Gegner*innen von 
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Suffizienzpolitik genutzt werden, Suffizienzpolitik jedoch gleichzeitig über ein breites parteipolitisches 

Spektrum hinweg als illegitimer staatlicher Eingriff und Ausdruck einer Verbotspolitik diskreditiert 

wird.  

Sozialwissenschaftliche Analysen argumentieren, dass die im politischen Diskurs präsente Kritik an 

Nachhaltigkeitspolitik im Allgemeinen und an Suffizienzpolitik im Speziellen auf gesellschaftlich tief 

verankerten, vor allem durch den Neoliberalismus geprägten, Narrativen aufbaut (Lepenies 2022; 

Blühdorn et al. 2019). Erzählungen wie „staatliche Eingriffe sind Freiheitsbeschränkungen“, „Wachs-
tum schafft Wohlstand“ oder „Freiheit bedeutet individuelle Konsumfreiheit“ haben sich demnach 

über Jahrzehnte fordistischer und neoliberaler Hegemonie kulturell tief verankert. Ingolfur Blühdorn 

et al. (2019) beobachtet in diesem Sinne gegenwärtig einen Werte- und Kulturwandel, welchen er als 

„Emanzipation zweiter Ordnung“ beschreibt. In Abgrenzung zu einer Emanzipation erster Ordnung, in 

der die Befreiung von verfestigten Traditionen im Vordergrund gestanden hätte, ginge es nun um eine 

Entbettung des Individuums von der Gesellschaft, also eine Befreiung von gesellschaftlicher Verant-

wortung, welche zunehmend als illegitime Begrenzung wahrgenommen würde, zugunsten individuel-

ler Freiheitsgerade. Diese Analysen sind für einen neoliberal gelagerten Teil der Kritik an Nachhaltig-

keits- und Suffizienzpolitik plausibel, können jedoch allein nicht die breite Forderung nach (regulativer) 

Suffizienzpolitik in den in dieser Arbeit untersuchten Kontexten sowie den erstarkenden Autoritaris-

mus erklären. Denn in diesen Beispielen zeigt sich, dass regulative Politik oder die Frage der allgemei-

nen Legitimität von staatlichen Eingriffen keine Hindernisse für eine breite Anschlussfähigkeit und Zu-

stimmung sein müssen.  

In den Ergebnissen dieser Arbeit zeigt sich eine weitere Dimension der Kritik an Suffizienzpolitik, die 

hinter den neoliberalen Narrativen liegt und in der Suffizienzforschung eine eher untergeordnete Rolle 

spielt (Artikel 1: Lage 2022). In Konflikten, die bei der Umsetzung von Suffizienzpolitik entstehen, sind 

Fragen von De-Privilegierung und Umverteilung zentral (Artikel 4: Böcker et al. 2022). Es geht dement-

sprechend zu großen Teilen um materielle Interessen, die durch Suffizienzpolitik tatsächlich oder ver-

meintlich bedroht werden. Denn sowohl in einer eher neoliberal als auch in einer eher autoritär gela-

gerten Kritik an Suffizienzpolitik geht es um die Verteidigung dessen, was Brand und Wissen (2017) als 

„imperiale Lebensweise“ bezeichnen (Eversberg 2018). Während die Ideen des progressiven Neolibe-

ralismus auf wirtschafts- und gesellschaftspolitisch liberale Werte, eine Vermarktlichung immer wei-

terer Gesellschaftsteile, den Abbau staatlicher Regulierungen und zunehmende Globalisierung setzen, 

fokussieren autoritäre Ideen die Abschottung gegen das Außen der imperialen Lebensweise, welches 

durch zunehmende Umweltkrisen sowie Flucht- und Migrationsbewegungen die Privilegien der Profi-

teur*innen der imperialen Lebensweise bedroht. Beiden Ansätzen gemein ist Dennis Eversberg (2018) 

zufolge, Kapitalinteressen und eine damit verbundene Lebensweise zu verteidigen, die strukturell auf 

der Ausbeutung und Diskriminierung von Menschen und Natur basiert und diese Ausbeutung für die 

Profiteur*innen im Alltag weitestgehend unsichtbar werden lässt. „Gestritten wird“ so schreibt Evers-

berg (2018) „zwischen progressivem Neoliberalismus und autoritärem Nationalismus nur um unter-
schiedliche Varianten der imperialen Produktions- und Lebensweise und um die richtigen Strategien 

zu ihrer Verteidigung“. Dementsprechend wird auch ein libertärer Autoritarismus im Sinne der Freiheit 
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zum Schutz der Privilegien der Privilegierten durchgesetzt (Nachtwey und Amlinger 2022). Dafür 

kommt es zu klassenübergreifenden Allianzen zur Verteidigung dieser Privilegien (Eversberg 2018; E-

versberg et al. 2024). Meine Forschung sowie diese Diskussion legen dementsprechend nahe, dass 

Suffizienzpolitik, anders als häufig vermutet, nur vordergründig aufgrund des Instrumententyps oder 

der Kommunikation angegriffen wird, sondern stattdessen vor allem aufgrund der (vermeintlichen) 

Gefährdung von Privilegien. 

5.1.3. Verzögerung und Verhinderung von Suffizienzpolitik 

Da der Suffizienzpolitik Verteilungs- und Gerechtigkeitsfragen inhärent sind und sie sich je nach Aus-

gestaltungsform Diskriminierung, Ausbeutung und einer Auslagerung von Kosten verwehrt (Salleh 

2009), hat sie das Potenzial, die imperiale Lebensweise insgesamt in Frage zu stellen. In jedem Fall 

bedroht sie die Interessen der materiell besonders wohlhabenden Klassen. So bedroht die Umsetzung 

von Nachhaltigkeitspolitik im Allgemeinen und von substanzieller Suffizienzpolitik im durch die Begren-

zung von Konsum- und Produktionsniveaus im Speziellen Eigentumsinteressen, insbesondere von sehr 

wohlhabenden Menschen. Schätzungen, dass die Einhaltung des 1,5 Grad Ziels allein im fossilen Brenn-

stoffsektor mit Verlusten von einer bis siebzehn Billionen US-Dollar einhergehen würde (Semieniuk et 

al. 2022; Hansen 2022; Mercure et al. 2018), lassen vermuten, dass auch durch die Reduktion von 

Automobilabsatz, Tiermast oder Neubau mächtige materielle Interessen bedroht würden. Die be-

troffenen Industrien und Investor*innen haben dementsprechend ein Interesse an der Verhinderung 

oder Verzögerung von Nachhaltigkeits- und Suffizienzpolitik. Diese Interessen, das zeigen Untersu-

chungen der Praktiken von Tabak- bis fossiler Industrie, setzen sie unter anderem durch Lobbyarbeit, 

Korruption und die Beeinflussung öffentlicher Debatten durch (Götze und Joeres 2020; Oreskes und 

Conway 2010; Lage et al. 2024; Deckwirth 2021; Lamb et al. 2020; Blanes i Vidal et al. 2012).  

Neoliberale Narrative werden in diesem Zuge dazu genutzt, um eine Anschlussfähigkeit für die Vertei-

digung dieser Interessen herzustellen. Dies erklärt auch, wieso Rechtspopulist*innen Suffizienzpolitik 

als illegitime staatliche Eingriffe, Verbote und Verzicht diskreditieren, während sie die gleichen Instru-

mententypen für die Durchsetzung ihrer eigenen Interessen nutzen (wollen): Suffizienzpolitik bedroht 

(vermeintlich) die Interessen der Privilegierten, während rechtspopulistische Abschottungspolitik eine 

(vermeintliche) Verteidigung dieser Privilegien zum Ziel hat.  

Eine Anpassung von Suffizienzpolitik an diese Narrative in Form einer Vermeidung staatlicher Eingriffe 

oder die Wahl eines vermeintlich „weichen“ Politikinstruments, wie sie immer wieder als mögliche 

Strategie für die Umsetzung von Suffizienzpolitik diskutiert wird, würde dementsprechend am Kern 

des Problems vorbei gehen. Statt um die Wahl der „richtigen“ Politikinstrumente geht es bei der Um-

setzung von Suffizienzpolitik um die Durchsetzung von Interessen und damit um Verschiebung von 

Machtverhältnissen. Werden die sozialen und ökologischen Vorteile von Suffizienzpolitik als legitim 

anerkannt, wie in den Bürger*innenräten oder bei den Belegungsvorgaben, wird das vermeintlich un-

liebsame Politikinstrument der Regulierung und des Verbots als präferiertes und gerechtes Instrument 

gewählt (Artikel 2 + 7: Lage et al. 2023a; Lage 2025a). Gleichzeitig handelt es sich bei den Genossen-

schaften und Bürger*innenräten um sehr spezielle gesellschaftliche Kontexte; mit Debattenräumen, 
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die sich beispielsweise aufgrund des geringeren Einflusses von Lobbyaktivitäten und Medien, oder im 

Falle der Genossenschaften durch eine im bundesweiten Vergleich spezielle Eigentumsstruktur, von 

gesamtgesellschaftlichen Debattenräumen unterscheiden. Daher sind diese Ergebnisse nicht einfach 

zu verallgemeinern, sondern verweisen eher auf den Einfluss spezifischer Rahmenbedingungen auf die 

Anschlussfähigkeit und Legitimität von Suffizienzpolitik. 

Diese Überlegungen legen nahe, dass eine Anschlussfähigkeit von Suffizienzpolitik an hegemoniale Dis-

kurse durch große Widerstände erschwert wird. Die breite Forderung der Bürger*innenräte nach re-

gulativer Suffizienzpolitik (Artikel 2: Lage et al. 2023a), die wachsende Zustimmung zu suffizienzpoliti-

schen Maßnahmen nach der Umsetzung (Artikel 5: Lage et al. 2023b) sowie die Herstellung der Legiti-

mität für eine Maßnahme der kollektiven Selbstbegrenzung (Artikel 7: Lage 2025a) zeigen jedoch, dass 

die Anschlussfähigkeit von Suffizienzpolitik zwar nicht einfach gegeben, aber auch nicht per se ausge-

schlossen ist. Vielmehr zeigen diese Ergebnisse, dass Anschlussfähigkeit aktiv hergestellt werden muss.  

5.2. Ansatzpunkte um Suffizienzpolitik in die Umsetzung zu bringen 

Wenn die Anschlussfähigkeit und damit die Legitimität von Suffizienzpolitik aktiv hergestellt werden 

kann und muss, stellt sich die Frage, wie die gesellschaftlichen Bedingungen sowie die Suffizienzmaß-

nahmen selbst gestaltet werden müssten und können, damit die Umsetzung von Suffizienzpolitik 

wahrscheinlicher wird. Eine zentrale Herausforderung dabei ist – wie Laruffa (2024) es im Kontext von 

sozial-ökologischen Politikmaßnahmen allgemein problematisiert – dass Suffizienzpolitik selbst nicht 

im Kern so stark angepasst und verwässert wird, dass die strukturellen Ursachen von Nicht-Nachhal-

tigkeit unadressiert bleiben. Mögliche Antworten auf die Frage nach der Gestaltung der gesellschaftli-

chen Bedingungen und der Suffizienzmaßnahmen, die sich aus den Ergebnissen dieser Arbeit ergeben 

und damit in den je spezifischen, untersuchten Kontexten gültig sind, werden im Folgenden entlang 

von sechs Thesen diskutiert. 

5.2.1. Soziale Probleme als Ausgangspunkt nehmen 

Zwar stehen einflussreiche Interessen der Umsetzung von Suffizienzpolitik entgegen, jedoch birgt Suf-

fizienzpolitik für viele Menschen das Potenzial, zu einer Verbesserung der Lebensqualität beizutragen 

(Creutzig et al. 2021a; Creutzig et al. 2021b; Vita et al. 2019). Die Ergebnisse dieser Arbeit legen nahe, 

dass die Umsetzung von Suffizienzpolitik wahrscheinlicher werden kann, wenn diese Verknüpfung her-

gestellt und in den Vordergrund gerückt wird. In den Begründungen für die Forderung nach Suffizienz-

maßnahmen (Artikel 3: Lage und Graef 2022), den umgesetzten kommunalpolitischen Suffizienzstra-

tegien (Artikel 5: Lage et al. 2023b) sowie bei den Belegungsvorgaben (Artikel 7: Lage 2025a) zeigen 

sich vor allem soziale Probleme als Ausgangspunkt und zentral für die Herstellung der Legitimität der 

suffizienzpolitischen Maßnahmen. Aufgrund der Gerechtigkeits- und Umverteilungsdimension von 

Suffizienz sind viele suffizienzpolitische Maßnahmen potenziell anschlussfähig an die Interessen von 

Menschen, die über weniger ökonomisches oder Bildungskapital verfügen, auch wenn diese Gruppen 

sozial-ökologischer Politik gegenwärtig tendenziell eher distanziert gegenüberstehen (Mau et al. 2023; 

Eversberg et al. 2024). Deren Interessen bei der Konzeption und Kommunikation der Maßnahmen 
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zentral mit einzubeziehen könnte dabei helfen, neue Allianzen für die Umsetzung von Suffizienzpolitik 

zu schaffen.  

Vielversprechend könnte es dementsprechend sein, die sozialen Wirkungen der Maßnahmen nicht der 

ökologischen Dimension nachgelagert im Sinne einer Prüfung oder Gewährleistung der Sozialverträg-

lichkeit in die Konzeption von Maßnahmen einzubeziehen, sondern die soziale und die ökologische 

Dimension von Beginn an eng verknüpft zu denken oder die soziale Dimension als Ausgangspunkt für 

die Konzeptionierung zu nehmen. Eine solche Perspektive wird auch in Arbeiten aus den mit der Suffi-

zienzforschung eng verwandten Bereichen der eco-social policies und der sustainable welfare systems 

diskutiert (Mandelli 2022; Bohnenberger 2023; Koch et al. 2023). Matteo Mandelli (2022) unterschei-

det die Integrationsrichtung von sozialen und ökologischen Dimensionen in „reaktiv“ und „präventiv“. 
Als Reaktiv beschreibt er Politiken, die der Umweltpolitik eine soziale Dimension hinzufügen, bei denen 

es dementsprechend um eine Adressierung der sozialen Implikationen von Umweltproblemen und -

politiken geht. Präventiv seien demgegenüber Politiken, die der Sozialpolitik eine ökologische Dimen-

sion hinzufügen oder, wie bei den Belegungsvorgaben oder einigen kommunalpolitischen Suffizienz-

maßnahmen, diese unmittelbar mit adressieren.  

Über die Konzeption hinaus scheint es hilfreich zu sein, wenn die Verknüpfungen zu den sozialen Prob-

lemen und Interessen vor und während der Umsetzung durch vielfältige Kommunikation transparent 

gemacht werden (Artikel 5 + 7: Lage et al. 2023b; Lage 2025a). Dies ist für die Suffizienz besonders 

relevant, da es erstens häufig noch keine oder nur wenige vergleichbare und bereits umgesetzte Pro-

jekte gibt, an denen die positiven sozialen Wirkungen erfahren werden können. Zweitens bricht die 

Suffizienz auf einer höheren Ebene mit einigen dominanten und gesellschaftlich tief verankerten Nar-

rativen wie „Wachstum schafft Wohlstand“, „Umweltschutz bedeutet Verzicht“ oder „Eigentum heißt 

Sicherheit“ und versucht, neue Narrative zu etablieren, wie beispielsweise „bedingungsloser Zugang 
zu Wohnraum, Bildung und Gesundheitswesen schafft Sicherheit“ oder „Umweltschutz erhält Wohl-
stand“. Diese neuen Narrative stehen dementsprechend unter höherem Rechtfertigungsdruck, wes-

halb Suffizienzpolitik in besonderem Maße erklärungsbedürftig ist und eines größeren Kommunikati-

onsaufwandes bedarf als Maßnahmen, die stärker an etablierten Narrativen ansetzen.  

5.2.2. Stärkung von Gerechtigkeitsempfinden, Solidaritäts- und Gemeinschaftsgefühl 

Eng mit der vorherigen These verknüpft, legen die Ergebnissee dieser Arbeit nahe, dass die Umsetzung 

von Suffizienzpolitik wahrscheinlicher wird, wenn sie alle betrifft und ein Gemeinschafts- und Solidari-

tätsgefühl stärkt. Suffizienzpolitik knüpft in diesem Fällen an ein vergleichsweise egalitäres Gerechtig-

keitsverständnis an. Dies zeigt sich unter anderem in dem hohen Anteil regulativer Suffizienzmaßnah-

men, die mit großer Zustimmung von den Bürger*innenräten gefordert werden (Artikel 2: Lage et al. 

2023a). Denn Regulationen bieten die Eigenschaften, dass sie unabhängig von der sozialen Position für 

alle Menschen gleich gelten. Bei den Begründungszusammenhängen für Suffizienzpolitiken spielen die 

Wünsche nach Gemeinschaft und gesellschaftlicher Teilhabe eine zentrale Rolle (Artikel 3: Lage und 

Graef 2022). Die Legitimität der Belegungsvorgaben in den Schweizer Genossenschaften fußt auf ei-

nem existierenden Gemeinschafts- und Solidaritätsgefühl sowie einem egalitären 
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Gerechtigkeitsverständnis (Artikel 7: Lage 2025a). Diese Gefühle und Verständnisse werden nicht nur 

durch die Genossenschaftsmitglieder und -verwaltungen aktiv gefördert, sondern auch durch die Be-

legungsvorgaben selbst gestärkt. Denn durch die Belegungsvorgaben wird das eigene Wohnen stärker 

in den Kontext der Wohnbedürfnisse anderer eingebettet, wodurch Fragen der gerechten Wohnraum-

verteilung stärker politisiert und Solidaritätsgefühle gestärkt werden.  

In der Forschung werden Suffizienzmaßnahmen vielfach dem Primat der Minderung von Treibhaus-

gasemissionen folgend aus ökologischer Perspektive konzipiert und analysiert (UBA 2021; Zimmer-

mann et al. 2023; Wiese et al. 2024b). Dies ist aus wissenschaftlicher und klimapolitischer Perspektive 

relevant, kann aber für die Umsetzung von Suffizienzpolitik eine hinderliche Perspektive darstellen. Für 

die Umsetzung, das legen die Ergebnisse dieser Arbeit nahe, ist eine Konzeptionierung von Suffizienz-

politik als Lösung für soziale Probleme und als Stärkung von Gerechtigkeits- und Solidaritätsempfinden 

eine vielversprechendere Perspektive. Die ökologischen Effekte werden in dieser Perspektive eher zu 

(wünschenswerten) Nebeneffekten. 

5.2.3. Stärkung deliberativer Formate 

Die einflussreichen materiellen Interessen, die der Umsetzung von Suffizienzpolitik entgegen stehen, 

entfalten ihre Machtpotenziale unter anderem über den Einfluss auf öffentliche Diskurse und Mei-

nungsbildung (Götze und Joeres 2020; Oreskes und Conway 2010; Lage et al. 2024; Deckwirth 2021; 

Lamb et al. 2020; Blanes i Vidal et al. 2012). Bürger*innenräte stellen im Gegensatz dazu einen ver-

gleichsweise geschützten Raum dar, was eine Erklärung für die deutlich stärkere Befürwortung von 

Suffizienzpolitik in den Bürger*innenräten gegenüber den Parlamenten darstellt (Artikel 2:Lage et al. 

2023a). Die Diskursteilnehmer sind in Bürger*innenräten gleichberechtigter, haben ähnlichere Mög-

lichkeiten, sich zu äußern, und können einen sachorientierteren Austausch führen als im gesamtgesell-

schaftlichen, medialen Diskurs (Giraudet et al. 2022; King und Wilson 2022; Smith 2024). Graham Smith 

grenzt in seinem Buch zu Klimabürger*innenräten die Deliberation in Bürger*innenräten deutlich vom 

politischen und parlamentarischen Diskurs ab, welchen er als polarisierend, konkurrenzorientiert und 

von der Instrumentalisierung negativer Gefühle wie Wut, Empörung und Angst dominiert wahrnimmt:  

Deliberation has a very different dynamic where the emphasis is placed on ex-

changing and interrogating ideas in a context of mutual respect and mutual learn-

ing. […] This pushes us to make arguments in terms of the common good: what is 

good for society, not our own particular prejudice or interests. In deliberative 

spaces, arguments based on short-term self-interest get short shrift. In coming to 

decisions, assembly members weigh evidence, consider those with different per-

spectives and backgrounds and take a long-term view. Deliberation enhances the 

capacity of a collective to be factregarding, other-regarding and future-regarding 

(Smith 2024, S. 30–31). 

Von einer ähnlichen Form der Entscheidungsfindung berichteten auch die Interviewten in der Unter-

suchung der Belegungsvorgaben in der Schweiz bezüglich der Debatten innerhalb der Genossenschaf-

ten (Artikel 7: Lage 2025a). Aufgrund der basisdemokratischen Struktur von Genossenschaften können 

alle Mitglieder gemeinsam über die Einführung der Belegungsvorgaben debattieren und gleichberech-

tigt abstimmen. Zusammen mit einem etablierten Solidaritäts- und Gemeinschaftsgefühl kommt es zur 
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Befürwortung regulativer Suffizienzpolitik oder Belegungsvorgaben, die zwar für die*den Einzelnen 

eine Einschränkung bedeuten können, aus größerer Perspektive aber als gerecht wahrgenommen wer-

den. 

Sowohl bei den Bürger*innenräten als auch bei den Genossenschaften handelt es sich um sehr spezi-

elle Formate der Beteiligung. Die Deliberation ist in beiden Fällen auf das Finden gemeinsamer Ent-

scheidungen ausgerichtet, wodurch Partikularinteressen eher als solche identifiziert werden können. 

Die Stärkung solcher deliberativer Formate wird als ein zentrales Element für die Stärkung einer sozial-

ökologischen Politik diskutiert (Büchs und Koch 2019; Lindellee et al. 2021). Solche Formate können 

dazu beitragen, Privilegien und Ungleichheitsverhältnisse, die zuvor aufgrund ihrer Normalität weitest-

gehend unsichtbar waren, zu politisieren sowie individuelle Präferenzen zu beeinflussen und damit 

Machtverhältnisse zu verschieben (Willis et al. 2022). Inwieweit dies auch für andere Formen der Be-

teiligung gilt, die nicht auf gemeinsame Entscheidungsfindung ausgerichtet sind, und die Frage, ob sich 

die anhand der hier untersuchten Beispiele beobachtbare Dynamik verallgemeinern lässt, sollte Ge-

genstand weiterer Forschung sein. An den Beispielen der Belegungsvorgaben in der Schweiz sowie den 

Bürger*innenräten zeigt sich jedoch, wie diese deliberativen Formate für die Stärkung einer sozial-

ökologischen Politik beitragen können.  

5.2.4. Politisierung von normalisierten Privilegien durch reale Utopien 

Neben dem positiven Einfluss spezieller deliberativer Formate weisen die Ergebnisse dieser Arbeit auf 

die Relevanz von Alternativen, die sich als „reale Utopien“ (Wright 2010) bezeichnen lassen, hin. Die 

Durchsetzung und Existenz von Maßnahmen, wie einem kostenlosen ÖPNV im brandenburgischen 

Templin, Projekten alternativer Wohn- und Stadtgestaltung in Tübingen oder dem Umbau automobiler 

Infrastruktur in öffentliche Aufenthalts- und Begegnungsorte in Siegen, sind Beispiele dafür, wie lokal-

politische Initiativen Diskurse und Machtverhältnisse verschieben konnten (Artikel 4 + 5: Böcker et al. 

2022; Lage et al. 2023b). Zunächst stark kritisiert, haben die Wirkungen dieser Maßnahmen selbst bei 

einigen ihrer vormaligen Gegner*innen eine solche Überzeugungskraft entfaltet, dass sie weiterentwi-

ckelt und ausgeweitet wurden und heute nicht mehr aus der Stadtentwicklung wegzudenken sind.  

Ähnliches lässt sich bei den Belegungsvorgaben beobachten, welche nach der Entwicklung und Ver-

breitung im genossenschaftlichen Wohnungsbau nach einem einstimmigen Ratsbeschluss nun auch 

auf staatlicher Ebene für den städtischen Wohnungsbau in der Stadt Zürich Anwendung finden (Artikel 

7: Lage 2025a). Der vergleichsweise hohe Anteil von genossenschaftlichem Wohnungsbau von knapp 

20 Prozent aller Wohnungen in der Stadt Zürich sowie die große Verbreitung der Belegungsvorgaben 

in diesen Genossenschaften hat diese Skalierung vorbereitet. Auf Basis der Interviews, den Mitschnit-

ten der Parlamentsdebatten und den Gerichtsurteilen, die die Einführung der Belegungsvorgaben für 

die städtischen Wohnungen in der Schweiz bestätigten, ist zu vermuten und durch weitere Forschung 

zu überprüfen, dass die Belegungsvorgaben durch ihre Existenz im genossenschaftlichen Wohnungs-

bau zu einer Politisierung der ungleichen Verteilung von Wohnraum beigetragen haben. Denn trotz 

des großen theoretischen Wohnraumpotenzials im Bestand (Artikel 6: Lage et al. 2025) spielt die Ver-

teilung von Wohnraum in den Politikmaßnahmen der EU-Mitgliedsstaaten keine (Zell-Ziegler et al. 
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2024) und in den Empfehlungen der Bürger*innenräte nur eine sehr kleine Rolle (Artikel 2: Lage et al. 

2023a). Auch bei progressiven wohnungspolitischen Akteur*innen wie dem Bündnis Deutsche Wohnen 

und Co. Enteignen wurden entsprechende Fragen erst später und eher am Rande in die Argumentation 

aufgenommen (Deutsche Wohnen & Co enteignen 2023; Berfelde und Möller 2023).  

Gemein ist den in dieser Arbeit analysierten Beispielen, dass es in diesen Fällen gelingt, vormals wei-

testgehend unsichtbare Privilegien zu politisieren und abzubauen. Praktiken wie Autofahren oder 

Wohnen auf großer Wohnfläche können als Privilegien gelten, da sie systematisch auf der Ausbeutung 

von Menschen und Natur basieren und die entstehenden Kosten in Form von Schadstoffen, Flächen-

versiegelung oder Treibhausgasemissionen räumlich und zeitlich auslagern (Brand und Wissen 2017). 

Aufgrund ihrer kulturellen, infrastrukturellen und institutionellen Verankerung sind diese Privilegien 

wenig politisiert, das heißt, für viele Menschen so gut wie unsichtbar (Artikel 4: Böcker et al. 2022). 

Nina Degele (2022) hat am Beispiel der Flugmobilität herausgearbeitet, dass die Möglichkeit, mit dem 

Flugzeug teilweise mehrfach im Jahr an nahezu jeden beliebigen Ort der Erde reisen zu können, von 

Menschen der Mittelschicht in Deutschland nicht als Privileg, sondern als Selbstverständlichkeit und 

entsprechend der Abbau von Privilegien häufig als „Unterdrückung“ wahrgenommen wird.  

In den in dieser Arbeit analysierten Beispielen ließen sich zwar auch Konflikte um De-Privilegierung 

und Umverteilung beobachten, jedoch ist es gelungen, alternative Praktiken zu etablieren (Artikel 4 + 

5: Böcker et al. 2022; Lage et al. 2023b). Die Durchsetzung und Existenz dieser realen Utopien ist rele-

vant, da nicht nur Alternativen erfahrbar, sondern die Abhängigkeit von vormaligen Strukturen, wie 

der Automobilität oder den Großinvestor*innen, gesenkt werden konnten. Dies lässt sich beispiels-

weise bei der Schaffung von alternativen Mobilitätsangeboten, wie in Templin, neuen Investitions- und 

Eigentumsmodellen, wie in Tübingen, und neuen Nutzungsformen des öffentlichen Raums, wie in Sie-

gen, beobachten. Dadurch konnten vormalig unsichtbare Privilegien politisiert und Diskurse und 

Machtverhältnisse verschoben werden. Damit zeigt diese Arbeit entlang von empirischen Untersu-

chungen, wie progressive Nischenaktivitäten für die Durchsetzung und Ausweitung von Suffizienzpoli-

tik beitragen (siehe Kapitel 2.2).  

5.2.5. Suffizienzpolitik durch nicht-staatliche Akteur*innen stärker fokussieren 

Die breite Befürwortung in den Bürger*innenräten (Artikel 2: Lage et al. 2023a) sowie die Rolle von 

Genossenschaften bei der Etablierung und staatlichen Adaption der Belegungsvorgaben (Artikel 7: 

Lage 2025a) – der vermutlich tiefgreifendsten Maßnahme in Europa zur Umverteilung von Wohnraum 

im Bestand – deutet auf etwas hin, dass im suffizienzpolitischen Diskurs bisher eine eher untergeord-

nete Rolle spielt: die Rolle von nicht-staatlichen Akteur*innen bei der Umsetzung von Suffizienzpolitik.  

Ein Großteil der Forschung zu Suffizienzpolitik fokussiert auf deren Notwendigkeit und die Entwicklung 

politischer Maßnahmen, welche von staatlichen Institutionen umgesetzt werden sollen, sowie ent-

sprechende Lobbyaktivitäten (Artikel 1: Lage 2022). Die Verwobenheit von staatlichen Institutionen 

mit und deren Abhängigkeit von Interessen von Industrien und Privatpersonen, die im Zuge der Um-

setzung von Suffizienzpolitik von einer Deprivilegierung betroffen wären, wird selten reflektiert oder 
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explizit untersucht. Damit weisen diese Teile der Suffizienzpolitikforschung einen gewissen Optimis-

mus in Bezug auf staatliche Steuerungsmöglichkeiten auf (Artikel 1: Lage 2022).  

Wright (2010) arbeitet, wie oben skizziert, systematisch die Relevanz von „realen Utopien“, also von 

Räumen die weitestgehend jenseits oder in Nischen staatlicher Institutionen entstehen, für radikalen 

sozialen Wandel heraus. Dies bedeutet nicht, dass Lobbytätigkeiten und Kämpfe innerhalb staatlicher 

Institutionen für eine Durchsetzung von Suffizienzpolitik unangebracht wären. Ganz im Gegenteil lässt 

sich mit Wright (2010, 2019) argumentieren, dass diese einen wichtigen Beitrag zu einer Ausweitung 

sozial-ökologischer Transformation leisten können. Denn mit der Zähmung (taming) und dem Rückbau 

(dismantling) benennt er zwei transformative Strategien, die unmittelbar auf Aktivitäten innerhalb von 

staatlichen Institutionen abzielen. 

Die These, die sich aus Teilen meiner Forschung ableiten lässt, zielt vielmehr darauf eine „Fixierung auf 
die Politik“, die Ulrich Brand (2021a) auch für die Transformationsdebatte allgemein beobachtet, kri-

tisch zu hinterfragen und die Grenzen staatlicher Steuerungsfähigkeit anzuerkennen. Angesichts der 

kapitalstarken Interessen, die einer Suffizienzpolitik entgegenstehen und der Wachstumsorientierung 

und -abhängigkeit staatlicher Institutionen, ist nicht davon auszugehen, dass Appelle an die Politik oder 

eine Politik, die nur auf die Umsetzbarkeit von Einzelmaßnahmen fokussiert zu den aus sozial-ökologi-

scher Perspektive notwendigen Konsequenzen führen. Daher ist es auch nicht verwunderlich, dass die 

Eingriffstiefe der von kommunalen Verwaltungen und Politik vorangetriebenen suffizienzpolitischen 

Ansätze in Deutschland, die auf Basis intensiver Recherche identifiziert wurden, weit unter dem liegt, 

was Bürger*innenräte fordern oder in Form der Belegungsvorgaben in Schweizer Genossenschaften 

gängige Praxis ist (Artikel 2 + 4-7: Böcker et al. 2022; Lage et al. 2023b; Lage et al. 2023a; Lage et al. 

2025; Lage 2025a). Auch wenn gerade Kommunen, in gewisser Weise als Nischenakteur*innen inner-

halb staatlicher Institutionen, durch Experimente den Möglichkeitsraum für transformatives, staatli-

ches Handeln erweitern können, kann es für die Suffizienzforschung und -praktiker*innen sinnvoll sein, 

stärker als bisher Nischenakteur*innen im Sinne realer Utopien in den Blick zu nehmen. 

Nischenorientierte Arbeiten zu Suffizienz fokussieren bislang jedoch vorwiegend auf individuelle Ver-

haltensweisen, private Haushalte oder Unternehmen (Artikel 1: Lage 2022). Die politischen Implikati-

onen dieser oder anderer Nischenaktivitäten werden nur selten reflektiert; im Fokus stehen Analysen 

von individuellen Beweggründen, potenziellen individuellen Gewinnen, Treibhausgasreduktionspoten-

zialen oder die Ableitung notwendiger politischer Veränderungen. Einzig in den stärker macht- und 

herrschaftskritischen Arbeiten zu Suffizienz rückt die Rolle von politischen Räumen jenseits von staat-

lichen Institutionen im Sinne „realer Utopien“ in den Fokus. Bei Ariel Salleh (2009) sind es die Wirt-

schaftsweisen der kleinbäuerlichen Initative Via Campesina oder Care-Tätigkeiten, bei Thomas Princen 

(2005) sind es Formen der kollektiven Selbstregulierung von Hummerfischern oder erfolgreicher Wi-

derstand gegen die Ausweitung der Automobilität auf Toronto Island. Gemein ist diesen Beispielen, 

dass sie als „Vorläufer einer anderen Wirtschaftsweise“ (Princen 2005, S. 5, eigene Übersetzung) und 

als Formen des Aufbaus von Gegenmacht gesehen und untersucht werden. Ähnlich argumentieren 

Mads Ejsing et al. (2023) dafür, die Bewertung von Bürger*innenräten nicht nur an deren 
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unmittelbaren Effekte auf die parlamentarische Politik zu messen, sondern stärker die zivilgesellschaft-

liche Politisierung, zu der sie beitragen können, in den Blick zu nehmen. 

Für die Suffizienzforschung bedeutet dies, einerseits den Steuerungsoptimisums in Bezug auf staatli-

che Gestaltung kritisch zu hinterfragen und andererseits bei der Analyse von Nischenaktivitäten weni-

ger die individuelle Verhaltensebene zu fokussieren. Ergänzend sollten politische Aktivitäten, die jen-

seits der staatlichen Institutionen existieren, sowie deren Beitrag zur Verschiebung von Diskursen, 

Machtverhältnissen und zur Schaffung struktureller, suffizienzorientierter Veränderungen, stärker in 

den Fokus rücken.  

5.2.6. Stärkung wachstumsunabhängiger Strukturen 

Auf übergeordneter Ebene kann die Stärkung wachstumsunabhängiger Strukturen eine Umsetzung 

von Suffizienzpolitik wahrscheinlicher machen. Der hemmende Einfluss der Wachstumsabhängigkeit 

zeigt sich unter anderem in den Untersuchungen der kommunalpolitischen Suffizienzpolitiken in dieser 

Arbeit (Artikel 4 + 5: Böcker et al. 2022; Lage et al. 2023b). Denn viele dieser Maßnahmen wurden in 

eine Wachstumslogik eingebettet: In Templin ging es bei der Einführung eines ticketlosen ÖPNV (auch) 

um die Attraktivität der Stadt für Tourist*innen, in Tübingen bei der Konzeptvergabe um eine nachhal-

tigere Gestaltung von Neubau und in Ravensburg (auch) um die Attraktivierung der Innenstadt für 

Konsument*innen (Artikel 5: Lage et al. 2023b). In den anderen untersuchten Städten verhielt es sich 

ähnlich.  

Es ist nicht klar zu trennen, ob diese wachstumsfördernden und teilweise gentrifizierungstreibenden 

Effekte intendiert waren oder nicht. In einer auf Wachstum ausgerichteten und entlang von Privatei-

gentum strukturierten Gesellschaft ist eine Vermeidung solcher Effekte jedoch schwer (Moskowitz 

2017; Schipper 2013). Der vollständige Verzicht auf Flächeninanspruchnahme oder Konsumanreize 

konfligiert mit einem fiskalischen Wachstumsdruck, unter dem Kommunen stehen (Knak 2021). Beson-

ders deutlich zeigt sich die Wachstumsabhängigkeit in schrumpfenden Regionen, in denen in Deutsch-

land 44 Prozent der nationalen Flächeninanspruchnahme stattfindet (Schiavina et al. 2022). Diese Flä-

cheninanspruchnahme lässt sich unter anderem als Versuch interpretieren, den sinkenden Einwoh-

ner*innenzahlen, Unternehmensumsätzen und damit Steuereinnahmen durch Neuausweisungen und 

Wachstum zu begegnen (UBA 2017; Brokow-Loga und Eckardt 2024). 

Andersherum zeigt sich bei den Belegungsvorgaben im Kleinen der positive Einfluss der weitestgehen-

den Wachstumsunabhängigkeit von Genossenschaften. Denn die Abwesenheit von Wachstumsdruck 

und Profitlogik ermöglicht den Genossenschaften erst eine an den Bedürfnissen der Bewohner*innen 

orientierte Ausgestaltung der Belegungsvorgaben (Artikel 7: Lage 2025a). Das Genossenschaftsmodell 

ermöglicht Ziele wie ein lebenslanges, bezahlbares und an sich ändernde Wohnraumbedürfnisse an-

gepasste Wohnraumversorgung zu priorisieren und stärkt ein Solidaritätsgefühl. Dies deutet darauf 

hin, dass eine Stärkung von Wachstumsunabhängigkeit sowohl Voraussetzung für als auf Resultat von 

substanzieller Suffizienzpolitik ist und damit auch Fragen der Eigentumsstrukturen stärker in den Fokus 

von Suffizienzforschung gerückt werden sollte (Artikel 1: Lage 2022; Lage und Best 2024).  
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6. Fazit und Ausblick  

Aus transformationstheoretischer Perspektive verbinden sich in der Nachhaltigkeitsstrategie der Suf-

fizienz zwei sehr relevante, häufig als widersprüchlich interpretierte Dimensionen tiefgreifender sozial-

ökologischer Transformation: Einerseits zielt mit der Begrenzung von Konsum- und Produktionsni-

veaus ein zentrales Grundprinzip der Suffizienzstrategie auf einen grundlegenden Wandel von gegen-

wärtig auf Wachstum ausgerichteten Gesellschaften. Damit weist Suffizienz Überschneidungen zur 

Degrowth-Forschung auf und geht in Bezug auf den angestrebten gesellschaftlichen Wandel deutlich 

über den primär technischen, meist auf ökologische Modernisierung ausgerichteten Wandel der Nach-

haltigkeitsstrategien der Effizienz und Konsistenz hinaus. Andererseits zielt ein Großteil der wissen-

schaftlichen und praxisbezogenen Suffizienzarbeiten auf eine Operationalisierung, politische Instru-

mentierung und Umsetzung von Suffizienzmaßnahmen. Damit ist sie ähnlich wie die Effizienz- und 

Konsistenzforschung und stärker als die Degrowth-Forschung von einer starken Umsetzungsorientie-

rung geprägt.  

Mit diesem Spagat zwischen tiefgreifendem Wandel und Umsetzungsorientierung gehen jedoch auch 

Herausforderungen einher. Es gilt Anschlussfähigkeit an hegemoniale Diskurse und Institutionen her-

zustellen, um eine Umsetzung zu ermöglichen ohne dabei „den politischen Stachel“, wie Uta von Win-

terfeld (2017) das tiefgreifende, transformative Potenzial der Suffizienz beschreibt, abstumpfen zu las-

sen. In diesem Spannungsfeld bewegt sich diese Arbeit und fragt, wie Suffizienzpolitik umgesetzt wer-

den kann. 

Übergeordnet zeigt die Arbeit, dass selbst tiefgreifende und regulative Suffizienzpolitik (in spezifischen 

Kontexten) umsetzbar ist. Durch die Untersuchungen der Legitimation von Suffizienzpolitik in unter-

schiedlichen politischen Diskursräumen trägt die Arbeit dazu bei, hegemoniale Deutungen, wie Suffi-

zienzpolitik und insbesondere regulative Suffizienzpolitik sei nur sehr begrenzt Anschluss- und Mehr-

heitsfähig, in Frage zu stellen. Durch die systematische Untersuchung der Umsetzungsprozesse von 

Suffizienzpolitik von staatlichen wie nicht-staatlichen Akteur*innen konnte praxisrelevantes Wissen zu 

Konflikten, Umsetzungsstrategien, Potenzialen und förderlichen Rahmenbedingungen geschaffen wer-

den. Die hohe Praxisrelevanz dieser inter- und transdisziplinär ausgerichteten Arbeit zeigt sich unter 

anderem in der breiten Rezeption der bereits veröffentlichten Einzelartikel durch Praxisakteur*innen 

aus Zivilgesellschaft und Politik, von der kommunalen, über die Bundes- und EU- bis hin zur globalen 

Ebene (Deutscher Städtetag 2021; EnergyCities 2023; Deutscher Caritasverband e.V. 2023; Deutsch-

französisches Büro für die Energiewende 2023; European Energy Research Alliance 2023; European 

Commission DG ENV 2024; EEB et al. 2024; Zukunft KlimaSozial 2024; Kommissariat der deutschen 

Bischöfe 2024; Klimaschutz im Bundestag e.V. 2024; UN Human Rights Council 2024; SRU 2024; Da-

venas und Spinrath 2025; Expertenrat für Klimafragen 2025).  

Nichtsdestotrotz bleibt die Frage der Umsetzung von Suffizienzpolitik politisch wie wissenschaftlich 

virulent, sodass weitere Antworten vor allem in transdisziplinärer Forschung und alltäglichen Kämpfen 

auf allen politischen Ebenen gefunden werden müssen. Die Erkenntnisse dieser Arbeit können dafür 

als Ausgangspunkt dienen und über mögliche Strategien und Fallstricke informieren.  
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Su�ciency is an indispensable strategy for sustainable development that is

gaining growing attention in both the scientific and the political sphere.

Nevertheless, the question of how su�ciency-oriented social change can

be shaped by di�erent actors remains unclear. There are many di�erent

concepts of su�ciency and all of them entail certain notions of social

change. However, these notions of social change remain mostly implicit.

By conducting a semi-systematic literature review on su�ciency and

transformation, this article makes explicit notions of social change in various

concepts of su�ciency. Additionally, these notions are structured and

discussed concerning their possible contribution to a broader socio-ecological

transformation to advance the debate about su�ciency-oriented strategies.

The literature was sampled by a systematic search in the databases of Web

of Science and the ENOUGH-Network, a European network of su�ciency

researchers, and complemented by texts known to the author. In total 133

articles, books and book chapters were reviewed. The su�ciency concepts

were analyzed regarding two dimensions: the goal of and the approach

toward social change. Various ecological and sometimes social goals that

di�erent concepts of su�ciency pursue were identified. Some scholars

operationalize the social and ecological goals in a su�ciency-specific way

as consumption corridors or a pathway toward a post-growth economy.

Furthermore, three di�erent approaches to su�ciency-oriented social change

were identified: a bottom-up-approach, a policy-making-approach and a

social-movement-approach. Specific contributions and limitations of these

approaches were identified. The three approaches di�er regarding the role

of conflicts and the conceptualization of behavior and social practices. By

interpreting the results utilizing the Multi-Level-Perspective of Sustainability

Transition Research and Erik O. Wright’s transformation theory, synergies

for su�ciency-oriented social change were identified. The review founds a
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theoretical basis for further empirical and theoretical research on shaping

su�ciency-oriented social change.

KEYWORDS

su�ciency, transformation, social change, politics of su�ciency, semi-systematic

review

Introduction

In sustainability discourse, the necessity for socio-technical

innovations, i.e., the increase of efficiency, the recycling

of resources and the switch to renewable energies, can

be considered to be undisputed. Nevertheless, evidence is

increasing that socio-technical solutions alone will not be

sufficient to achieve the climate targets of the Paris Agreement

and other sustainability goals. Therefore, sufficiency measures

are widely regarded as being necessary (Steinberger and Roberts,

2010; O’Neill et al., 2018; Vita et al., 2019; Wachsmuth and

Duscha, 2019; Haberl et al., 2020; Kuhnhenn et al., 2020;

Koide et al., 2021; Wiese et al., 2022). Accordingly, sufficiency

has been gaining (renewed) attention from scholars in the

last decade (Jungell-Michelsson and Heikkurinen, 2022). In

2022, the Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC)

mentioned sufficiency as an important strategy to mitigate

climate change for the first time in its summary for policymakers

(IPCC, 2022, p. 41). To a minor extent, sufficiency has recently

been gaining momentum in policy making (Hotta et al., 2021;

Zell-Ziegler et al., 2021).

There are many different and sometimes contradictory

conceptualizations of the sufficiency strategy, but they share two

common dimensions. Firstly, sufficiency is conceptualized as

a quantitative limitation of consumption and production on a

generalizable level, often referred to as “consumption corridors,”

which address overconsumption and deprivation at the same

time (Di Giulio and Fuchs, 2014; Jaeger-Erben et al., 2020; Fuchs

et al., 2021). Secondly, the strategy of sufficiency describes social

innovations1 that are used to change social practices (Lorek and

Spangenberg, 2019).

1 Social innovations are defined by Zapf (1994) as “new ways of

achieving goals, especially new forms of organization, new regulations,

new lifestyles that change the direction of social change, (that) solve

problems better than previous practices, and (that) are therefore worth

imitating and institutionalizing” (p. 33). Similarly, but with a focus on social

practices Domanski et al. (2020) describe social innovation as “a new

combination and/or new configuration of social practices in certain areas

of action or social contexts prompted by certain actors or constellations

of actors in an intentional targeted manner with the goal of better

satisfying or answering needs and problems than is possible on the basis

of established practices” (p. 459).

By these two dimensions, sufficiency can be distinguished

from the sustainability strategies of efficiency and consistency2.

Efficiency and consistency strategies are used to reduce

the environmental damage per unit of products or services

consumed and produced, but, unlike sufficiency, do not describe

absolute limits to consumption and production. In addition,

efficiency and consistency strategies rely on (socio-)technical

innovations. If, for example, the sustainability goal were to

reduce CO2-emissions for space heating in the residential sector,

a possible sufficiency measure would not be to install better

insulation in buildings (efficiency), or supply renewable energy

(consistency), but to reduce living space.

All sustainability strategies encompass certain normative

notions of social change since they are used to attain

sustainability targets in a certain manner. The implementation

of the strategies has effects on different socio-economic

structures, such as the modes of production and consumption,

norms and values or the distribution of wealth and power.

For the cases of socio-technical innovations (efficiency and

consistency strategies) significant research has been conducted

on how these innovations can be implemented, and how they

diffuse into the mainstream and change societal structures (e.g.,

Geels and Schot, 2007; Grin et al., 2010; Geels, 2019). This

cannot be said to the same extent for the sufficiency strategy. The

notions of social change mostly remain implicit in the different

conceptualizations of sufficiency (Fuchs et al., 2016), and a

systematic reflection on the underlying concepts of social change

in the sufficiency discourse has rarely taken place. Existing

systematic literature reviews on sufficiency provide valuable

insights into sufficiency-related rebound effects (Sorrell et al.,

2020), sufficiency for businesses (Niessen and Bocken, 2021),

specific consumption changes (Sandberg, 2021) or the different

theoretical roots of sufficiency concepts and implications of

sufficiency on different economic scales (Jungell-Michelsson

2 The term “consistency” stems from the German discourse (German:

Konsistenz) and describes “green” technologies that aim on aligning

material and energy flows with natural processes in a less harmful way

(e.g., switch to renewable energies) (Huber, 2000). It is also used in

English literature, often as an analytical perspective together with the

sustainability strategies of e�ciency and su�ciency (among others: Allievi

et al., 2015; Gunarathne and Lee, 2021; Loy et al., 2021; Tröger and Reese,

2021; Jungell-Michelsson and Heikkurinen, 2022).
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and Heikkurinen, 2022). However, none of them have analyzed

the notions of social change in different conceptualisations of

sufficiency. Given the urgency of socio-ecological crisis, the

growing recognition of the necessity of the sufficiency strategy

and the difficulties to implement it, a reflection on the different

notions of how to create and shape social change within the

different concepts of sufficiency could help to advance the debate

about sufficiency-oriented strategies.

Accordingly, explicating and discussing the notions of social

change in sufficiency concepts is relevant for at least four

reasons. Firstly, sufficiency, like all sustainability strategies,

aims to achieve sustainability goals and therefore seeks to

shape social change in a normative way although the goals

sought may differ. In contrast to the sustainability strategies

of efficiency and consistency, the sufficiency strategy describes

social innovations rather than socio-technical innovations to

achieve sustainability goals and thus directly addresses social

change (Zapf, 1994). Secondly, in contrast to the sustainability

strategies of efficiency and consistency, sufficiency strategies are

often at odds with current structures of societal organization,

such as the orientation of policymaking toward economic

growth (Princen, 2005). Thus, sufficiency-oriented social change

is confronted with specific difficulties and requires separate

consideration. Thirdly, a reflection on the implicit concepts of

social change enables the identification of specific potentials and

limits of the respective concepts of sufficiency. Fourthly, such a

reflection enables the discussion of contradictions and synergies

between the different concepts of sufficiency. Such a reflection

on the concepts of social change present within concepts of

sufficiency provides a basis for an elaborate discussion on the

question of how and by whom social change toward sufficiency

can be shaped. As a basis for such a debate, the notions of social

change that are often implicit in the concepts of sufficiency need

to be explicated and structured. Thus, this paper addresses the

following research questions:

A Which sustainability goals and notions of social change do

concepts of sufficiency imply?

B What are the specific limitations and contributions of the

different concepts of sufficiency concerning their notion of

social change?

C What are the contradictions and possible synergies among the

different concepts of sufficiency?

With research question C, the different sufficiency concepts

are discussed in relation to each other in order to identify

fruitful combinations of the different concepts of sufficiency

and to put them in the context of a broader socio-ecological

transformation. To do this, the findings are discussed in relation

to the so-called Multi Level Perpective (MLP) of Sustainability

Transition Research (Grin et al., 2010; Geels, 2019) as well as

Wright’s (2010) transformation theory. While the MLP is the

dominant paradigm of social change in sustainability research,

Wright’s transformation theory can be regarded as one of the

most elaborate sociological theories of societal transformation

in recent years. His work expands on the role of real utopias

in the transformation of capitalism. By “real utopias,” Wright

(2010, p. 6) describes emancipatory institutions and practices

that already exist now but encompass elements of a utopian

– in Wright’s perspective egalitarian and radical democratic

– societal organization, beyond current dominant modes

of production and consumption3. Following this heuristic,

sufficiency policies and practices can be regarded a real utopia

in a growth oriented economy and society. Thus,Wright’s theory

seems to be very applicable for reflecting on the different notions

of social change in different sufficiency concepts.

Method

A semi-systematic review methodology was used to develop

narratives and synthesize a broad inter-disciplinary strand

of literature (Wong et al., 2013; Snyder, 2019). As Snyder

(2019) points out, a semi-systematic review can be useful

for detecting themes and theoretical perspectives and thus

aids the development of a theoretical model. Furthermore,

Snyder indicates that a semi-systematic approach can combine

different methods of sampling (systematic or non-systematic)

and analysis and evaluation (qualitative or quantitative).

Sampling

Three different sets of literature were sampled (Figure 1).

The first and foundational set stems from a systematic search

for literature in the Web of Science database using the keyword

“sufficiency” in the categories of “environmental science,”

“environmental studies” and “environmental engineering,”

excluding the keywords “self-,” “taxonomic” and “marine.” The

search was performed in December 2021 and provided 382

articles. The use of ‘sufficiency’ as the only positive search item

ensured a very broad and comprehensive sample of sufficiency

literature. This search strategy is similar to that used by Jungell-

Michelsson and Heikkurinen (2022) since it includes sufficiency

on both the consumption and the production side unlike the

work of Sandberg (2021), which limited the search to the

consumption side. If only literature that included “sufficiency”

and “consumption” had been sampled, the results would have

been reduced by ∼75 percent. However, in contrast to Jungell-

Michelsson and Heikkurinen (2022) and following their own

3 In his study, Wright (2010, p. 2–5) gives the examples of participatory

city budgeting, Wikipedia, the Basque Mondragon cooperatives, and

unconditional basic income (UBI). Wright (2010, p. 20–25) argues that

the existence (and the analysis) of real utopias do not only enlarge the

imaginable but increase the achievable as well, since real utopias render

an alternative world possible.
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FIGURE 1

Sampling process. Own depiction.

reflections, not only peer-reviewed papers were included but also

books and book chapters, which ensures a broader perspective

on the sufficiency debate. The abstracts of the selected literature

were screened for relevance to the research topic, which left a

sample of 78 research articles.

The second set of literature derives from the International

Network for Sufficiency Research and Policy (ENOUGH)

database. This database is nurtured by dozens of researchers

working on sufficiency (see Toulouse et al., 2019). This database

is structured by different keywords, so that all texts with the

keyword ‘definition’ were screened (n = 60). This screening

added 34 articles to the sample. By combining the keyword-

based search in Web of Science with a screening of the

ENOUGH-Database, it could be ensured that articles, which are

relevant to scholars in the field of sufficiency but that are not

part of the Web of Science database or do not include the used

key-words are still considered in the analysis.

The third set of literature contains publications which were

already known to the author (n= 21). Whereas, the first two sets

encompassed only English literature, this third step added some

German publications as well. This sample was supplemented

with publications on adjacent topics, increasing the total number

of publications in this article to 184.

Data analysis

The data analysis was guided by research question A

and aimed at identifying the pursued sustainability goals

and a development of a typology of sufficiency concepts

concerning their notions of social change. The three sets of

literature were analyzed in an iterative process of induction

and deduction. First insights obtained from the material were

theorized in the form of a typology, which was then tested

and further developed by analyzing more literature. During

this process, several feedback loops with different groups of

sufficiency experts were conducted to strengthen the robustness

of the results.

In order to operationalize the main research question and

to differentiate notions of social change within the sufficiency

concepts, the analysis was guided by three sub-questions. Since

sufficiency is a strategy to achieve sustainability goals, an analysis

of the goals of the intended social change and their specific

operationalisation is one dimension to differentiate sufficiency

concepts. Thus, the first question for the analysis asks:

A What are the sustainability goals that the sufficiency concept

is aiming to achieve?
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This question is answered in the first subsection of the

results. In order to analyse the process of implementing

sufficiency measures and shaping social change toward

sufficiency, two questions focus on the leverage points and the

actors of social change:

B What is the object of social change, i.e., what has to

be changed?

C Who are the subjects of social change, i.e., who are seen as the

central actors of change?

These two questions are answered in the second subsection

of the results by developing a typology of different concepts

of sufficiency concerning their notions of social change. Based

on the results of this analysis the research question B (specific

limitations and contributions of the different concepts) is

addressed at the end of each identified type of sufficiency

concept. The research question C (contradictions and possible

synergies among the different concepts) is tackled separately in

the discussion section of this paper.

Results

Sustainability goals of su�ciency
concepts

Since sufficiency concepts in this review derive from an

ecological perspective, it is not surprising that all concepts of

sufficiency aim to reduce environmental damage. The sufficiency

strategy is used to meet climate targets (Moser et al., 2015, p.

2; Wachsmuth and Duscha, 2019; Kuhnhenn et al., 2020), to

reduce the demand for energy and materials (O’Neill et al.,

2018), and to reduce land-use change, water use or toxicity (Vita

et al., 2019).

Even if in some concepts, social implications of sufficiency

measures are excluded from the definition of sufficiency

(Fischer and Grießhammer, 2013), other authors highlight

that sufficiency may solve ecological and social problems

(for housing, see Bohnenberger, 2021; for agriculture/food see

Brunori and Di Iacovo, 2014). Often described as social or

economic co-benefits, sufficiency is associated with an increase

in the quality of life (Parks, 2012; Zannakis et al., 2019), with

health benefits (Allievi et al., 2015; Creutzig et al., 2021), lower

costs (Lenz, 2015, p. 63–64), higher resilience against economic

crisis (Alexander and Yacoumis, 2018) and positive effects on

social and environmental justice (Hayden, 2019; Kalt and Lage,

2019).

To pursue social and ecological goals is not specific for

sufficiency but applies for all sustainability strategies. However,

there exist sufficiency-specific operationalisations of these goals:

sufficiency as consumption corridors and sufficiency as a way

into a post-growth economy.

Su�ciency as consumption corridors

To operationalise the social and ecological goals, sufficiency

is interpreted in some concepts in the sense of having the

minimum necessary to live well and as limits to social practices

that cause ecological damage, especially to consumption. From

an ecological perspective, these limits are upper ones aiming

to reduce overconsumption (Lorek and Fuchs, 2013; Schroeter

et al., 2017). Inspired by a discourse in the field of social

politics, sufficiency describes minimum limits (of consumption)

as well, which is especially, but not exclusively, important

when applied to the Global South (Kanschik, 2016; Spengler,

2016; Gladkykh et al., 2021). These minimum limits describe a

minimum amount of consumption that is needed for a decent

life. This puts sufficiency in the context of debates on social

justice (Salleh, 2009, 2010). They usually originate from concepts

of basic human needs. Overall, the upper and lower limits

define consumption corridors that are socio-ecologically just

and sustainable (Di Giulio and Fuchs, 2014; Jaeger-Erben et al.,

2020). Most likely it requires more equity in consumption to stay

within the corridor (Jaccard et al., 2021, p. 8–9).

For the definition of sufficiency-specific aims, attention

needs to be paid to the indicators of these consumption

corridors. In some cases, the setting of maximum CO2 budgets

and planetary boundaries (Rockström et al., 2009) or a “safe

and just operating space for humanity” (Raworth, 2012, p. 4),

which consists of ecological upper and social lower limits, are

interpreted as sufficiency-specific limits, because they describe

absolute limits (see Darby, 2007, p. 112–113; van Loy et al.,

2021, p. 2). However, it is important to note that compliance

with social foundations or ecological limits is the goal of

any sustainability strategy, such as efficiency or consistency.

Sufficiency-specific goals are limits to the consumption and

production of services or products, such as limits to the living

space per person or the speed limit for cars.

Defining limits to consumption without being paternalistic

is a difficult task. In qualitative approaches (e.g., Di Giulio and

Fuchs, 2014; Gough, 2015; Fuchs et al., 2021), the conditions

of decent human life and wellbeing are defined with regard to

the capabilities approach of Nussbaum (1992) and Sen (1993) or

the needs and satisfier approach of Max-Neef (1991). In these

approaches, needs are more or less generalizable across time

and space, whereas satisfiers are flexible and depend on cultural

and political contexts. For example, the generalizable need of

protection in the case of mobility can be satisfied by driving a big,

powerful car or by living in a car-free city. Furthermore, needs

are indispensable, irreducible, non-substitutable and limited in

number and must be distinguished from endless, untrammeled

and subjective desires (Fuchs et al., 2021, p. 13–15). Thus,

the distinction between satisfiers and needs in these sufficiency

approaches highlights the difference between the means and

ends of consumption (Haapanen and Tapio, 2016; Darby and

Fawcett, 2018; Gough, 2020).
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In contrast to this perspective on human needs as more

or less generalizable, other scholars describe necessities as

“constituted by routinized and embodied types of thought and

action” (Aro, 2017, p. 6) and thus consumption corridors must

differ among different political, cultural and social contexts

(Cherrier et al., 2012; Lavelle and Fahy, 2021). This approach

to define lower limits by investigating what kind and amount

of consumption is needed to feel part of society (e.g., minimum

income standard), is used in social policy (Davis et al., 2015;

Gough, 2020, p. 213). From a perspective of consumption

corridors and needs-theory, this approach faces the problem

that it merely looks on how people can be part of the current

(unsustainable) society and does not approach a bigger societal

shift, which would enable a completely different satisfaction

of needs. By this, the difference between needs and satisfiers

remains unclear. Even though these approaches indicate that

a reduction of consumption in high income countries to the

minimum income standard would lead to significant reductions

in greenhouse gas emissions (Druckman and Jackson, 2010),

the remaining consumption would most likely stay above global

ecological limits (Gough, 2020, p. 216).

Since the exact definition of such consumption corridors is

a political question and needs to be constantly under debate

(Darby, 2007; Di Giulio and Fuchs, 2014; Schroeter et al., 2017),

quantitative approaches are rare and the results differ widely

in terms of methodology and results (for housing sector, see

Cohen, 2021; for electricity and natural gas demand see Fournier

et al., 2020; for final energy demand see Lallana et al., 2021; for

different sectors see Millward-Hopkins et al., 2020).

Su�ciency as a pathway toward a post-growth
economy

The consumption corridors defined in the literature above

suggest that, at least in most countries of the Global North

the current development is way above the limits, which does

not necessarily imply that the social foundation is ensured.

A study of low-income households in Finland shows that the

material basis for a decent life, which was defined by a consumer

panel, was not met by most of the households and at the

same time, the material footprint was higher than long-term

ecological sustainability would require (Lettenmeier et al., 2014).

In other words, the results suggest that a decent life within

the consumption corridors is hardly possible in Finland today

and requires a deep reconstruction of society and the way

different needs are satisfied. Similarly, but on a higher scale,

O’Neill et al. (2018) showed that out of 150 countries none met

basic social needs without exceeding the planetary boundaries

conceptualized in the doughnut concept by Raworth (2012)4.

4 The doughnut economy conceptualizes sustainability as “a safe and

just space for humanity,” which lies in between a social foundation and

an environmental ceiling (Raworth, 2012). The social foundations ensures

The authors conclude by describing sufficiency as a strategy that

should not only meet social and ecological targets but move

beyond GDP growth as measure of progress. Coscieme et al.

(2019) describe a “wellbeing economy” as an alternative to guide

policy making. Steinberger and Roberts (2010) argue in the same

direction and emphasize the importance of growing equity by

showing that the energy demand worldwide is sufficient to meet

a high standard of living for everyone.

Following such insights, the environmental and social goals

are in some sufficiency concepts not only operationalised by

limiting consumption to corridors, but by developing an a-

growth or degrowth society or a steady-state economy, where

societal prosperity is independent of economic growth (Princen,

2005; Salleh, 2009; Lorek and Fuchs, 2013; Hayden, 2014b, 2015;

Lorek and Spangenberg, 2014; Alexander and Yacoumis, 2018;

Cibulka and Giljum, 2020). These concepts describe sufficiency

as a strategy to (re-)embed economy into the ecological sphere.

Accordingly, these sufficiency concepts build on sustainability

concepts that emphasizes the connection of sustainability and

a critique of endless economic growth such as the work on

the limits to growth (Meadows et al., 1972) or the doughnut

economy (Raworth, 2017). Especially influential early works on

sufficiency in German (Sachs, 1993, 1995) and English (Princen,

2003, 2005) builds on work of the ecological economists Daly

(1974, 1991, 2015), who views the economy as a subsystem of

the ecological sphere and argues for a steady-state economy as a

prerequisite for avoiding ecological collapse.

Furthermore, the sufficiency concepts that emphasize a

critique of economic growth are linked to concepts of degrowth,

which have been deriving from social movements since the

early 2000’s and have been consolidating into concepts in

academic literature since then (Jackson, 2009; Demaria et al.,

2013; Schmelzer andVetter, 2019). The exact conceptual relation

of sufficiency concepts to degrowth concepts often remains

unclear. Sometimes a cultural change toward sufficiency is

described as precondition for a degrowth-society (Alexander,

2013), sometimes a degrowth society is seen as the inevitable

result of consequent sufficiency practices and sometimes

sufficiency is described as an organizing principle (Spangenberg,

2018) or logic (Princen, 2005) for society, which reveals many

direct overlaps with concepts of degrowth. One of these

overlaps that is present in many sufficiency concepts is the

(re-)politisation of debates among the good live for all beyond

economic growth (O’Neill et al., 2018).

Su�ciency as a means or as an end?

Since sufficiency is a strategy used to attain sustainability

goals, some authors argue that sufficiency is not an end in

that no one is falling short of life’s essentials. The ecological limits ensure

that humanity is not exceeding the planetary boundaries (Rockström et

al., 2009).

Frontiers in Sustainability 06 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Lage 10.3389/frsus.2022.954660

itself, but an indispensable element of effective sustainable

development (Spangenberg, 2018). In this interpretation, limits

to consumption and the creation of a post-growth economy

are strategies to pursue broader sustainability goals and no end

in itself.

However, in some concepts the sufficiency-specific

(quantitative) limits to consumption (and production) are

interpreted not (only) as a means to pursue sustainability goals

but as a “direction” (Sachs, 1995, p. 6) or as “goals” (Sorrell

et al., 2020, p. 3). These goals could mark a sufficiency-oriented

state of consumption (Darby and Fawcett, 2018). Furthermore,

Jungell-Michelsson and Heikkurinen (2022) interpret concepts

that describe sufficiency as an idea, worldview, vision or a way

of life also as descriptions of ends in themselves.

If these limits and visions are interpreted as means or ends

depends on the point of view. From a broader perspective, they

can be interpreted as means to achieve sustainability goals, from

a narrow perspective they can illustrate a desirable state and

function as ends to guide individual or political decisions to

achieve quantitative reductions in consumption and production.

Despite the question of whether these quantitative limits

to consumption and production are described as means

or ends, it is important to note that the sufficiency-

specific operationalisation of social and ecological goals in

the form of quantitative limits is unique, compared to the

other sustainability strategies. Because of these quantitative

limits, some scholars conceptualize sufficiency as the first or

overarching of all sustainability strategies (Schroeter et al., 2017;

Lorek and Spangenberg, 2019; Böcker et al., 2021; Gladkykh

et al., 2021; Newell et al., 2021). By this, rebound effects of

efficiencymeasuresmay be reduced and renewable energies need

only provide the amount of energy, services and resources that

are necessary for a decent, sufficient life.

Notions of social change

Type 1: Bottom-up approach

The following three types of concepts of sufficiency are

analytically differentiated due to their (implicit) approaches to

social change. The first type describes a bottom-up approach,

focusing on changes in individual lifestyles, consumption

patterns and cultural change.

Object of transformation

In order to achieve ecological and, in part, social and

economic goals, the sufficiency concepts summarized here rely

on reductions of individual consumption. The aim of sufficiency

strategies is to develop an ecologically responsible lifestyle

(Alcott, 2008, p. 771; Heindl and Kanschik, 2016, p. 43; Koide

et al., 2021). This lifestyle may be described as low-tech and

is thought to encompass a high level of small-scale production

and do-it-yourself practices within self-sufficient communities

(Alexander and Yacoumis, 2018; Bauwens et al., 2020). In some

conceptions, ecological motivation becomes constitutive for

sufficiency practices (Alcott, 2008, p. 771; Heindl and Kanschik,

2016). Thus, this conception of sufficiency is closely linked

to approaches of voluntary simplicity (Alexander and Ussher,

2012; Rebouças and Soares, 2021), conscious consumption

(Freudenreich and Schaltegger, 2020; Kelleci and Yildiz, 2021)

or sometimes even eco-anarchism (Trainer, 2019). Research and

suggested measures often focus at individual or household level

(Parks, 2012; Sahakian et al., 2021; van Loy et al., 2021).

According to Heindl and Kanschik (2016, p. 43), sufficiency

strategies that focus on individual consumption reduction fit

well into existing liberal economic and policy frameworks and

do not have to go hand in hand with more radical degrowth

approaches. However, if individual sufficiency practices are

implemented in isolation, there is an increased risk of sufficiency

rebound effects (Alcott, 2010; Sorrell et al., 2020). This is

because, for example, income is in many cases a more influential

parameter for consumption than individual values (Moser and

Kleinhückelkotten, 2018; Kleinhueckelkotten and Neitzke, 2019;

Korphaibool et al., 2021).

Other scholars describe individual changes in consumption

patterns as a way of obtaining deeper structural change

(Alexander, 2013; Lenz, 2015; Kleinhueckelkotten and

Neitzke, 2019). The diffusion and spread of changes in

individual consumption patterns may lead to a broader

cultural change. A cultural change that follows a notion of

sufficiency as the antidote to “excessive greed” (O’Sullivan and

Kraisornsuthasinee, 2020, p. 443) does not only question growth

in consumption but may lead to reductions in payed work as

well, since less money is required for a good life (O’Sullivan

and Kraisornsuthasinee, 2020). Cultural change can modify

structures of recognition so that a reduction in consumption

leads to positive feedback from the social environment (Heindl

and Kanschik, 2016, p. 44–45).

Subjects of transformation–a	uent consumers,

grassroots initiatives and businesses

Based on an individualistic understanding of consumption,

one central target group for consumption reductions are the

“most affluent consumers” (Schmidt and Matthies, 2018, p. 3),

the “global consumer class” (Spangenberg and Lorek, 2002,

p. 128) or the wealthy upper and middle classes (Alcott,

2008, p. 771; Moser et al., 2015; Heindl and Kanschik,

2016, p. 44; O’Sullivan and Kraisornsuthasinee, 2020). This

is because, according to common argumentation, the high

resource consumption of these groups goes hand in hand

with a high responsibility for reducing consumption (Baatz,

2014), on the one hand, and suggests a high effectiveness of

reduction on the other hand (Spangenberg and Lorek, 2002, p.

128). Consumption reduction can be described as ‘individual’,

when political, social or economic conditions are seen as

external to the consumption decision. Accordingly, sufficiency
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is conceptualized as an “intentional and informed decision”

(Schmidt and Weigt, 2015, p. 209) and a “voluntary reduction

of affluence” (Alcott, 2010) and thus builds on the ecological

reflection of one’s own consumption behavior.

Different reasons are given for the individualization of

reductions in consumption. Firstly, some authors argue for

the voluntariness and individualization of sufficiency with

freedom of choice (Alcott, 2008, 2010; Heindl and Kanschik,

2016). In order not to restrict individual consumption liberties,

each individual should be able to decide whether they want

to choose a sufficiency-oriented or non-sufficiency-oriented

lifestyle. By emphasizing individual responsibility, the decision

between sufficiency-oriented and a non-sufficiency-oriented

consumption is left to the individuals. If one assumes

that non-sufficiency decisions contribute to environmental

degradation to a greater extent and thus limit the life

chances of future generations, it can be argued that those

individualistic sufficiency conceptions (unintentionally)

place individual (consumption) freedom above questions of

intergenerational justice.

Secondly, Schmidt and Matthies (2018) emphasize that

restrictive individual consumption is a moral imperative

due to ecological damage. In this context, the role of

religion, especially Buddhism, is sometimes mentioned as a

motivation and legitimation of individual sufficiency oriented

behavior (Ketprapakorn and Kantabutra, 2019; O’Sullivan and

Kraisornsuthasinee, 2020; Song, 2020) or as guiding principle

for decision makers (Lamberton, 2005). Although Baatz (2014)

follows the polluter pays principle and the idea that the

individual share of global emissions should not be exceeded, he

recognizes that there are structural obstacles to such individual

responsibility. That is why he limits the individual’s moral

obligation to reducing consumption to a responsible level

appropriate to the circumstances and considers lobbying for

political measures as the primary task of individuals rather than

reducing consumption.

Thirdly, some scholars follow a radical bottom-up approach

to transformation by stating that political and economic change

will only arise by mainstreaming micro-economic practices of

sufficiency (Alexander, 2013; Schanes et al., 2019; Bauwens

et al., 2020). This notion of sufficiency was dominant in a

survey conducted at the degrowth conference in Leipzig in 2014

(Eversberg and Schmelzer, 2018). The underlying assumption

is that individual behavioral changes spread through processes

of social diffusion and thus contribute to a broader cultural

change from the consumption and growth orientation in society

(Alexander, 2013; Lenz, 2015, p. 63; Kleinhueckelkotten and

Neitzke, 2019; O’Sullivan and Kraisornsuthasinee, 2020). This

approach emphasizes the relevance of grassroots initiatives and

niche projects in which practices of voluntary simplicity, do-

it-yourself and low-tech-lifestyles can be learned and further

developed (Alexander, 2013, 2015; Sahakian and Dobigny, 2019;

Bauwens et al., 2020). The role of the state in this conception is

to “facilitate” the changing values and virtues (Soetebeer, 2015,

p. 185). This approach to transformation has many similarities

to the “parallel-society” type described by Adler (2016), where

alternatives are created aside and, more or less, independent of

current institutions.

As well as consumers–either as individuals or as

part of grassroots initiatives–businesses are key actors

in mainstreaming sufficiency-oriented practices, since

consumption describes the relation among consumers and

businesses. Sufficiency-oriented businesses respond to changing

consumer behavior and influence consumers by shifts in

promotion and sales strategies and development of business

models beyond fast fashion trends and increasing product

sales (Bocken and Short, 2016; Tunn et al., 2019; Bocken et al.,

2020; Kantabutra and Punnakitikashem, 2020; Ralph, 2021).

Instead of mass consumption sufficiency-oriented marketing

emphasizes wellbeing (Kelleci and Yildiz, 2021). For some

businesses, especially in the premium sector, such new business

models may be beneficial (Bocken and Short, 2016; Bocken

et al., 2016, p. 43; Yip and Bocken, 2018; Freudenreich and

Schaltegger, 2020). However, empirical studies show that an

orientation toward sufficiency among businesses is very rare

(Freudenreich and Schaltegger, 2020) as it hinders the growth

of firms (Bocken et al., 2014), and that the main focus is on a

shift to “greener” products and processes instead of reductions

in consumption (Gunarathne and Lee, 2021; Niessen and

Bocken, 2021). Thus, the individualization of responsibility

for sufficiency-oriented behavior is complemented here by the

(individual) responsibility of companies to create sufficiency-

oriented offers and to influence consumer decisions in a

sufficiency-oriented way (Wieser, 2016). Sufficiency concepts

for businesses follow as well a radical bottom-up approach,

which includes changes in individual consumer behavior,

development of alternatives in societal niches and the diffusion

of such practices.

Contributions and limitations

In summary, it can be stated that the concepts of

sufficiency presented here are aimed at voluntarily reducing

the consumption of a (global) upper and middle class with

a bottom-up approach, which relies on individual realization

of the problem, diffusion of individual behavior and cultural

change. A link to social theories of behavior that emphasize

the autonomy of individuals and the ability of independent

choices and changes (Ajzen, 1985) is evident in this approach

and further elaborated by Spangenberg and Lorek (2019).

Accordingly, transformation is conceptualized as an incremental

change that results primarily from a tendency to voluntarily

change consumption practices. This makes transformation seem

relatively free of conflicts.

However, it remains unclear whether the necessary

reduction of consumption levels and the accompanying de-

privileging of members of upper and middle classes can actually
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be achieved through individual realization of the problem

and voluntary action. Consumer research and sociologists

have indicated that consumption practices are always supra-

individual and shaped by political, economic and socio-cultural

(Bourdieu, 1982; Røpke, 1999; Schor, 1999, 2007; Veblen, 2003

[1899]) as well as infrastructural (Shove et al., 2015; Yang

et al., 2021) conditions. This means that individual changes

in consumption are limited, because of the constitution of

social institutions such as social norms, legal regulations or

the organization of wage- and care work. Numerous studies

show that environmental consumption depends primarily

on income and to a lesser extent on values and attitudes,

which makes voluntary consumption reduction by the upper

and middle classes less likely (Jappelli and Pistaferri, 2010;

Notter et al., 2013; Dauvergne, 2016; Kleinhueckelkotten and

Neitzke, 2019; Verfuerth et al., 2019). Moreover, the potential of

sufficiency practices of individuals or companies is diminished

by free-riding incentives, for example the possibility that lower

consumption by some is offset by increased consumption by

others, for example due to falling prices (Cornes and Sandler,

2003, p. 157). The contribution to sustainability of sufficiency

approaches based on individual decisions therefore remains

limited. According to Linz (2013, p. 47), sufficiency research

has for a long time underestimated the inertial forces of routine

behavior and the scope of the social embedding of social

practices, and has overestimated individuals’ willingness to

change behavior and the chances for a sufficiency-oriented

cultural change.

Type 2: Policy-making approach

Taking up the arguments that emphasize the social

embeddedness of consumption practices, a second cluster

of sufficiency conceptions interprets sufficiency as a political

sustainability strategy and emphasizes the need for political

frameworks (Lorek and Fuchs, 2013; Pettersen, 2016; Spengler,

2018; Verfuerth et al., 2019). Modes of consumption are thought

to be social practices that cannot be directly controlled but can be

shaped by framework conditions (Pettersen, 2016; Spangenberg

and Lorek, 2019).

Object of transformation

Sufficiency policy aims to “make the good life easier” by

changes in framework conditions and on the production

side (Schneidewind and Zahrnt, 2014). Accordingly,

sufficiency policy aims to create political, economic, social

and infrastructural framework conditions that promote,

encourage or enable resource-conserving social practices and

avoid or prevent resource-intensive social practices (Lorek and

Fuchs, 2013; Tröger and Reese, 2021). By changing framework

conditions, the social practices and consumption levels of

consumers with a high level of consumption in a global context

are to be changed in particular (Fischer and Grießhammer, 2013;

Linz, 2013; Lorek and Fuchs, 2013). Changes in framework

conditions do not only influence the social practices of

consumers but also the decisions of companies, since they

are subject to structural constraints in a similar way and are

dependent on political framework conditions that enable and

foster sufficiency-oriented corporate strategies (Pettersen, 2016;

Heikkurinen et al., 2019).

Proposed sufficiency policy measures range from ones

with a low level of intervention such as the support of local

sufficiency-oriented initiatives (Brunori and Di Iacovo, 2014)

to structural measures with a high depth of intervention such

as an orientation of policy making toward new wellbeing

indicators (Hayden, 2015; Jitsuchon, 2019) or the reconstruction

of infrastructures (Schneidewind and Zahrnt, 2014; Burke, 2020,

p. 9; Brunner, 2021; Cohen, 2021). The scope of sufficiency

measures varies. While sufficiency policy is often related to

consumption-intensive sectors such as mobility (Waygood et al.,

2019) or housing (Bohnenberger, 2021; Cohen, 2021), some

concepts go much further and also relate sufficiency to the entire

provision of public services, including education and the health

sector, or the transformation of wage labor (Schneidewind and

Zahrnt, 2014; Haberl et al., 2020). In some of these concepts it

is argued that a sufficient decoupling of economic growth from

ecological depletion is unlikely and that growth dependency is

enshrined in societal structures (Parrique et al., 2019; Haberl

et al., 2020). This implies that a substantial sufficiency policy–

which is admitted to be necessary–would require a society that

is independent from growth and may lead into a degrowth

or steady-state-economy (Parrique et al., 2019; Haberl et al.,

2020). The concepts of major restructuring overlap with the

third type of sufficiency concepts, outlined below (e.g., Lorek

and Spangenberg, 2019). Regardless of the scale of intervention,

the orientation toward public policy measures aiming to achieve

sufficiency plays a central role in the concepts summarized here.

The political definition and enforcement of upper limits

to consumption raises questions on the encroachment on

(individual) liberties. A major critique to sufficiency policy is

that it may tend to paternalism since it aims to influence

the individual notions of what a good life is (Muller and

Huppenbauer, 2016). In contrast, Linz (2013, p. 47) argues that

the space within which freedom can prevail must be politically

defined. In the context of consumption corridors Fuchs et al.

(2021, p. 68) emphasize that freedom can only be guaranteed

by setting and exercising limits. Likewise, Spengler (2018)

argues with regard to consumption-oriented sufficiency policies

that corresponding encroachments on individual liberties can

be justified with the help of the harm principle in liberal

democracies. In contrast to scholars, who focus individual

sufficiency concepts and emphasize the freedom to choose

between sufficiency and non-sufficiency consumption behavior

(Heindl and Kanschik, 2016), Spengler emphasizes that such

restrictions can also be necessary, because by exceeding

ecological limits, i.e., by having non-sufficiency lifestyles, the
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freedom of other people can be restricted. An argumentation

that can also be found in a landmark ruling by the Federal

Constitutional Court of Germany that called for an immediate

substantial climate protection policy, as the postponement of

climate protection would restrict the freedom rights of the young

today as well as future generations (BVerfG, 2021). The debate

about a general speed limit on German motorways, among

other things, illustrates how contested sufficiency policies can

be. Sufficiency policy, as conceived here, thus raises questions

of intergenerational justice above or at least to the same level

as questions of individual (consumption) liberties, which clearly

distinguishes these sufficiency conceptions from conceptions of

the first type.

Subject of transformation

The sufficiency concepts of this type are characterized

by an orientation toward state institutions and decision-

makers to develop sufficiency policy measures and instruments

and to examine the process of their implementation (Lorek

and Fuchs, 2013; Brunori and Di Iacovo, 2014; Lorek and

Spangenberg, 2019; Sandberg, 2021). Accordingly, (sufficiency-

oriented) policy makers are central actors of change. Policy

recommendations (Thomas et al., 2019; Haberl et al., 2020;

Lorek et al., 2021; Zell-Ziegler et al., 2021), best practice

examples (Böcker et al., 2021), the development of sufficiency-

related scenarios and models (Wachsmuth and Duscha, 2019;

Fishman et al., 2021; Poncin, 2021) as well as questions of

communication and framing of sufficiency policy (Toulouse

et al., 2019) play a role in this context. In the spirit of policy

advice, research aims to provide knowledge for decision-makers

and thus influence discourses. This relies primarily on the

realization of the problem by decision-makers.

Contributions and limitations

In contrast to the first type of sufficiency concepts, those of

the second type do not allocate the responsibility for change

to individuals or businesses but emphasize the necessity for

political change. This perspective builds on insights from

social practice theory that emphasizes the embeddedness of

social practices in framework conditions such as infrastructures

or other institutions. From this point of view, unsustainable

infrastructures or institutions are politicized rather than

unsustainable behavior.

However, until now far-reaching policies of sufficiency are

seldom found in practice. An analysis of national energy and

climate plans and the long term strategies of the EU member

states shows that there are few regulatory sufficiency measures

in place (Zell-Ziegler et al., 2021). Schmitt et al. (2015) studied

the climate protection plans of German municipalities and

mainly found measures that increase the variety of options for

consumers, which put the onus on consumers to decide to

act sustainably. Likewise Hayden (2014a) argues that especially

those, narrowly defined, sufficiency policy measures with a high

symbolic value (such as a ban on plastic bags) or with a potential

to generate economic growth (such as the support of local food

production) are likely to be implemented, but not those leading

to a broader reduction in consumption. This suggests that in a

growth-oriented world it might be easier to add more options to

choose from than to limit choices. So, a remaining question is

how this political change could come into practice.

Most of the concepts of this second type emphasize the

necessity for changes in political framework conditions, but pay

comparatively little attention to the question of how this change

should come into place. Policy-makers are key actors in the

second type of concepts, as they need to decide on the sufficiency

policies. This means that a sufficiency-oriented change relies,

more or less, on the realization of the necessity of sufficiency

policies by policy makers. Similar to the first type, social change

is conceptualized quite free of conflicts. This focus on the ability

of the state to solve ecological and social problems is criticized

as being insufficient to overcome the manifest structures of

unsustainability since it tends to underestimate how deep the

causes of unsustainability are encoded in the political and

economic structures (Brand, 2021). This criticism emphasizes

that the necessary downshift of consumption in the Global

North will be a very conflictual process and that the political

decisions will not happen automatically or easily, but will need

pressure, for example, from social movements (Steinberger and

Roberts, 2010; Newell et al., 2021). Thus, the big question of how

sufficiency policies can be implemented and which role different

actors play remains for further research.

Type 3: Social-movement approach

Taking up the argument that it seems to be difficult to reduce

consumption in a growth-oriented and capitalist society, the

focus of the third type of sufficiency concepts is on the structural

constitution of current capitalist consumer societies. In these

concepts, sufficiency is conceived as a critique of capitalism

and domination and as an emancipatory strategy against a

society focused on acceleration, externalization and growth.

Many arguments in this type of sufficiency concepts are derived

from eco-feminist and postcolonial perspectives.

Object of transformation

The object of transformation of these concepts of sufficiency

is not only a reduction of consumption and production–may

it be voluntarily or incited by adjusted political framework

conditions–but a fundamental shift in the mode of production.

Sufficiency describes something that cannot be implemented

within the current economic and social system without

fundamentally changing it. Thereby, sufficiency becomes a lens

to criticize and question the present and is therefore described

as a “political sting” (Winterfeld, 2007, p. 54; Winterfeld, 2017)

or a “critical category” (Winterfeld, 2011).
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One major point of criticism of the current modes of

production and consumption is the link between economic

growth and ecological depletion, which has already been

mentioned above and is sometimes part of sufficiency concepts

of the first two types. This is a central point in concepts of

the third type (Princen, 2005; Wiedmann et al., 2020). In the

third type, sufficiency is seen as less about changing social

or consumption practices than the first two types. Instead,

sufficiency, when applied to the Global North, aims to achieve

a stationary or even shrinking economy in order to obtain

ecological goals and thus raises, as Sachs (1993, p. 71) writes,

“the big question of our time [...]: how is social security, how

is a decent life possible without a growing economy?”. Thus,

sufficiency describes the principle of a different economy and

societal organization, which is orientated toward sufficiency

rather than efficiency (Princen, 2005; Newell et al., 2021). This

could include the establishment of new time regimes (Princen,

2005; Darby, 2007, p. 116), a restriction of private property, an

expansion of the commons (Sachs, 1993; Princen, 2005; Lage

and Leuser, 2019) or the foundation of sufficiency as one of the

core principles of liberal societies (Muller and Huppenbauer,

2016)5. In addition to ecological goals, the restructuring of the

mode of production is focused on shaping a fairer, and more

equal society.

This leads to a second crucial point of criticism, which is

highlighted by these sufficiency concepts, namely the connection

between economic growth, externalization, exploitation and

discrimination (Salleh, 2009). From this point of view, economic

growth and the living standard in the Global North is based

on the externalization of cost via the exploitation of natural

resources and people in other parts of the world. Power

and domination relationships, which manifest in patterns of

discrimination and a dualistic world-view, create hierarchies

between “here” and “elsewhere,” “developed” and “developing,”

“men” and “women” or “humans” and “nature,” and thus

enable externalization from the first to the second. In this

context, sufficiency is thought to establish relationships among

people and between humans and nature without exploitation

and externalization (Salleh, 2010) and to reduce discrimination

(Newell et al., 2021). In the reviewed literature, there is a focus

on reducing discrimination along the dimensions of race, class

and gender (Salleh, 2010; Winterfeld, 2017; Newell et al., 2021).

When understood in this way, sufficiency in relation to the

upper limit does not ask “what is enough?” but “what is too

much” or, put differently, “at whose expense is the current

growth taking place?” (Winterfeld, 2011). Reflecting on the

5 The question whether the implementation of su�ciency as a core

principle of society is possiblewithin a liberal society or is contradictive to

it because of its criticism of capitalist consumer society depends on the

exact notion of “liberal society.” Muller and Huppenbauer (2016) argue

that implementing su�ciency as a core principle would “redefine the

frame that determines how liberal societies should be conceived” (p. 108).

impacts of sufficiency-oriented interventions on dimensions of

discrimination and externalization can be seen as a contribution

to decolonizing the sustainable living debate (Newell et al.,

2021). For policymaking, this would mean putting practices of

care and community at the center of sufficiency measures to

meet human needs in a less materialistic way (Newell et al., 2021)

and to focus on redistribution instead of growth (Steinberger

and Roberts, 2010). Practices, knowledge and experiences from

the Global South, and peasant farmers or care-givers are

mentioned as being inspirational and helpful to the organization

of a society in line with the logic of sufficiency (Salleh, 2010).

Spitzner (2020, 2021) exemplifies the interpretation of

sufficiency from a care perspective with the simple case of

mobility. She argues that the car system is often more oriented

toward themobility patterns of wageworkers, rather than toward

the mobility patterns of still mostly female caregivers and people

in need of care, such as children or the elderly. Accordingly,

Spitzner (2020, 2021) argues that the dismantling of the car

infrastructure and the expansion of a low-cost public transport

system oriented toward the routes of caregivers could be

part of an emancipative sufficiency policy. Other examples of

connecting sufficiency measures directly with aspects of care

or redistribution are the reallocation of revenues from frequent

flyer levies on flights of wealthier consumers to subsidized forms

of public transport (Newell et al., 2021, p. 8), or an unconditional

basic income to enable the development of new time regimes

(Sachs, 1993, p. 71). However, concepts of the third type of

sufficiency are less focused on concrete bundles of measures

and instruments as concepts of the second type, but describe a

different logic of societal organization (Princen, 2005). In this

sense, Muller and Huppenbauer (2016) understand sufficiency

as a new, additional core principle of liberal societies that

“addresses the frame for policy making rather than the policy

making itself ” (p. 107).

The emphasis on the growth-critical and domination-

critical dimension of sufficiency in combination with a focus

on social movements shows numerous overlaps with the

work on “imperial mode of living” (Brand and Wissen, 2011,

2021) and concepts of degrowth (Demaria et al., 2013).

Brand and Wissen (2021) analyse how the mode of living

(in the Global North) on the expanses of others (human and

nature) is interrelated with modes of production and based

on structural discrimination. Degrowth concepts, similar

to these concepts of sufficiency, can be understood both as

critiques of the growth model, which are formulated from

different perspectives (Schmelzer and Vetter, 2019), and as

fundamental political and economic reorganization (Kallis

et al., 2018). Part of this restructuring is the overcoming

of growth dependency of current social institutions and

the creation of just, more egalitarian, democratic and

environmentally sustainable institutions (Demaria et al.,

2013). Some scholars emphasize the link between degrowth

and post-development studies and other perspectives and
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TABLE 1 In a nutshell: Di�erent approaches to social change in su�ciency concepts.

Bottom-up approach Policy-making approach Social-movement approach

Object of

transformation

Individual consumption and cultural

change

Mode of consumption including

framework conditions (infrastructures,

institutions etc.)

Structures that suggest economic growth,

externalization, exploitation and

discrimination

Subject of

transformation

Individuals, businesses, grassroots

movements

Political decision makers Social movements

Sufficiency definition Sufficiency describes conscious and

intended reductions in individual

consumption and a corresponding

cultural change.

Sufficiency policy describes changes in

framework conditions that enable,

facilitate and shape social practices of

reduced consumption.

Sufficiency is a critical perspective on the

nexus of unsustainability,

growth-dependency, externalization,

exploitation, and discrimination and

describes a logic of societal organizations

(in contrast to efficiency) that is oriented

toward socio-ecological justice and

“enoughness.”

Approaches to

transformation

The diffusion of changes in individual

behavior shapes a cultural change toward

sufficiency, which forms the basis for

possible further political measures.

Changed framework conditions shape a

broad and sometimes unconscious change

of social practices and a reduction of

consumption levels.

Social movements politicize structures of

injustice and unsustainability, and open

up windows of opportunity for structural

change.

movements from the Global South (Escobar, 2015; Perkins,

2019).

Subject of transformation

Unlike the first two types, the sufficiency concepts of

the third type do not rely on individual realization of the

problem to reduce consumption levels, will and knowledge, of

either individuals and companies or politicians. Instead, the

implementation of sufficiency is described as a question of power

and interests (Fuchs et al., 2016; Spangenberg, 2018, p. 7). This

highlights the role of conflicts as a driver of social change.

However, the final implementation of sufficiency policies still

depends on political decisions (Lorek and Fuchs, 2013). A

sufficiency-oriented transformation, therefore, needs counter-

hegemonic movements and conflictual confrontations to shift

power structures and increase political pressure (Winterfeld,

2011, p. 63). Thus, social movements (Princen, 2005; Wiedmann

et al., 2020; Newell et al., 2021) and NGOs (Lorek and

Spangenberg, 2014) become central subjects of transformation

in sufficiency concepts of the third type. Since grassroots

movements are social movements as well, some sufficiency

concepts of the bottom-up approach and the social-movement

approach overlap regarding the subject of transformation.

Nevertheless, social movements mentioned by concepts of the

third type are characterized by a stronger focus on social

struggles, influencing discourses, changing power structures and

creating windows of opportunities (Wiedmann et al., 2020;

Feola et al., 2021). In this context, social movements from the

Global South are highlighted as potential allies and a profound

source of knowledge and experience in resisting and overcoming

exploitive conditions and reorganization of the Global North

toward sufficiency (Salleh, 2010; Kalt and Lage, 2019; Feola et al.,

2021).

Contributions and limitations

In contrast to the first two types of sufficiency concepts,

concepts of the social-movement approach emphasize

the interconnection of ecological and social problems by

highlighting mechanisms of exploitation, externalization and

discrimination as being fundamental for ecological damage.

Thereby, connections to struggles for social justice come much

more into focus. This connection may be beneficial for the

implementations of sufficiency policies since findings from

political ecology highlight that issues of social justice are

usually much better starting points for the politicization of

non-sustainable conditions than abstract ecological boundaries

(Robbins, 2012). Consequently, struggles and conflicts are

described as a central driver of social change, and social

movements are named as central actors. Since social movements

not only resist or demand but sometimes work directly on the

development of alternative practices, a link to the grassroots

initiatives of type one can be observed. Nevertheless, the role

of social movements in processes of implementing sufficiency

policies has been seldom examined so far.

One major point of critique of sufficiency concepts of

the social-movement approach is that the implementation of

sufficiency in this conceptualization seems quite unlikely und

unclear. This is because, firstly, sufficiency approaches of any

kind are still far away from being a part of mainstream

political discourse on sustainability, and the overcoming of
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capitalist power and domination relationships and a growth

logic seems even further away. Secondly, it is more difficult

to translate the sufficiency concepts of the social-movement

approach into concrete measures and instruments, which makes

direct applicability in the form of concrete political demands and

decisionsmore difficult. This means that the scope of application

for policy practice is reduced compared to concepts of the

policy-making approach. One major contribution may be to

offer a perspective for critical reflection on current patterns of

unsustainability and planned measures.

Table 1 summarizes the three different notions of social

change within sufficiency concepts in an idealized and

simplified way.

Discussion

Nexus between su�ciency goals and
di�erent notions of social change

The literature of this study was reviewed concerning two

dimensions of social change, namely the goal of and the

approach to social change (Figure 2). As part of the goals

of sufficiency-oriented social change, some scholars describe

sufficiency itself as an end, which was also described by

Jungell-Michelsson and Heikkurinen (2022). Furthermore, the

sustainability goals and the notions of social change were

differentiated by the development of different narratives.

Building on this differentiation, the nexus of these two

dimensions can be discussed as one part of the relationship of

different sufficiency concepts to each other (research question

C). The underlying question is whether certain notions of

social change are linked in the sufficiency concepts to certain

sustainability goals.

One can recognize that all types of notions of social change

are conceptualized to attain different sustainability goals. In

other words, it is not possible to link directly one notion of social

change to a special characteristic of sustainability goals, e.g., the

sufficiency concepts that emphasize a growth-critique are not

allocated to one type of notions of social change.

Nevertheless, some differentiations can be made that

highlight some dominant narratives in an idealized way

(Table 2). In all types some sufficiency concepts can be found

that follow social sustainability goals, but these goals are

most dominant in sufficiency concepts of the social-movement

approach. Accordingly, in both the first and the second type,

concepts exist that describe sufficiency as a strategy to attain

ecological goals only. In concepts of the third type, social aspects

are crucial, since sufficiency is conceptualized as a strategy

to reduce externalization and discrimination. In sufficiency

concepts of the bottom-up approach social aspects and a critique

of an ever-growing consumption are merely addressed in the

context of individual wellbeing. In concepts of the policy-

making approach social limits to consumption are discussed as

a (political) question of distribution.

The upper and lower limits to consumption as a sufficiency-

specific operationalisation of social and ecological goals are

mostly present in the second and the third type. Especially in

the second type the goal of sufficiency policies is described as to

create framework conditions that enable a descent life within the

consumption corridors. In the third type, questions of sufficient

consumption are linked with questions of externalization and

discrimination. In some concepts of the bottom-up approach,

the development of generalizable individual lifestyles is pursued

by an orientation of individual lifestyles toward ecological

upper limits.

Concerning the question of economic growth, in both the

first and the second type some concepts exist that describe

no conflict of sufficiency measures with economic growth and

some that emphasize the necessity of an independence of

societal development from economic growth. Concepts of the

third type describe sufficiency as a new logic of societal and

economic organization.

Contradictions and synergies between
di�erent notions of social change

Focusing on the relationship between the three different

approaches to social change, one can recognize that they are

not equally present in the sufficiency discourse. Most of the

literature focuses on the first two types, such as the reviews on

sufficiency by Sorrell et al. (2020) and Sandberg (2021), which

distinguish an “individual” and a “political” thread that are more

or less linkable with the bottom-up approach and the policy-

making approach. Both reviews missed the third type, which is

not as prominent in the literature as the first two. The question

as to which of the first two types is most dominant remains

unclear. Sorrell et al. (2020) describe the bottom-up approach to

sufficiency as dominant, whereas Sandberg (2021) sees a focus

on policy-making approaches. Creutzig et al. (2021) describe

even sector-specific differences. In their review on demand-side

mitigation, which has significant overlaps to sufficiency, they

found the call for overall governance as being dominant in the

literature on the housing sector whereas behavioral change was

emphasized in the literature on food and consumption (p. 7–8).

The question whether the concepts of the bottom-up approach

or the policy-making approach dominate cannot be answered

here, but the hypothesis is formulated that the discourse is

moving from the first type to the second. The third type might

gain attention since global social movements, such as Fridays for

Future, put climate justice in the center of their actions and are

able to influence the sustainability and sufficiency discourse on

the local and the global level.
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FIGURE 2

The two dimensions of su�ciency. Own depiction.

TABLE 2 Sustainability goals and notions of social change of su�ciency concepts.

Notions of social change in sufficiency concepts

Bottom-up Policy-making Social movements

Sustainability goals Ecological goals Present Present Present

Social goals Partly present (mainly in context

of individual wellbeing)

Partly present [mainly in context

of (re)distribution]

Present (reducing externalization

and discrimination)

Sufficiency-specific

operationalisation of

sustainability goals

Upper and lower limits to

consumption

Partly present (orientation of

lifestyles toward upper ecological

limits)

Present (reconfiguration of

framework conditions)

Present (linked to externalization

and discrimination)

Create a post-growth

economy

Partly present (voluntary

simplicity)

Partly present (independence

from growth)

Present (sufficiency as a “logic” of

societal/economic organization)

Contradictions

The separation into three different types of approaches

to social change is an analytical one, which implies that the

different types overlap and are to some extent heterogeneous

and contradictive in themselves. Nevertheless, this analytical

separation enables the identification of contradictions and

possible synergies among the different concepts of sufficiency.

Two contradictions are highlighted below: (1) different

approaches to behavioral change and changes of social practices

and (2) the role of conflicts in social change.

First, in sufficiency concepts of the first type social theories

of behavior dominate, whereas concepts of the second and the

third type are linked to theories of practice. As Shove (2010)

points out, these two types of social theories are based on

contrasting paradigms. Whereas, theories of behavior, such as

the theory of planned behavior (Ajzen, 1985, 1991), describe

people as autonomous agents of choice and change, the theory

of practice emphasizes the embeddedness of individuals and

their decisions in social contexts. In the theory of planned

behavior, the focus lies on understanding and influencing

attitudes that shape individual behavior. Institutional or

infrastructural framework conditions that enable or hinder

behavioral change are conceptualized as external to behavior.

The aim of policymaking is to adjust these external factors. From
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the perspective of practice theory, individuals are carriers of

practices and institutions and infrastructures are not external

factors but configure and structure the practices. Thus, political

interventions are one part of creating new social practices.

They are not limited to influencing individual behavior but

may question and redesign all institutions and infrastructures.

This social practices approach is dominant in the second and

the third type of sufficiency concepts, which indicates that they

are contradictory to the first type, concerning the approach to

social change.

Second, the role of conflicts differs among the different

sufficiency concepts. In sufficiency concepts of the first and

second type, conflicts play a minor role. When conflicts are

mentioned, they are a result of and a barrier to social change

that should be avoided (Heindl and Kanschik, 2016, p. 44).

Accordingly, higher-level authorities, such as policy makers

should “avoid the development of conflicts among local actors”

(Bauwens et al., 2020, p. 9). In sufficiency concepts of the third

type, conflicts play an important role. Social struggles, as one

dimension of conflicts, are described as a driver of social change,

since they may politicize injustice and demand for political

actions (Salleh, 2009).

The examples of different approaches to changes in

behavior/practices and the role of conflicts in social change

indicate that the different types of sufficiency concepts are not

just different but to some extent contradictive. This implies

that the choice of sufficiency concept is highly significant for

the analytical perspective on social change and the practical

implications for political actions.

Possible synergies

Even though the different types of sufficiency concepts

are contradictive in some aspects, it is possible to develop

synergies from a broader perspective and draw connections to

transformation theory. Sufficiency with bottom up approach

can help to develop new, sufficiency-oriented social practices

and shift cultural norms, especially if grassroots initiatives

and businesses are focused as subjects of transformation.

Transformation processes that start in societal niches play a

major role in different concepts of socio-ecological change,

such as the Multi-Level-Perspective (MLP) (Geels and Schot,

2007), which focuses on socio-technical innovations, or in

the sociological transformation theory by Wright (2010).

Societal niches are characterized by a quite strong autonomy

from dominant power relations and principles of social

organizations and thus enable the development of new

practices. Thus, interstitial strategies–as Wright (2010) calls

transformation processes that start in societal niches–may

help to envision alternatives and help to “strengthen popular

understandings that another world is possible” (p. 365). If

approached in such a way, sufficiency concepts of the first

type encompass a political dimension and do not merely

individualize the responsibility of social change by focusing on

individual lifestyles.

The development of new sufficiency-oriented practices

by grassroots initiatives in societal niches could empower

policymakers to change institutional frameworks and

infrastructures, which is part of the second type of sufficiency

concepts. The other way around, such political changes could

support niche-practices to thrive and occasionally break

through into the mainstream (Ziesemer et al., 2019). In the

MLP such a link between developments in societal niches and

the development of supportive framework conditions is crucial

for the breakthrough of innovations into the mainstream (Grin

et al., 2010; Geels, 2019). As pointed out above, sufficiency

concepts of the second type address policymakers in a

merely collaborative way, which tries to avoid conflicts and

confrontation. Wright describes this method of addressing

policymakers as a “symbiotic strategy” that aims to change

institutions and to develop new ones by using current state

institutions. In an idealized way, these strategies aim to solve

problems collaboratively and generate win-win solutions

(Wright, 2010, p. 361). Wright (2010) suggests that symbiotic

strategies are more likely to become deeply institutionalized

and durable if they effectively solve social problems and serve

the interests of elites and dominant groups. He describes

the combination of interstitial (bottom-up) and symbiotic

(policy making) transformation as a “sustained metamorphosis”

(p. 303).

The third type of sufficiency concepts emphasizes the role

of conflicts, confrontation and deep structural change and

thus does not fit well with the image of a metamorphosis.

Nevertheless, sufficiency strategies of the first two types could

render a deep shift toward a logic of sufficiency possible. For

example, if sufficiency gained center stage in climate-related

policymaking and public discourses, it could benefit deeper

structural changes such as politics beyond economic growth.

At the same time, the concepts of the first and the second

type could benefit from the focus on confrontation and social

movements, which is associated with the third type. Sufficiency

concepts of the third type emphasize that the process of

implementing sufficiency will not be a smooth, non-conflictual

process, but the result of power struggles and competing

interests. In this sense, social movements could become key

actors in putting pressure on policymakers and changing and

influencing public discourse. The MLP is often criticized for

underestimating the role of conflicts and confrontation for

driving social change (Geels, 2019). In contrast, Wright (2010,

p. 308) describes “ruptural strategies” as a third approach

to transformation. He states that ruptural strategies “envision

creating new institutions of social empowerment through a

sharp break within existing institutions and social structures”

(p. 303). Wright frequently emphasizes, that “rupture” does

not merely describes a systemic rupture, but a conception

of struggles as challenge and confrontation in contrast to
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the collaborative problem-solving of the other two strategies

(Wright, 2010, p. 370–71).

In conclusion, it is possible to develop synergies among

the different concepts of sufficiency and it seems plausible

that no notion of social change alone is sufficient; a

combination of (elements of) all three notions is necessary

for sufficiency-oriented social change. To put it in an

idealized and simplified way, a virtuous cycle may emerge,

if new sufficiency-oriented social practices are developed in

societal niches by grassroots movements, infrastructures and

institutions are changed by using state institutions, and social

movements fight for shifting public discourse and other

power relations and thereby render a deep shift toward

sufficiency possible. Nevertheless, to date, a profound theory

of how to develop a sufficiency-oriented societal change does

not exist.

Reflection, limitations and further
research

This article contributes to the field of sufficiency research

by providing the first semi-systematic literature review of the

sustainability goals and the notions of social change implied

in concepts of sufficiency. Until now only a few systematic

literature reviews on the conceptualization of sufficiency exist

(Niessen and Bocken, 2021; Sandberg, 2021; Jungell-Michelsson

and Heikkurinen, 2022). These provide valuable insights, but

do not focus on the different approaches to shape sufficiency-

oriented social change. By structuring the sufficiency debate

concerning the different approaches to social change and

discussing them in the context of transformation theory, the

review helps to advance the debate about sufficiency-oriented

strategies. The search strategy, used for the literature sampling,

was comparably broad and not limited to a specific sector

(like in Niessen and Bocken, 2021), to consumption (like in

Sandberg, 2021) or to peer-reviewed articles (like in Jungell-

Michelsson and Heikkurinen, 2022). Among other things, the

identification of the third type of notions of social change

underlines the importance of such a broad search strategy, since

this perspective is mostly, but not exclusively present in books or

book chapters.

The use of the semi-systematic literature review method has

its limitations. The search strategy limited the selected articles

to those in English and some in German. Articles in other

languages and those without the word “sufficiency” in their title,

abstract or keywords were excluded from the search in the Web

of Science Database. By screening the ENOUGH-database, the

potential of excluding relevant articles because of missing key

words, was minimized. Additionally, a search in other literature

databases could have enlarged the reviews sample. Furthermore,

research on concepts such as Buen Vivir from South America

or Ecological Sawaraj from India6, which might have significant

overlaps to concepts of sufficiency but do not or only seldom use

the term “sufficiency,” might contribute valuable insights into

this topic. Further research could explicitly focus on links from

adjacent concepts to sufficiency–especially those from countries

of the Global South–and thereby enrich the sufficiency debate.

Several concepts of sufficiency problematize the role

of endless economic growth. The necessary macroeconomic

preconditions for and consequences of comprehensive and deep

sufficiency policies have been not sufficiently investigated.

As part of this review, different notions of social change

within concepts of sufficiency were identified. In the discussion

some contradictions and possible synergies were provided.

Nevertheless, the question of how to develop a sufficiency-

oriented social change could benefit from a further in-depth

analysis from the perspectives of transformation and social

theories. Thereby, a theory for sufficiency oriented social change

could be developed. As well as this theoretical investigation,

more empirical studies on the implementation of sufficiency

policies and the way in which they enable deeper sufficiency-

oriented social change is needed. More attention could be

paid to the role of conflicts, since sufficiency is at odds with

dominant structures of the economic system (e.g., economic

growth) and conflicts have so far played a minor role in many

sufficiency concepts.

Conclusion

In this article, sufficiency literature was reviewed concerning

notions of social change, which are inherent in concepts of

sufficiency. Since sufficiency is a strategy to influence social

change toward sustainability, two dimensions were investigated,

namely the goal of and the approach toward social change within

sufficiency concepts. Sufficiency is thought to pursue ecological

and sometimes social goals. Sufficiency as consumption

corridors or sufficiency as a way to post growth economy can

be described as sufficiency-specific operationalisations of social

and ecological goals and are part of some of the concepts.

Furthermore, three different types of approaches to social

change were identified: the bottom-up approach, the policy-

making approach, and the social-movements approach. In

sufficiency concepts of the bottom-up approach a reduction

in consumption by changing consumer behavior, new business

6 BuenVivir (Sumak Kawsay inQuechua), is an indigenous concept from

South America and is often discussed by post-development scholars.

Ecological Sawaraj is a concept that emerged from communities in

India. Despite several di�erences both concepts focus on a non-

anthropocentric and harmonious relationship between human beings

and nature, social justice and organizing a non-capitalistic economy

(Kothari et al., 2014). Acosta and Abarca (2018) mention a link between

concepts of Buen Vivir and su�ciency explicitly.

Frontiers in Sustainability 16 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Lage 10.3389/frsus.2022.954660

models and grassroots-movements is central. One major

limitation to this approach lies in the individualization

of responsibility for sufficiency-oriented behavior because

infrastructures and institutions do not support or even hinder

such behavioral change. In concepts of the policy-making

approach, the social embeddedness of social practices is

emphasized and reductions in consumption are pursued by

changes in political framework conditions. One remaining

question in concepts of this approach is how these changes in

political framework conditions come into place. It seems that

in many concepts the decision for sufficiency policy relies more

or less on the realization of the necessity to act by decision

makers. This limits the potential of this approach and points

to the necessity of further research. In sufficiency concepts of

the social-movement approach sufficiency is conceptualized as

a critical perspective on the nexus of unsustainability, growth-

dependency, externalization, exploitation, and discrimination

and is described as a new organizing principle for society.

These concepts shed light on structures of power and

domination and describe social movements as relevant subjects

for transformation, as their role might be to increase counter-

hegemonic power. The conceptualization of sufficiency in

the social-movement approach is very broad and comparably

radical. That is why an operationalization in the form of policies

seems to be difficult.

The three approaches differ regarding the role of conflicts

and the conceptualization of behavior and social practices.

Nevertheless, some possible synergies among these different

approaches were identified utilizing the Multi-Level-Perspective

of Sustainability Transition Research and Erik O. Wright’s

transformation theory. In an idealized and simplified way,

grassroots movements may develop new sufficiency-oriented

social practices, which might be supported, mainstreamed

and further developed by political decisions on changing

infrastructures and institutions, and social movements may fight

for shifting public discourse and other power relations and

thereby render a deep shift toward sufficiency possible.

Reflecting on possible synergies indicates how important

a fruitful combination of these different approaches might be

for shaping sufficiency-oriented social change. By this analysis,

the article hopefully contributes to an elaborated debate on

how sufficiency-oriented social change can be implemented.

Building on the possible synergies identified above, further

theoretical and empirical research on the implementation of

far-reaching sufficiency policies and the role of different actors

is needed. For investigating this question, the analysis of the

role of conflicts and the combination with related concepts

from the Global South could be explored in further detail. A

major obstacle to the implementation of far-reaching sufficiency

policies might be that sufficiency is a rather radical concept,

thought to aim for a major restructuring of the modes of

production and consumption. However, such a radical approach

might be necessary considering the urgency of current socio-

ecological crises, and an investigation of transformation paths

toward sufficiency is indispensable.
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Dück, F. Becker, and P. Bader (Hamburg: VSA), 78–93.

Brand, U., and Wissen, M. (2021). The Imperial Mode of Living: Everyday Life
and the Ecological Crisis of Campitalism. New York: Verso Books.

Brunner, K.-M. (2021). “Suffizienz in der Konsumgesellschaft – Über die
gesellschaftliche Organisation der Konsumreduktion,” in Transformation und
Wachstum, eds. H. Pechlaner, D. Habicher, and E. Innerhofer (Wiesbaden: Springer
Fachmedien Wiesbaden), 161–177.

Brunori, G., and Di Iacovo, F. (2014). Urban food security and
landscape change: a demand-side approach. Landsc. Res. 39, 141–157.
doi: 10.1080/01426397.2014.891725

Burke, M. J. (2020). Energy-sufficiency for a just transition: a systematic review.
Energies 13, 1–14. doi: 10.3390/en13102444

BVerfG (2021). Order of the First Senate of 24 March. Available online at: http://
www.bverfg.de/e/rs20210324_1bvr265618en.html (accessed August 15, 2022).

Cherrier, H., Szuba,M., andÖzçaglar-Toulouse, N. (2012). Barriers to downward
carbon emission: exploring sustainable consumption in the face of the glass floor.
J. Mark. Manag. 28, 397–419. doi: 10.1080/0267257X.2012.658835

Cibulka, S., and Giljum, S. (2020). Towards a comprehensive framework of
the relationships between resource footprints, quality of life, and economic
development. Sustainability 12, 4734. doi: 10.3390/su12114734

Cohen, M. J. (2021). New conceptions of sufficient home size in high-income
countries: are we approaching a sustainable consumption transition?Hous. Theory
Soc. 38, 173–203. doi: 10.1080/14036096.2020.1722218

Cornes, R., and Sandler, T. (2003). The Theory of Externalities, Public Goods, and
Club Goods. Cambridge: Cambridge Univ. Press.

Coscieme, L., Sutton, P., Mortensen, L. F., Kubiszewski, I., Costanza, R., Trebeck,
K., et al. (2019). Overcoming the myths of mainstream economics to enable a new
wellbeing economy. Sustainability 11, 4374. doi: 10.3390/su11164374

Creutzig, F., Callaghan, M., Ramakrishnan, A., Javaid, A., Niamir, L., Minx, J.,
et al. (2021). Reviewing the scope and thematic focus of 100 000 publications
on energy consumption, services and social aspects of climate change: a
big data approach to demand-side mitigation. Environ. Res. Lett. 16, 33001.
doi: 10.1088/1748-9326/abd78b

Daly, H. E. (1974). The economics of the steady state. Am. Econ. Rev. 64, 15–21.

Daly, H. E. (1991). Steady-State Economics. Washington, DC: Island Press.

Daly, H. E. (2015). Economics for a Full World. Available online at: https://
greattransition.org/publication/economics-for-a-full-world (accessed August 15,
2022).

Darby, S. (2007). “Enough is as good as a feast - sufficiency as policy,” in
eceee Summer Study proceedings European Council for an Energy-Efficient Economy
(Stockholm: ECEEE), 111–119.

Darby, S., and Fawcett, T. (2018). Energy Sufficiency: An Introduction: Concept
Paper. Oxford: ECEEE.

Dauvergne, P. (2016). Environmentalism of the Rich. Cambridge, London: The
MIT Press.

Davis, A., Hirsch, D., Padley, M., and Marshall, L. (2015). How Much is
Enough? Reaching Social Consensus onMinimumHousehold Needs. Loughborough:
Loughborough University.

Demaria, F., Schneider, F., Sekulova, F., and Martinez-Alier, J. (2013). What
is degrowth? From an activist slogan to a social movement. Environ. Values 22,
191–215. doi: 10.3197/096327113X13581561725194

Di Giulio, A., and Fuchs, D. (2014). Sustainable consumption corridors:
concept, objections, and responses. GAIA Ecol. Perspect. Sci. Soc. 23, 184–192.
doi: 10.14512/gaia.23.S1.6

Domanski, D., Howaldt, J., and Kaletka, C. (2020). A comprehensive concept
of social innovation and its implications for the local context – on the growing
importance of social innovation ecosystems and infrastructures. Eur. Plan. Stud.
28, 454–474. doi: 10.1080/09654313.2019.1639397

Druckman, A., and Jackson, T. (2010). The bare necessities: how
much household carbon do we really need? Ecol. Econ. 69, 1794–1804.
doi: 10.1016/j.ecolecon.2010.04.018

Escobar, A. (2015). Degrowth, postdevelopment, and transitions: a preliminary
conversation. Sustain. Sci. 10, 451–462. doi: 10.1007/s11625-015-0297-5

Eversberg, D., and Schmelzer, M. (2018). The degrowth spectrum:
convergence and divergence within a diverse and conflictual alliance.
Environ. Values 27, 245–267. doi: 10.3197/096327118X1521730930
0822

Frontiers in Sustainability 18 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://doi.org/10.1016/0749-5978(91)90020-T
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2007.04.015
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2009.08.001
https://doi.org/10.3197/096327113X13581561725356
https://doi.org/10.1177/1469540512444019
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2016.09.100
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2014.12.075
https://doi.org/10.1177/1469540517745706
https://doi.org/10.1080/21550085.2014.885406
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2020.106703
https://doi.org/10.3390/su12030824
https://doi.org/10.1080/21681015.2016.1172124
https://doi.org/10.1016/j.eist.2015.07.010
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2013.11.039
https://doi.org/10.1007/s10901-020-09762-4
https://doi.org/10.14512/gaia.30.4.4
https://doi.org/10.1080/01426397.2014.891725
https://doi.org/10.3390/en13102444
http://www.bverfg.de/e/rs20210324_1bvr265618en.html
http://www.bverfg.de/e/rs20210324_1bvr265618en.html
https://doi.org/10.1080/0267257X.2012.658835
https://doi.org/10.3390/su12114734
https://doi.org/10.1080/14036096.2020.1722218
https://doi.org/10.3390/su11164374
https://doi.org/10.1088/1748-9326/abd78b
https://greattransition.org/publication/economics-for-a-full-world
https://greattransition.org/publication/economics-for-a-full-world
https://doi.org/10.3197/096327113X13581561725194
https://doi.org/10.14512/gaia.23.S1.6
https://doi.org/10.1080/09654313.2019.1639397
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2010.04.018
https://doi.org/10.1007/s11625-015-0297-5
https://doi.org/10.3197/096327118X15217309300822
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Lage 10.3389/frsus.2022.954660

Feola, G., Koretskaya, O., and Moore, D. (2021). (Un)making in sustainability
transformation beyond capitalism. Glob. Environ. Change Human Policy Dim. 69,
102290. doi: 10.1016/j.gloenvcha.2021.102290

Fischer, C., and Grießhammer, R. (2013). When Less is More: Sufficiency:
Terminology, Rationale and Potentials. Working Paper. Freiburg, Darmstadt,
Berlin: Öko-Institut e.V.

Fishman, T., Heeren, N., Pauliuk, S., Berrill, P., Tu, Q., Wolfram, P., et al.
(2021). A comprehensive set of global scenarios of housing, mobility, and material
efficiency formaterial cycles and energy systemsmodeling. J. Ind. Ecol. 25, 305–320.
doi: 10.1111/jiec.13122

Fournier, E. D., Cudd, R., Federico, F., and Pincetl, S. (2020). On energy
sufficiency and the need for new policies to combat growing inequities
in the residential energy sector. Elementa-Sci. Anthropocene. 8, 1–12.
doi: 10.1525/elementa.419

Freudenreich, B., and Schaltegger, S. (2020). Developing sufficiency-oriented
offerings for clothing users: business approaches to support consumption
reduction. J. Clean. Prod. 247, 119589. doi: 10.1016/j.jclepro.2019.119589

Fuchs, D., Di Giulio, A., Glaab, K., Lorek, S., Maniates, M., Princen,
T., et al. (2016). Power: the missing element in sustainable consumption
and absolute reductions research and action. J. Clean. Prod. 132, 298–307.
doi: 10.1016/j.jclepro.2015.02.006

Fuchs, D., Sahakian, M., Gumbert, T., Di Giulio, A., Maniates, M., Lorek, S., et al.
(2021). Consumption Corridors: Living a Good Life within Sustainable Limits, 1st
Edn, textbar: Routledge.

Geels, F. W. (2019). Socio-technical transitions to sustainability: a review of
criticisms and elaborations of the multi-level perspective. Curr. Opin. Environ
Sustain. 39, 187–201. doi: 10.1016/j.cosust.2019.06.009

Geels, F. W., and Schot, J. (2007). Typology of sociotechnical transition
pathways. Res. Policy 36, 399–417. doi: 10.1016/j.respol.2007.01.003

Gladkykh, G., Daviosdottir, B., and Diemer, A. (2021). When justice narratives
meet energy system models: Exploring energy sufficiency, sustainability, and
universal access in Sub-Saharan Africa. Energy Res. Soc. Sci. 79, 102075.
doi: 10.1016/j.erss.2021.102075

Gough, I. (2015). Climate change and sustainable welfare: the centrality of
human needs. Cambridge J. Econ. 39, 1191–1214. doi: 10.1093/cje/bev039

Gough, I. (2020). Defining floors and ceilings: the contribution of human needs
theory. Sustain. Sci. Pract. Policy 16, 208–219. doi: 10.1080/15487733.2020.1814033

Grin, J., Rotmans, J., and Schot, J. (2010).Transitions to Sustainable Development:
New Directions in the Study of Long Term Transformative Change. New York,
London: Routledge.

Gunarathne, N., and Lee, K.-H. (2021). The link between corporate
energy management and environmental strategy implementation: efficiency,
sufficiency and consistency strategy perspectives. J. Clean. Prod. 293, 1–15.
doi: 10.1016/j.jclepro.2021.126082

Haapanen, L., and Tapio, P. (2016). Economic growth as phenomenon,
institution and ideology: a qualitative content analysis of the 21st century growth
critique. J. Clean. Prod. 112, 3492–3503. doi: 10.1016/j.jclepro.2015.10.024

Haberl, H., Wiedenhofer, D., Virag, D., Kalt, G., Plank, B., Brockway, P., et al.
(2020). A systematic review of the evidence on decoupling of GDP, resource use
and GHG emissions, part II: synthesizing the insights. Environ. Res. Lett. 15, 1–42.
doi: 10.1088/1748-9326/ab842a

Hayden, A. (2014a). Enough of that already: sufficiency-based
challenges to high-carbon consumption in Canada. Env. Polit. 23, 97–114.
doi: 10.1080/09644016.2013.818301

Hayden, A. (2014b). When Green Growth is Not Enough: Climate Change,
Ecological Modernization, and Sufficiency. Montreal, Kingston, London, Ithaca:
McGill-Queen’s University Press.

Hayden, A. (2015). Bhutan: blazing a trail to a postgrowth future? or
stepping on the treadmill of production? J. Environ. Dev. 24, 161–186.
doi: 10.1177/1070496515579199

Hayden, A. (2019). “Sufficiency,” In Sufficiency Chapter in Routledge Handbook
of Global Sustainability Governance, eds A. Kalfagianni, D. Fuchs, and A. Hayden
(Other titles: Global sustainability governance Description: New York: Routledge
2020. Routledge), 151–163.

Heikkurinen, P., Young, C. W., and Morgan, E. (2019). Business for sustainable
change: extending eco-efficiency and eco-sufficiency strategies to consumers. J.
Clean. Prod. 218, 656–664. doi: 10.1016/j.jclepro.2019.02.053

Heindl, P., and Kanschik, P. (2016). Ecological sufficiency, individual liberties,
and distributive justice: implications for policy making. Ecol. Econ. 126, 42–50.
doi: 10.1016/j.ecolecon.2016.03.019

Hotta, Y., Tasaki, T., and Koide, R. (2021). Expansion of policy domain of
sustainable consumption and production (SCP): challenges and opportunities for
policy design. Sustainability 13, 6763. doi: 10.3390/su13126763

Huber, J. (2000). Industrielle Ökologie: Konsistenz, Effizienz und Suffizienz in
zyklusanalytischer Betrachtung. Konferenzbeitrag. Available online at: https://nbn-
resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-121622 (accessed August 15, 2022).

IPCC (2022). Climate Change 2022: Mitigation of Climate Change - Summary for
Policymaker. Available online at: https://report.ipcc.ch/ar6wg3/pdf/IPCC_AR6_
WGIII_SummaryForPolicymakers.pdf (accessed August 15, 2022).

Jaccard, I. S., Pichler, P.-P., Toebben, J., and Weisz, H. (2021). The energy and
carbon inequality corridor for a 1.5◦C compatible and just Europe. Environ. Res.
Lett. 16, 1–10. doi: 10.1088/1748-9326/abfb2f

Jackson, T. (2009). Prosperity Without Growth: Economics for A Finite Planet.
London, Washington, DC: Earthscan.

Jaeger-Erben, M., Blättel-Mink, B., Fuchs, D., Götz, K., Langen, N., and
Rau, H. (2020). Grenzen des Konsums im Lebensverlauf: Gelegenheiten,
Hürden und Gestaltungsspielräume. GAIA Ecol. Perspect. Sci. Soc. 29, 218–223.
doi: 10.14512/gaia.29.4.4

Jappelli, T., and Pistaferri, L. (2010). The consumption
response to income changes. Annu. Rev. Econ. 2, 479–506.
doi: 10.1146/annurev.economics.050708.142933

Jitsuchon, S. (2019). Thailand’s sufficiency economy philosophy as an
alternative path to sustainable development. Eur. J. Sustain. Develop. 8, 191–200.
doi: 10.14207/ejsd.2019.v8n2p191

Jungell-Michelsson, J., and Heikkurinen, P. (2022). Sufficiency: a systematic
literature review. Ecol. Econ. 195, 107380. doi: 10.1016/j.ecolecon.2022.107380

Kallis, G., Kostakis, V., Lange, S., Muraca, B., Paulson, S., and Schmelzer,
M. (2018). Research On Degrowth. Annu. Rev. Environ. Resour. 43, 291–316.
doi: 10.1146/annurev-environ-102017-025941

Kalt, T., and Lage, J. (2019). Die Ressourcenfrage (re)politisieren! Suffizienz,
Gerechtigkeit und sozial-ökologische Transformation. GAIA Ecol. Perspect. Sci.
Soc. 28, 256–259. doi: 10.14512/gaia.28.3.4

Kanschik, P. (2016). Eco-sufficiency and distributive sufficientarianism - friends
or foes? Environ. Values 25, 553–571. doi: 10.3197/096327116X14703858759099

Kantabutra, S., and Punnakitikashem, P. (2020). Exploring the process
toward corporate sustainability at a Thai SME. Sustainability 12, 9204.
doi: 10.3390/su12219204

Kelleci, A., and Yildiz, O. (2021). A guiding framework for levels of sustainability
in marketing. Sustainability 13, 1644. doi: 10.3390/su13041644

Ketprapakorn, N., and Kantabutra, S. (2019). Culture development for
sustainable SMEs: toward a behavioral theory. Sustainability 11, 2629.
doi: 10.3390/su11092629

Kleinhueckelkotten, S., and Neitzke, H.-P. (2019). Social acceptability of
more sustainable alternatives in clothing consumption. Sustainability 11, 6194.
doi: 10.3390/su11226194

Koide, R., Kojima, S., Nansai, K., Lettenmeier, M., Asakawa, K., Liu, C., et al.
(2021). Exploring carbon footprint reduction pathways through urban lifestyle
changes: a practical approach applied to Japanese cities. Environ. Res. Lett. 16, 1–14.
doi: 10.1088/1748-9326/ac0e64

Korphaibool, V., Chatjuthamard, P., and Treepongkaruna, S. (2021). Scoring
sufficiency economy philosophy through GRI standards and firm risk: a case study
of Thai listed companies. Sustainability 13, 2321. doi: 10.3390/su13042321

Kothari, A., Demaria, F., and Acosta, A. (2014). Buen vivir, degrowth and
ecological swaraj: alternatives to sustainable development and the green economy.
Development 57, 362–375. doi: 10.1057/dev.2015.24

Kuhnhenn, K., Costa, L., Mahnke, E., Schneider, L., and Lange, S. (2020). A
Societal Transformation Scenario for Staying Below 1.5◦C. Berlin, Leipzig: Heinrich-
Böll-Stiftung; Konzeptwerk Neue Ökonomie.

Lage, J., and Leuser, L. (2019). Fläche unter Druck: Sozial-ökologische
Dimensionen der Flächennutzung in deutschen Wachstumsregionen. GAIA Ecol.
Perspect. Sci. Soc.28, 365–373. doi: 10.14512/gaia.28.4.8

Lallana, M., Almazan, A., Valero, A., and Lareo, A. (2021). Assessing energy
descent scenarios for the ecological transition in Spain 2020-2030. Sustainability
13, 11867. doi: 10.3390/su132111867

Lamberton, G. (2005). Sustainable sufficiency - an internally consistent version
of sustainability. Sustain. Develop. 13, 53–68. doi: 10.1002/sd.245

Lavelle, M. J., and Fahy, F. (2021). Creating context for corridors of
consumption: the case of Ireland. Sustain. Sci. Pract. Policy 17, 62–76.
doi: 10.1080/15487733.2020.1864966

Frontiers in Sustainability 19 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://doi.org/10.1016/j.gloenvcha.2021.102290
https://doi.org/10.1111/jiec.13122
https://doi.org/10.1525/elementa.419
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2019.119589
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2015.02.006
https://doi.org/10.1016/j.cosust.2019.06.009
https://doi.org/10.1016/j.respol.2007.01.003
https://doi.org/10.1016/j.erss.2021.102075
https://doi.org/10.1093/cje/bev039
https://doi.org/10.1080/15487733.2020.1814033
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2021.126082
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2015.10.024
https://doi.org/10.1088/1748-9326/ab842a
https://doi.org/10.1080/09644016.2013.818301
https://doi.org/10.1177/1070496515579199
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2019.02.053
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2016.03.019
https://doi.org/10.3390/su13126763
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-121622
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-121622
https://report.ipcc.ch/ar6wg3/pdf/IPCC_AR6_WGIII_SummaryForPolicymakers.pdf
https://report.ipcc.ch/ar6wg3/pdf/IPCC_AR6_WGIII_SummaryForPolicymakers.pdf
https://doi.org/10.1088/1748-9326/abfb2f
https://doi.org/10.14512/gaia.29.4.4
https://doi.org/10.1146/annurev.economics.050708.142933
https://doi.org/10.14207/ejsd.2019.v8n2p191
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2022.107380
https://doi.org/10.1146/annurev-environ-102017-025941
https://doi.org/10.14512/gaia.28.3.4
https://doi.org/10.3197/096327116X14703858759099
https://doi.org/10.3390/su12219204
https://doi.org/10.3390/su13041644
https://doi.org/10.3390/su11092629
https://doi.org/10.3390/su11226194
https://doi.org/10.1088/1748-9326/ac0e64
https://doi.org/10.3390/su13042321
https://doi.org/10.1057/dev.2015.24
https://doi.org/10.14512/gaia.28.4.8
https://doi.org/10.3390/su132111867
https://doi.org/10.1002/sd.245
https://doi.org/10.1080/15487733.2020.1864966
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Lage 10.3389/frsus.2022.954660

Lenz, C. (2015). Zur Durchsetzungsfähigkeit von Suffizienzstrategien: Eine
Analyse auf der Grundlage von Ansätzen der Neuen Politischen Ökonomie.
Marburg: Metropolis-Verlag.

Lettenmeier, M., Lahteenoja, S., Hirvilammi, T., and Laakso, S. (2014). Resource
use of low-income households - approach for defining a decent lifestyle? Sci. Total
Environ. 481, 681–684. doi: 10.1016/j.scitotenv.2013.11.048

Linz, M. (2013). “Suffizienz–unentbehrlich für Nachhaltigkeit,” in Jahrbuch
Ökologie, eds. H. Leitschuh, and G. Altner (Stuttgart: Hirzel), 44–54.

Lorek, S., and Fuchs, D. (2013). Strong sustainable consumption
governance – precondition for a degrowth path? J. Clean. Prod. 38, 36–43.
doi: 10.1016/j.jclepro.2011.08.008

Lorek, S., Gran, C., Barth, J., Kiss-Dobronyi, B., Tomany, S., and Weber, L.
(2021). 1.5 Degree Policy Mix: Demand-Side Solutions to Carbon-Neutrality in
the EU: Introducing the Concept of Sufficiency. Available online at: https://zoe-
institut.de/wp-content/uploads/2021/04/ZOE_Policy_Note_1-5-Degree_Final.
pdf (accessed August 15, 2022).

Lorek, S., and Spangenberg, J. H. (2014). Sustainable consumption within a
sustainable economy – beyond green growth and green economies. J. Clean. Prod.
63, 33–44. doi: 10.1016/j.jclepro.2013.08.045

Lorek, S., and Spangenberg, J. H. (2019). Energy sufficiency
through social innovation in housing. Energy Policy 126, 287–294.
doi: 10.1016/j.enpol.2018.11.026

Loy, L. S., Tröger, J., Prior, P., and Reese, G. (2021). Global citizens - global jet
setters? the relation between global identity, sufficiency orientation, travelling, and
a socio-ecological transformation of the mobility system. Front. Psychol. 12, 1–14.
doi: 10.3389/fpsyg.2021.622842

Max-Neef, M. A. (1991).Human Scale Development: Conception, Application and
Further Reflections. New York, NY: Apex Press.

Meadows, D. H., Meadows, D. L., and Randers, J. (1972). The Limits to Growth;
a Report for the Club of Rome’s Project on the Predicament of Mankind, ed Donella
H. Meadows. New York, Universe Books [1973].

Millward-Hopkins, J., Steinberger, J. K., Rao, N. D., and Oswald,
Y. (2020). Providing decent living with minimum energy: a global
scenario. Glob. Environ. Change 65, 102168. doi: 10.1016/j.gloenvcha.2020.
102168

Moser, C., Rösch, A., and Stauffacher, M. (2015). Exploring societal preferences
for energy sufficiency measures in Switzerland. Front. Energy Res. 3, 1–15.
doi: 10.3389/fenrg.2015.00040

Moser, S., and Kleinhückelkotten, S. (2018). Good intents, but low impacts:
diverging importance of motivational and socioeconomic determinants explaining
pro-environmental behavior, energy use, and carbon footprint. Environ. Behav. 50,
626–656. doi: 10.1177/0013916517710685

Muller, A., and Huppenbauer, M. (2016). Sufficiency, liberal societies and
environmental policy in the face of planetary boundaries. GAIA Ecol. Perspect. Sci.
Soc. 25, 105–109. doi: 10.14512/gaia.25.2.10

Newell, P., Twena, M., and Daley, F. (2021). Scaling behaviour change
for a 1.5-degree world: challenges and opportunities. Glob. Sustain. 4, 1–13.
doi: 10.1017/sus.2021.23

Niessen, L., and Bocken, N. M. P. (2021). How can businesses drive sufficiency?
The business for sufficiency framework. Sustain. Prod. Consum. 28, 1090–1103.
doi: 10.1016/j.spc.2021.07.030

Notter, D. A., Meyer, R., and Althaus, H.-J. (2013). The western lifestyle
and its long way to sustainability. Environ. Sci. Technol. 7, 4014–4021.
doi: 10.1021/es3037548

Nussbaum, M. C. (1992). Human functioning and social justice. Polit. Theory 20,
202–246. doi: 10.1177/0090591792020002002

O’Neill, D. W., Fanning, A. L., Lamb, W. F., and Steinberger, J. K. (2018).
A good life for all within planetary boundaries. Nat. Sustain. 1, 88–95.
doi: 10.1038/s41893-018-0021-4

O’Sullivan, P., and Kraisornsuthasinee, S. (2020). YOU EARN as YOU LIVE as
YOU VALUE consumption-work dialectic and its implications for sustainability.
Sustain. Account. Manag. Policy J. 11, 429–450. doi: 10.1108/SAMPJ-12-20
18-0362

Parks, S. (2012). Divergent pathways of development: a comparative case study
of human well-being in two Thai provinces. Environ. Planning C-Govern. Policy 30,
891–909. doi: 10.1068/c1165r

Parrique, T., Barth, J., Briens, F., Kerschner, C., Kraus-Polk, A., Kuokkanen, A.,
et al. (2019).Decoupling Debunked: Evidence and Arguments Against Green Growht
as a Sole Strategy for Sustainability. Brussels: European Environmental Bureau.

Perkins, P. E. (2019). Climate justice, commons, and degrowth. Ecol. Econ. 160,
183–190. doi: 10.1016/j.ecolecon.2019.02.005

Pettersen, I. N. (2016). Fostering absolute reductions in resource use: the
potential role and feasibility of practice-oriented design. J. Clean. Prod. 132,
252–265. doi: 10.1016/j.jclepro.2015.02.005

Poncin, S. (2021). Energy policies for eco-friendly households in luxembourg:
a study based on the LuxHEI model. Environ. Model. Assess. 26, 37–61.
doi: 10.1007/s10666-020-09725-7

Princen, T. (2003). Principles for sustainability: from cooperation and efficiency
to sufficiency. Glob. Environ. Polit. 3, 33–50. doi: 10.1162/152638003763336374

Princen, T. (2005). The Logic of Sufficiency. Cambridge, Mass MIT Press.

Ralph, N. (2021). A conceptual merging of circular economy, degrowth and
conviviality design approaches applied to renewable energy technology. J. Clean.
Prod. 4, 1–13. doi: 10.1016/j.jclepro.2021.128549

Raworth, K. (2012). A Safe and Just Space for Humanity: CanWe Live Within the
Doughnut. Oxford: Oxfam.

Raworth, K. (2017). Dougnout Economics: Seven Ways to Think Like a 21st-
Century Economist. White River Junction: Chelsea Green Publishing.

Rebouças, R., and Soares, A. M. (2021). Voluntary simplicity: a literature review
and research agenda. Int. J. Consum. Stud. 45, 303–319. doi: 10.1111/ijcs.12621

Robbins, P. (2012). Political Ecology: A Critical Introduction. Malden, MA:
Wiley-Blackwell.

Rockström, J., Steffen, W., Noone, K., Persson, A., Chapin, F. S. III., Lambin,
E. F., et al. (2009). A safe operating space for humanity. Nature 461, 472–475.
doi: 10.1038/461472a

Røpke, I. (1999). The dynamics of willingness to consume. Ecol. Econ. 28,
399–420. doi: 10.1016/S0921-8009(98)00107-4

Sachs, W. (1993). Die vier E’s: Merkposten für einen maßvollen Wirtschaftsstil.
politische ökologie 11, 69–72.

Sachs, W. (1995). From efficiency to sufficiency. Resurgence. 171, 6–10.

Sahakian, M., and Dobigny, L. (2019). From governing behaviour to
transformative change: a typology of household energy initiatives in Switzerland.
Energy Policy 129, 1261–1270. doi: 10.1016/j.enpol.2019.03.027

Sahakian, M., Rau, H., Grealis, E., Godin, L., Wallenborn, G., Backhaus, J., et al.
(2021). Challenging social norms to recraft practices: a living lab approach to
reducing household energy use in eight European countries. Energy Res. Soc. Sci.
72, 101881. doi: 10.1016/j.erss.2020.101881

Salleh, A. (2009). Eco-Sufficiency and Global Justice: Women Write Political
Ecology. London: Pluto Press.

Salleh, A. (2010). From metabolic rift to metabolic value: reflections on
environmental sociology and the alternative globalization movement. Organ.
Environ. 23, 205–219. doi: 10.1177/1086026610372134

Sandberg, M. (2021). Sufficiency transitions: a review of consumption
changes for environmental sustainability. J. Clean. Prod. 293, 126097.
doi: 10.1016/j.jclepro.2021.126097

Schanes, K., Jaeger, J., and Drummond, P. (2019). Three scenario narratives
for a resource-efficient and low-carbon Europe in 2050. Ecol. Econ. 155, 70–79.
doi: 10.1016/j.ecolecon.2018.02.009

Schmelzer, M., and Vetter, A. (2019). Degrowth/Postwachstum zur Einführung.
Hamburg: Junius.

Schmidt, K., and Matthies, E. (2018). Where to start fighting the food waste
problem? Identifying most promising entry points for intervention programs to
reduce household food waste and overconsumption of food. Resour. Conserv.
Recycl. 139, 1–14. doi: 10.1016/j.resconrec.2018.07.023

Schmidt, S., and Weigt, H. (2015). Interdisciplinary energy research and
energy consumption: what, why, and how? Energy Res. Soc. Sci. 10, 206–219.
doi: 10.1016/j.erss.2015.08.001

Schmitt, C., Leuser, L., Brischke, L.-A., Duscha, M., and Jacobsen, S. (2015).
Suffizienz-Maßnahmen und -Politiken in kommunalen Klimaschutzkonzepten und
Masterplänen - ein Überblick: Arbeitspapier im Rahmen des Projektes “Strategien
und Instrumente für eine technische, systematische und kulturelle Transformation
zur nachhaltigen Begrenzung des Energiebedarfs im Konsumfeld Bauen / Wohnen”.
Heidelberg; Berlin: IFEU.

Schneidewind, U., and Zahrnt, A. (2014). Politics of Sufficiency: Making it Easier
to Live the Good Life. München: Oekom Verlag.

Schor, J. B. (1999). “What’s wrong with consumer society? competetive spending
and the “new consumerism”,” in Consuming desires: Consumption, Culture, and the
Pursuit of Happiness, ed. R. Rosenblatt (Washington, DC: Island Press), 37–50.

Schor, J. B. (2007). In defense of consumer critique: revisiting the consumption
debates of the twentieth century. Ann. Am. Acad. Pol. Soc. Sci. 611, 16–30.
doi: 10.1177/0002716206299145

Frontiers in Sustainability 20 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://doi.org/10.1016/j.scitotenv.2013.11.048
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2011.08.008
https://zoe-institut.de/wp-content/uploads/2021/04/ZOE_Policy_Note_1-5-Degree_Final.pdf
https://zoe-institut.de/wp-content/uploads/2021/04/ZOE_Policy_Note_1-5-Degree_Final.pdf
https://zoe-institut.de/wp-content/uploads/2021/04/ZOE_Policy_Note_1-5-Degree_Final.pdf
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2013.08.045
https://doi.org/10.1016/j.enpol.2018.11.026
https://doi.org/10.3389/fpsyg.2021.622842
https://doi.org/10.1016/j.gloenvcha.2020.102168
https://doi.org/10.3389/fenrg.2015.00040
https://doi.org/10.1177/0013916517710685
https://doi.org/10.14512/gaia.25.2.10
https://doi.org/10.1017/sus.2021.23
https://doi.org/10.1016/j.spc.2021.07.030
https://doi.org/10.1021/es3037548
https://doi.org/10.1177/0090591792020002002
https://doi.org/10.1038/s41893-018-0021-4
https://doi.org/10.1108/SAMPJ-12-2018-0362
https://doi.org/10.1068/c1165r
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2019.02.005
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2015.02.005
https://doi.org/10.1007/s10666-020-09725-7
https://doi.org/10.1162/152638003763336374
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2021.128549
https://doi.org/10.1111/ijcs.12621
https://doi.org/10.1038/461472a
https://doi.org/10.1016/S0921-8009(98)00107-4
https://doi.org/10.1016/j.enpol.2019.03.027
https://doi.org/10.1016/j.erss.2020.101881
https://doi.org/10.1177/1086026610372134
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2021.126097
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2018.02.009
https://doi.org/10.1016/j.resconrec.2018.07.023
https://doi.org/10.1016/j.erss.2015.08.001
https://doi.org/10.1177/0002716206299145
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Lage 10.3389/frsus.2022.954660

Schroeter, M., Stumpf, K. H., Loos, J., van Oudenhoven, A. P. E., Boehnke-
Henrichs, A., and Abson, D. J. (2017). Refocusing ecosystem services towards
sustainability. Ecosyst. Serv. 25, 35–43. doi: 10.1016/j.ecoser.2017.03.019

Sen, A. (1993). “Capability and well-being,” in The Quality of Life, eds.
Nussbaum, and Sen (Oxford: Clarendon Press).

Shove, E. (2010). Beyond the ABC: climate change policy and theories of social
change. Environ. Plan. A 42, 1273–1285. doi: 10.1068/a42282

Shove, E., Watson, M., and Spurling, N. (2015). Conceptualizing connections.
Eur. J. Soc. Theory 18, 274–287. doi: 10.1177/1368431015579964

Snyder, H. (2019). Literature review as a research methodology: an overview and
guidelines. J. Bus. Res. 104, 333–339. doi: 10.1016/j.jbusres.2019.07.039

Soetebeer, I. (2015). Well-being and prosperity beyond growth discursive
struggles in the german enquete commission on growth, prosperity and quality
of life. GAIA-Ecol. Perspect. Sci. Soc. 24, 179–187. doi: 10.14512/gaia.24.3.10

Song, H.-C. (2020). Sufficiency economy philosophy: buddhism-based
sustainability framework in Thailand. Bus. Strategy Environ. 9, 1–11.
doi: 10.1002/bse.2553

Sorrell, S., Gatersleben, B., and Druckman, A. (2020). The limits of energy
sufficiency: a review of the evidence for rebound effects and negative
spillovers from behavioural change. Energy Res. Soc. Sci. 64, 101439.
doi: 10.1016/j.erss.2020.101439

Spangenberg, J. H. (2018). “Sufficiency: a pragmatic, radical visionary approach,”
In Sufficiency: Moving Beyond the Gospel of Eco-Efficiency, ed. Friends of the Earth
Europe (Brüssel: Friends of the Earth Europe), 5–8.

Spangenberg, J. H., and Lorek, S. (2002). Environmentally sustainable household
consumption: from aggregate environmental pressures to priority fields of action.
Ecol. Econ. 43, 127–140. doi: 10.1016/S0921-8009(02)00212-4

Spangenberg, J. H., and Lorek, S. (2019). Sufficiency and consumer
behaviour: from theory to policy. Energy Policy 129, 1070–1079.
doi: 10.1016/j.enpol.2019.03.013

Spengler, L. (2016). Two types of ‘enough’: sufficiency as minimum and
maximum. Env. Polit. 25, 921–940. doi: 10.1080/09644016.2016.1164355

Spengler, L. (2018). Sufficiency as Policy: Necessity, Possibilities and Limitations.
Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft.

Spitzner, M. (2020). Transformative Klimapolitik - Genderwirkungsprüfung und
emanzipative Suffizienz-Rechte. ForumWissenschaft 37, 17–21.

Spitzner, M. (2021). Für emanzipative Suffizienz-Perspektiven: Green New
Deal statt nachhaltiger Bewältigung der Versorgungsökonomie-Krise und
Verkehrsvermeidung? Prokla 51, 95–114. doi: 10.32387/prokla.v51i202.1934

Steinberger, J. K., and Roberts, J. T. (2010). From constraint to sufficiency the
decoupling of energy and carbon from human needs, 1975-2005. Ecol. Econ. 70,
425–433. doi: 10.1016/j.ecolecon.2010.09.014

Thomas, S., Thema, J., Brischke, L.-A., Leuser, L., Kopatz, M., and Spitzner,
M. (2019). Energy sufficiency policy for residential electricity use and per-capita
dwelling size. Energy Effic. 12, 1123–1149. doi: 10.1007/s12053-018-9727-4

Toulouse, E., Sahakian, M., Lorek, S., Bohnenberger, K., Bierwirth, A., and
Leuser, L. (2019). “Energy sufficiency: how can research better help and inform
policy-making?” In ECEEE 2019 Summer Study Proceedings - Is Efficient Sufficient?,
ed. ECEEE Summer Study (Stockholm, Sweden: ECEEE Secretariat).

Trainer, T. (2019). “Eco-Anarchism,” in Pluriverse: A Post-Development
Dictionary, eds. A. Kothari, A. Salleh, A. Escobar, F. Demaria, and A. Acosta (New
Delhi: Tulika Books), 160–163.

Tröger, J., and Reese, G. (2021). Talkin’ bout a revolution: an expert interview
study exploring barriers and keys to engender change towards societal sufficiency
orientation. Sustain. Sci. 16, 827–840. doi: 10.1007/s11625-020-00871-1

Tunn, V. S. C., Bocken, N. M. P., van den Hende, E. A., and Schoormans, J. P. L.
(2019). Business models for sustainable consumption in the circular economy: an
expert study. J. Clean. Prod. 212, 324–333. doi: 10.1016/j.jclepro.2018.11.290

van Loy, N., Verbeeck, G., and Knapen, E. (2021). Personal heating in
dwellings as an innovative, energy-sufficient heating practice: a case study research.
Sustainability 13, 7257. doi: 10.3390/su13137257

Veblen, T. (2003 [1899]). The Theory of the Leisure Class. Available online at:
https://discoversocialsciences.com/wp-content/uploads/2018/02/veblen_theory-
leisure-class1.pdf (accessed May 18, 2020).

Verfuerth, C., Henn, L., and Becker, S. (2019). Is it up to them?
Individual leverages for sufficiency. GAIA Ecol. Perspect. Sci. Soc. 28, 374–380.
doi: 10.14512/gaia.28.4.9

Vita, G., Lundstrom, J. R., Hertwich, E. G., Quist, J., Ivanova, D., Stadler,
K., et al. (2019). The environmental impact of green consumption and
sufficiency lifestyles scenarios in europe: connecting local sustainability visions
to global consequences. Ecol. Econ. 164, 106322. doi: 10.1016/j.ecolecon.2019.
05.002

Wachsmuth, J., and Duscha, V. (2019). Achievability of the Paris targets in the
EUthe role of demand-side-drivenmitigation in different types of scenarios. Energy
Effic. 12, 403–421. doi: 10.1007/s12053-018-9670-4

Waygood, E. O. D., Sun, Y., and Schmöcker, J.-D. (2019). Transport
sufficiency: introduction and case study. Travel Behav. Soc. 15, 54–62.
doi: 10.1016/j.tbs.2018.12.002

Wiedmann, T., Lenzen, M., Keyßer, L. T., and Steinberger, J. K. (2020). Scientists’
warning on affluence. Nat. Commun. 11, 1–10. doi: 10.1038/s41467-020-16941-y

Wiese, F., Thema, J., and Cordroch, L. (2022). Strategies for climate neutrality.
Lessons from a meta-analysis of German energy scenarios. Renew. Sust. Energ.
Transit. 2, 100015. doi: 10.1016/j.rset.2021.100015

Wieser, H. (2016). Beyond planned obsolescence product lifespans and the
challenges to a circular economy. GAIA Ecol. Perspect. Sci. Soc. 25, 156–160.
doi: 10.14512/gaia.25.3.5

Winterfeld, U. (2007). “Keine Nachhaltigkeit ohne Suffizienz: Fünf Thesen
und Folgerungen,” in Vorgänge, ed Humanistische Union e.V. (Berlin: Berliner
Wissenschaftsverlag (BWV)), 46–54.

Winterfeld, U. V. (2011). “Vom Recht auf Suffizienz,” in Ausgewachsen!
Ökologische Gerechtigkeit, soziale Rechte, gutes Leben, ed. W. Rätz (Hamburg:
VSA-Verl.), 57–65.

Winterfeld, U. V. (2017). “Politische Stachel der Suffizienz,” in
Postwachstumspolitiken: Wege zur wachstumsunabhängigen Gesellschaft, eds.
F. Adler, and U. Schachtschneider (München: oekom), 65–76.

Wong, G., Greenhalgh, T., Westhorp, G., Buckingham, J., and Pawson, R.
(2013). RAMESES publication standards: meta-narrative reviews. BMC Med. 11,
20. doi: 10.1186/1741-7015-11-20

Wright, E. O. (2010). Envisioning Real Utopias. London: Verso.

Yang, Q., Cai, J., Feng, T., Liu, Z., and Timmermans, H. (2021). Bikeway
provision and bicycle commuting: city-level empirical findings from the US.
Sustainability 13, 3113. doi: 10.3390/su13063113

Yip, A. W. H., and Bocken, N. M. P. (2018). Sustainable business
model archetypes for the banking industry. J. Clean. Prod. 174, 150–169.
doi: 10.1016/j.jclepro.2017.10.190

Zannakis, M., Molander, S., and Johansson, L.-O. (2019). On the relationship
between pro-environmental behavior, experienced monetary costs, and
psychological gains. Sustainability 11, 5467. doi: 10.3390/su11195467

Zapf, W. (1994). Modernisierung, Wohlfahrtsentwicklung und Transformation:
Soziologische Aufsätze 1987 bis 1994. Berlin: Edition Sigma.

Zell-Ziegler, C., Thema, J., Best, B., Wiese, F., Lage, J., Schmidt, A., et al. (2021).
Enough? The role of sufficiency in European energy and climate plans. Energy
Policy 157, 112483. doi: 10.1016/j.enpol.2021.112483

Ziesemer, F., Huettel, A., and Balderjahn, I. (2019). Pioneers’ insights into
governing social innovation for sustainable anti-consumption. Sustainability 11,
6663. doi: 10.3390/su11236663

Frontiers in Sustainability 21 frontiersin.org

https://doi.org/10.3389/frsus.2022.954660
https://doi.org/10.1016/j.ecoser.2017.03.019
https://doi.org/10.1068/a42282
https://doi.org/10.1177/1368431015579964
https://doi.org/10.1016/j.jbusres.2019.07.039
https://doi.org/10.14512/gaia.24.3.10
https://doi.org/10.1002/bse.2553
https://doi.org/10.1016/j.erss.2020.101439
https://doi.org/10.1016/S0921-8009(02)00212-4
https://doi.org/10.1016/j.enpol.2019.03.013
https://doi.org/10.1080/09644016.2016.1164355
https://doi.org/10.32387/prokla.v51i202.1934
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2010.09.014
https://doi.org/10.1007/s12053-018-9727-4
https://doi.org/10.1007/s11625-020-00871-1
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2018.11.290
https://doi.org/10.3390/su13137257
https://discoversocialsciences.com/wp-content/uploads/2018/02/veblen_theory-leisure-class1.pdf
https://discoversocialsciences.com/wp-content/uploads/2018/02/veblen_theory-leisure-class1.pdf
https://doi.org/10.14512/gaia.28.4.9
https://doi.org/10.1016/j.ecolecon.2019.05.002
https://doi.org/10.1007/s12053-018-9670-4
https://doi.org/10.1016/j.tbs.2018.12.002
https://doi.org/10.1038/s41467-020-16941-y
https://doi.org/10.1016/j.rset.2021.100015
https://doi.org/10.14512/gaia.25.3.5
https://doi.org/10.1186/1741-7015-11-20
https://doi.org/10.3390/su13063113
https://doi.org/10.1016/j.jclepro.2017.10.190
https://doi.org/10.3390/su11195467
https://doi.org/10.1016/j.enpol.2021.112483
https://doi.org/10.3390/su11236663
https://www.frontiersin.org/journals/sustainability
https://www.frontiersin.org


Energy Research & Social Science 104 (2023) 103254

Available online 13 September 2023
2214-6296/© 2023 The Author(s). Published by Elsevier Ltd. This is an open access article under the CC BY license (http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/).

Contents lists available at ScienceDirect

Energy Research & Social Science

journal homepage: www.elsevier.com/locate/erss

Original research article

Citizens call for sufficiency and regulation—A comparison of European
citizen assemblies and National Energy and Climate Plans
Jonas Lage a,b,∗, Johannes Thema c,a, Carina Zell-Ziegler d,e, Benjamin Best c, Luisa Cordroch a,
Frauke Wiese a
a Europa-Universität Flensburg, Auf dem Campus 1, 24943 Flensburg, Germany
b Technische Universität Dortmund, Emil-Figge-Str. 50, 44221 Dortmund, Germany
cWuppertal Institute for Climate, Environment and Energy, Döppersberg 19, 42103 Wuppertal, Germany
d Öko-Institut, Borkumstr. 2, 13189 Berlin, Germany
e Technische Universität Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin, Germany

A R T I C L E I N F O

Keywords:
Sufficiency policy
Citizen assemblies
Climate mitigation
Legitimacy
Participation
National energy and climate plans

A B S T R A C T

There is a growing body of scientific evidence supporting sufficiency as an inevitable strategy for mitigating
climate change. Despite this, sufficiency plays a minor role in existing climate and energy policies. Following
previous work on the National Energy and Climate Plans of EU countries, we conduct a similar content analysis
of the recommendations made by citizen assemblies on climate change mitigation in ten European countries
and the EU, and compare the results of these studies. Citizen assemblies are representative mini-publics and
enjoy a high level of legitimacy.

We identify a total of 860 mitigation policy recommendations in the citizen assemblies’ documents, of
which 332 (39 %) include sufficiency. Most of the sufficiency policies relate to the mobility sector, the
least relate to the buildings sector. Regulatory instruments are the most often proposed means for achieving
sufficiency, followed by fiscal and economic instruments. The average approval rate of sufficiency policies is
high (93 %), with the highest rates for regulatory policies.

Compared to National Energy and Climate Plans, the citizen assembly recommendations include a
significantly higher share of sufficiency policies (factor three to six) with a stronger focus on regulatory policies.
Consequently, the recommendations can be interpreted as a call for a sufficiency turn and a regulatory turn
in climate mitigation politics. These results suggest that the observed lack of sufficiency in climate policy
making is not due to a lack of legitimacy, but rather reflects a reluctance to implement sufficiency policies,
the constitution of the policy making process and competing interests.

1. Introduction

In 2022, the IPCC mentioned ‘‘sufficiency’’ for the first time as
a crucial strategy alongside others (such as efficiency and renewable
energies) in its climate change mitigation report and its summary
for policy makers [1]. This reflects the growing body of scientific
evidence on sufficiency as an inevitable strategy for mitigating cli-
mate change [2,3]. However, it is rare to find sufficiency-oriented
policies in current climate policy, [4] and the process of implementa-
tion is contested and conflicted [5]. In addition to barriers related to
the growth-based economic system, societal organisation and cultural
norms [6–9] which impede sufficiency, the legitimacy of sufficiency
policy is still a matter of debate. As early as 1995, the social scientist
Joseph Huber wrote: ‘‘It might be true that less is better. But if the vast
majority of people at their current stage of development do not believe

∗ Corresponding author at: Europa-Universität Flensburg, Auf dem Campus 1, 24943 Flensburg, Germany.
E-mail address: jonas.lage@uni-flensburg.de (J. Lage).

this, no policy can be based on it, at least not a sensible and non-violent
policy’’ [10] (translated by the authors). This problem is still relevant
today. Some argue that sufficiency policies would restrict individual
lifestyle choices illegitimately [11] or that a huge cultural shift would
be necessary to gain consent for sufficiency policies [12,13]. Others ar-
gue that a reduction in consumption and production levels is inevitable
and that sufficiency policies would increase the overall wellbeing of
many people and would make ‘‘a good life easier’’ [14]. Empirical
research on the public perception and legitimacy of sufficiency policies
is thus essential.

To fill this research gap, we analyse the role of sufficiency policies
in the recommendations made by citizen assemblies (CAs). We cover
all the European countries that conducted a CA on climate change mit-
igation up to the end of 2022 (Austria (AT), Germany (DE), Denmark
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(DK), Spain (ES), Finland (FI), France (FR), Ireland (IE), Luxembourg
(LU), Scotland (SC), and the United Kingdom (UK)) and one CA at EU
level. We compare our findings with results from a similar analysis of
sufficiency policies in the National Energy and Climate Plans (NECP)
of the same EU member states [4].

CAs are a form of deliberative democracy that consist of randomly
selected citizens. By applying quotas along socio-economic criteria,
these mini-publics are typically set up to reflect the heterogeneity
of the society in which they operate, thus ensuring that they are
representative. This, in turn, bestows a high level of legitimacy to
their decisions. The NECPs are road-maps for 2030 for EU member
states on the pathway to a ‘‘clean energy transition’’. The analysis of
the sufficiency policies of the CAs and the comparison to the results
of the NECPs shed light on the legitimacy of sufficiency policies in
two crucial spheres of policy making: the institutional policy making
process (NECPs) and public opinion (CAs).

2. Conceptual background: Sufficiency and citizen assemblies

2.1. Sufficiency

We define sufficiency as a strategy for reducing, in absolute terms,
the consumption and production of end-use products and services
through changes in social practices in order to comply with environ-
mental sustainability while ensuring an adequate social foundation
for all people. This definition consists of three characteristics that are
present in most definitions of sufficiency: (1) sufficiency is understood
as a strategy for achieving mainly (but not solely) environmental goals
of sustainability, (2) sufficiency pursues sustainability goals by absolute
reductions in consumption and production and (3) sufficiency implies
a focus on social innovation to change social practices and individual
behaviour [15–17].

2.1.1. Sufficiency: a strategy
Sufficiency definitions encompass the idea that sufficiency aims to

reduce environmental damage and thus can be understood as a strategy,
such as efficiency or the expansion of renewable energy, to pursue
these goals [17]. Even if sufficiency sometimes ‘‘seems to get a role
of an end in itself’’ [16], such as sufficiency as an organising principle
for society [6,18] or a way of living, this is still a specific strategic
approach to pursue sustainability goals. Sufficiency as a sustainability
strategy has been derived from a critique of environmental unsus-
tainability by various disciplines: ecological economics [6,12,19,20],
political ecology [18,21] and ecological philosophy [22,23] (for an
overview see [16]). In addition to the environmental dimension, suf-
ficiency is also regarded as a strategy for achieving social goals [23–
25].

2.1.2. Sufficiency: absolute reduction in consumption and production
One crucial aspect of the sufficiency strategy is to operationalise

social and environmental sustainability goals by reducing consumption
and production in quantitative terms to generalisable levels [15,17]. In
the literature, it is emphasised that consumption levels should not fall
below a minimum level of a social foundation and that reduction should
address over-consumption that is environmentally destructive [26,27].
In some cases, sufficiency is conceptualised as a strategy to also address
deprivation [24] or – taking up the doughnut economy – to ensure
a social foundation [28]. As most sufficiency literature is written by
researchers from the Global North and analyses or targets the Global
North, the reduction of overconsumption issue is more dominant in the
literature. Furthermore, a conceptualisation of sufficiency as a strategy
to directly address deprivation would lead to overlaps to other concepts
that are more grounded in social politics. In political ecology, the
concept of ‘‘sustainable livelihood’’ – which derives from and applies
to the Global South to a larger extent – approaches sustainability with
a much stronger focus on social and cultural means [29,30].

By focusing on the quantitative dimension of consumption and
production, sufficiency is connected to the concept of ‘‘consumption
corridors’’ [31–34]. Furthermore, sufficiency can be distinguished from
other sustainability strategies by this quantitative dimension: ‘‘effi-
ciency’’ is used to achieve relative savings, and ‘‘consistency’’ [10] is the
substitution of fossil processes with ‘‘green’’ processes in order to close
material and energy loops. Both aim to improve technical processes and
products without addressing total volumes.

2.1.3. Sufficiency: change in social practices
The third characteristic of our sufficiency definition is its focus on

change in social practices. Sufficiency does not primarily focus on tech-
nological innovations, as the strategies of efficiency or consistency do,
but on social innovations. Depending on the academic background of
the authors and the scope of their definition of sufficiency, these inno-
vations are described as changes in lifestyle and behaviour [11,35–37],
new institutional framework conditions aiming for changes in social
practices [4,18,38,39] or a new logic of societal organisation [6,22,40]
(for an overview see [17]). These changes aim to implement new modes
of production and consumption that are less resource intensive [17].

2.2. Citizen assemblies

2.2.1. Definition and historical development
‘‘Citizen assemblies’’ or ‘‘citizen councils’’ are terms for a compa-

rably new form of deliberative democracy [41,42]. The members are
selected randomly and this is often weighted along socio-economic
criteria. CAs usually meet over several months or years, receive sci-
entific input and/or are supported by experts in the related field. They
take place on all political levels, from local to international [41]. The
development of CAs builds on previous forms of deliberative democracy
— the citizen jury [43] and the planning cell [44] were developed
independently from each other in the early 1970s. Since 2015 the
number of CAs in total and especially on climate change mitigation
increase significantly [45,46]. The role of the CA is currently, in most
cases, a deliberative one: this represents a low level of citizen engage-
ment within the traditional concept of the participation ladder [47].
However, future integration of CAs into the process of policy making
in a more binding way, such as holding a national referendum on the
recommendations made by the CA, is under debate [45].

2.2.2. Legitimacy of citizen assemblies
Public engagement in energy and climate policy is a field of diverse

practices and processes ranging from deliberative processes, commu-
nity energy projects, transition town groups and maker/hacker-spaces,
characterised as ’ecologies of participation’ by Chilvers et al. [48]. Chil-
vers et al. [48] emphasise that CAs are a specific form of participation
because of a fixed model of participation, a fixed subject (representative
mini-public) and a fixed object (in our case: climate change mitigation)
and suggest that CAs should be complemented by a broader mix of
participation options. Nevertheless, CAs can support parliaments and
councils in decision-making processes by deliberating on important
public questions and endow certain strategies with legitimacy and
meaning.

Legitimacy and representation are core concepts of social and po-
litical science [49]. In the literature, approaches to legitimacy are
often differentiated as prescriptive (also normative) or descriptive (also
empirical) [50]. The descriptive approach is connected to Max Weber’s
work on the legitimacy of authority and analyses the preferences and
beliefs of people concerning the legitimacy and acceptability of the
government and political order. From a prescriptive perspective, a
political order can be legitimised on the basis of the socially constructed
and normative criteria that it fulfils [51, p. 253]. These criteria are
often differentiated as input criteria and output criteria [52]. Input
criteria refer to the representation of the will of the majority in the
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decision making process (e.g. through democratic elections or partic-
ipation). Output criteria are fulfilled when public welfare increases
(e.g. autocrats who fight poverty).

In a world of dynamic transformations, new forms of democratic
representation, such as deliberative mini-publics, can support the qual-
ity of governance [53]. From a prescriptive perspective, CAs and their
decisions can be regarded as a highly legitimised form of delibera-
tion, mainly due to two input criteria. First, compared to self-selective
forms of participation and even elections, participation in a CA ideally
does not rely on individual interests, capacities and abilities, but is
aleatoric and thus expected to be more inclusive and authentic [54].
Second, the sample of members is set up according to quotas for
various socio-economic criteria (e.g. income, age and race). As the term
mini-public suggests, CAs are an approach for depicting the general
public in miniature and thus represent the common will to the best
extent possible. Thus, in comparison to parliaments, CAs are usually
more representative. However, as the members are not elected, CAs
do not actually represent the people. Some studies suggest that CAs
are quite representative [55] but, nevertheless, are met with more
distrust than trust [55,56], while others suggest that mini-publics are
indeed effective at generating support among the broader public [42,
3]. Consequently, King and Wilson [41] suggest improving the public
perception and legitimacy of CAs through public events and PR, such
as radio interviews during the assembly.

In our analysis we approach legitimacy from a descriptive perspec-
tive, as we analyse the recommended policies and their approval rates.
Based on the prescriptive legitimacy and the highly representative
nature of CAs, we consider the policy recommendations made by the
CAs as an indicator for the legitimacy of policies on climate change
mitigation. We discuss the limits to this approach in our discussion
(Section 5.3).

3. Material and method

Our method follows the approach of the previous analysis of the
EU countries’ European National Energy and Climate Plans (NECPs)
and Long-Term Strategies (LTS) [4] with an adaptation concerning the
sufficiency types. This allows us to compare the results from both the
CAs and the NECPs for the countries where both documents exist (AT,
DE, DK, ES, FI, FR, IE, LU).1 This approach leads to a thematic focus on
sufficiency as a climate change mitigation strategy, as the NECPs and
LTS are about energy and climate policies and we have analysed all
sufficiency policies related to this focus in our previous study of these
documents. For this reason, we have only extracted sufficiency policies
related to climate mitigation from the documents of the CAs. Some of
the documents touch adjacent sustainability topics that we excluded
from our analysis.

3.1. Data sources: documentation from the CAs

The published recommendations of eleven national CAs on climate
change mitigation form the basis for our analysis: one CA at EU level
and ten CAs in European countries (eight EU Member States, UK and
SC). Our cut-off date was 20 October 2022 and for our research, we
scanned two databases with overviews of mini-publics of different kinds
which cover the years until 2019 and 2021 respectively [57,58] and
searched explicitly for (more recent) relevant CAs in European coun-
tries. Table 1 gives an overview of the analysed reports with links to
the original sources and further contextual information about the CAs.
The documents differ in length (from 16 pages (FI) to 556 pages (UK))
and language (English, German, French or Spanish). The six authors

1 The results for the NECPs of these eight countries are quite close to the
results of the 27 NECPs of all EU member states, as we further discuss in
Section 5.3.

were able to analyse all the documents in their original language. The
documents were published between 2018 and 2022. All the CAs were
composed in such a way that they are representative of the population.
Between 30 (LU) and 200 (EU) people participated in the meetings of
the respective CAs. The scope and topics of the CAs also vary. Some CAs
had clear (but different) targets including a target year (FR, AU, LU,
UK, DE, DK), one CA revised existing government plans (FI), some had
rather narrative targets (IE, ES, SC), and the EU CA covered the broad
topic of ‘‘Climate change and the environment/Health’’ and included
many recommendations on this nexus.

3.2. Keyword analysis

As a first step in analysing the sufficiency policies in the documents
of the CAs, we investigated whether the CAs use the concept of suffi-
ciency explicitly. We thus conducted a keyword analysis on the term
suffic* (reports in English), Suffiz* (German), sobriété (French) and
suficien* (Spanish) to see if the CAs use this term and, if so, how often.
We further checked that any mentions did not refer to other uses of the
term (e.g. self-sufficiency).

3.3. Process for sufficiency policy extraction

In most cases the CAs did not use the concept of sufficiency ex-
plicitly, so we had to interpret and ascribe different policies to the
sufficiency strategy. To do this, we used qualitative content analy-
sis [70,71] which we conducted in our team of the six co-authors. We
assigned an author to each country, and that author was responsible
for reading and coding all the documentation from that country. To
analyse the documents, we developed concept-driven (‘‘deductive’’ or
‘‘a-priori’’) categories.

In an initial step, we coded the recommendations into two cat-
egories: (1) sufficiency policies, based on our sufficiency definition
(Section 2.1) divided into (a) pure sufficiency and (b) sufficiency with
overlaps with other mitigation strategies, and (2) other mitigation
policies. Pure sufficiency could be, for example, an advertising ban on
climate-harmful products; a policy with an overlapping strategy could
be investment in rail infrastructure that makes rail travel faster and
more attractive (sufficiency) but also less carbon-intensive (if it in-
cludes electrification). We excluded recommendations on other topics,
such as health (e.g. in the EU CA) or governance (e.g. the perpetuation
of CAs). This categorisation allowed us to calculate the share of suffi-
ciency policies in all the mitigation policies. In our previous study on
the NECPs we had not counted the total number of mitigation policies;
however, this information was necessary to enable comparisons so we
completed that task for all the countries that had both an NECP and
a CA. This allowed us to compare the shares of sufficiency policies in
the NECPs and the CA recommendations. The sufficiency policies were
extracted into a database where they were categorised and coded in
more detail.

To achieve a consistent approach to coding policies (Intercoder
reliability), we included iteration steps to align the coding procedure.
Every entry in the database was subsequently reviewed by another
person from within our team. This reviewer also read the relevant CA
source document and coded the policies. The results were compared
and consolidated in bilateral coder meetings. Five of the six co-authors
had already gained a common understanding of coding sufficiency
policies in documents through the mentioned previous similar analysis
of all the NECPs and LTS [4].

3.4. Categorisation of sufficiency policies

We extracted 332 sufficiency policies (pure and with overlaps with
other mitigation strategies), inserted them into our database and cate-
gorised all the entries (in a similar way to our analysis of the NECPs) [4]
by
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Table 1
Overview of the analysed documents and characteristics of the CAs.

Country/EU Austria Denmark Finland France Germany Ireland Luxembourg Spain United Kingdom Scotland European Union

Source [59] [60] [61] [62] [63] [64] [65] [66] [67] [68] [69]
Language DE EN EN FR DE EN DE ES EN EN EN
No. of pages 100 96 31 460 101 178 16 107 556 204 27
Publication year 2022 2022 2022 2021 2021 2018 2022 2022 2020 2021 2022
No. of citizens 84 99 33 150 160 100 30 100 108 105 200

Scope of CA -
topic/theme

climate
neutrality

recommenda-
tions for the
governmental
climate action
plan

carbon neutrality
with focus on
just transition;
discussion of
given set of
measures by the
ministry

min. 40 %
reduction in
GHG emissions
compared to
1990

achieve Paris
Agreement
targets (1.5◦)

IE to become a
leader in climate
protection

climate
neutrality

a safer and more
just Spain in
climate change

net zero tackle the
climate
emergency in an
effective and fair
way

climate change
and the environ-
ment/health

Target year 2040 2030/2050 2035 2030 NA NA 2050 NA 2050 NA NA

Decision making
on recommenda-
tions

consensus with
the possibility to
state serious
objections
(100 % or close)

voting
(majority)

NA, see scope voting
(majority)

voting
(majority)

voting
(majority)

consensus voting
(majority)

voting and
priority setting

voting
(majority)

voting but % not
given in report
(NA); recommen-
dations have at
least 70 %
approval rate

Initia-
tor/commissioner
(editor if
different to
aforementioned)

Ministry for
Climate Action,
Environment,
Energy, Mobility,
Innovation and
Technology
(editor: ARGE
Klimarat
Oesterreich)

Ministry of
Climate, Energy
and Utilities

Ministry of the
Environment of
Finland

Conseil
Économique
Social et
Environnemental

Verein
BürgerBegehren
Klimaschutz e.V.
(editor: ifok
GmbH, nexus
Institut, IPG
Institut)

The Citizens’
Assembly

Ministerium f̀‘ur
Energie und
Raumentwick-
lung, Abteilung
f́’ur Raumen-
twicklung
(editor:
Biergerkommitee
Lëtzebuerg
2050)

Ministerio para
la transición
ecológica y el
reto demográfico

House of
Commons (with
involve;
SORTITION
FOUNDATION;
mySociety)
(editor: Climate
Assembly UK)

Scotland’s
Climate
Assembly

EU COM (editor:
Conference on
the Future of
Europe)
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• sector: agriculture and nutrition, buildings, mobility, production
and consumption and cross-sectoral. Where a policy was relevant
to two sectors, it was assigned to the sector in which the majority
effect takes place;

• policy instrument type: according to the eight categories de-
fined by UNFCCC [72] (multiple coding possible): economic
(e.g. taxes, tradeable certificates, market reform), fiscal (e.g. sub-
sidies and grants, tax exemptions and public expenditure for
infrastructure), voluntary agreements, regulation (laws, standards
and product identification), information, education (institutional),
research and development, other (e.g. governmental plans or dig-
italisation strategies) and the additional category ‘‘not specified’’;
and

• sufficiency type: (1) sufficiency and substitution; (2) reduction;
and (3) ensuring social foundation.

Policies coded as sufficiency and substitution aim at replacing the
use of certain services with less energy-intensive services, implying
changes in social and behavioural practices (e.g. modal shift). Reduction
policies aim at reducing energy service levels, such as distance travelled
or heated living space. The third category, ensuring social foundation,
was newly introduced for this analysis to identify whether CAs also
consider sufficiency policies to ensure an adequate social foundation
for all people (see section 2.1). In our previous analysis of NECPs
and LTS, we used a fourth sufficiency type called general, sufficiency-
supporting for mitigation policies that aim at reducing GHG emissions
in general (e.g. emissions taxes, education on climate change) and
were not connected to any specific strategy: sufficiency, efficiency or a
shift to renewable energy. In this CA analysis we focus specifically on
sufficiency policies and omit those of the ‘‘general’’ type. In all results
and figures of this article that compare the CAs with our results from
the NECP and LTS analysis, we excluded the general sufficiency type
from the NECP and LTS dataset as well for a consistent database.

Table 2 illustrates these sufficiency types with examples.

3.5. Far-reaching policies to achieve deep sustainability

In addition to the CA policy database which can be found in the
supplementary material and the following qualitative and quantitative
analysis, we also present exemplary policies from the database for all
sectors and a variety of countries to illustrate the recommendations
made by the CAs (see section 4.4). Our selection includes policy recom-
mendations with the potential to be far-reaching in terms of achieving
deep sustainability. The presented policies are exceptional and cannot
be found in political practice. Although they are not currently in place,
their implementation seems to be possible. The selection is based on
our expert view on sufficiency policies which we gained through similar
analysis [4,73].

3.6. Approval rates

Many of the documents from the CAs include approval rates on
individual recommended policies, which reflect how many citizens
agreed to each recommendation. Six of the CAs applied majority voting
and stated the approval rates in the reports (Table 1). In our sufficiency
database we deleted policy entries with less than 50 % approval rates
because these cannot be considered as a recommendation (only relevant
for the UK and one policy from DE). The CAs in AT and LU aimed
to achieve consensus, and the members in AT could state serious
objections, so the approval rates for these countries are 100 % or very
close. In the EU CA, recommendations had to be approved by at least
70 % of the citizens but exact approval rates are not given, so we
categorised these as not applicable (termed as ‘‘NA’’).

In the UK, there were two different voting procedures. First, there
were five different voting options (strongly disagree, disagree, don’t
mind/unsure, agree and strongly agree). To calculate the approval

Fig. 1. Share of sufficiency policies in total climate-mitigation policies by country (CA
and NECP).
Note: UK, SC and EU did not submit an NECP.

rates, we excluded the ‘‘don’t mind/unsure’’ votes and calculated the
share of votes that strongly agreed and agreed. If this was higher than
50%, we included it in our database. Second, the members of the UK CA
were asked for their preferences for different mitigation options. These
options were all included in the database as it was not stated in the
documentation whether the citizens agreed or not. In these cases, the
approval rate is categorised as ‘‘NA’’ in our database. The Finnish CA
is different, as described above: the citizens had to develop statements
on policies already included in a Climate Change Policy Plan. Approval
rates on CA recommendations are therefore ‘‘NA’’.

4. Results

4.1. Keyword analysis

The term ‘‘sufficiency’’ (or its respective translation in French, Ger-
man or Spanish) appears in only two of the analysed CA documents. In
the French CA, ‘‘sobriété’’ is mentioned 31 times, mostly in the context
of either energy or digital sufficiency and it is not clearly defined
whether it refers to energy saving per se. In the document from AT,
‘‘Suffizienz’’ is mentioned once. Others do not explicitly mention the
term but do propose many sufficiency policies.

4.2. Findings by country

From the initial screening, we derived 860 mitigation policies in
total, of which 332 (39 %) are sufficiency-related. The number of pro-
posed total sufficiency policies varies from 4 (IE) to 59 (FR) (Fig. 2a),
and the share of sufficiency policies in the recommendations made
by the CAs ranges from 13 % (DK) to 63 % (LU) (Fig. 1). When
only considering those countries that also produced an NECP (which
excludes SC, the UK and the EU), the total number of policies in the
CAs is 596, of which 240 (share of 40 %) are sufficiency-related. The
NECPs of the countries with a CA list 812 policies, 66 of which are
sufficiency-related (8 %). We find the share of sufficiency policies in
all climate mitigation policies to be consistently higher by a factor of
three to six in the recommendations made by the CAs than in the NECPs
(Fig. 1).

4.3. Sectoral distribution

In the recommendations made by the CAs, sufficiency policies in
the sectors of mobility and agriculture and nutrition play a key role,
also influenced by the coding of modal shift as sufficiency (more details
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Table 2
Examples of coding of sufficiency types.
Source: Based on [4, p. 5].

Sector Policy example Sufficiency type Explanation of sufficiency type categorisation

Buildings support co-living concepts that reduce the privately used area sufficiency and
substitution

policies are unlikely to lead to an absolute
reduction in used area but a substitution, e.g.
through the increase of other used area

reduce per capita living space/heated floor area reduction policies aim for an absolute reduction
ensure adequate living space ensuring social

foundationa
policies aim to meet the basic need for living space

Mobility modal shift to motorised modes (e.g. promotion of public transport,
related infrastructure)

sufficiency and
substitution

policies aim at travelling from A to B in a more
sustainable manner but not at an absolute
reduction in km travelled

modal shift to active modes (e.g. promotion of cycling and walking,
related infrastructure)

reduction policies aim at travelling from A to B in a more
sustainable manner and are likely to reduce the
amount of km travelled

aim for shorter travel distances, like 15-minute city planning reduction policies aim for an absolute reduction in km
travelled

free public transport for low-income groups ensuring social
foundationa

policies secure access to mobility for everyone

Produc-
tion/Consumption

reduce packaging material in supermarkets so that consumers have
to bring their own

sufficiency and
substitution

policies do not lead to an absolute reduction of
resources but a substitution

increase repairability and/or the life-time of products reduction longer product life-times mean fewer products sold
and less resource inputs needed

make sustainably-produced basic goods cheaper than
non-sustainable ones through subsidies and internalisation of
external effects

ensuring social
foundationa

ensure affordability of sustainably-produced goods
for all income groups

Agricul-
ture/Nutrition

reduction of meat consumption/incentives for plant-based diet sufficiency and
substitution

policies aim at a less GHG-intensive food
consumption but not at an absolute reduction of
food

reduction of food waste reduction reduction of food waste leads to an absolute
reduction in food demand and therefore also food
production

reduce prices/taxes for non-luxury food complying with the
‘‘planetary health diet’’

ensuring social
foundationa

ensure healthy and climate-friendly nutrition for
everyone

Cross-sectoral decoupling of pension funding from economic growth sufficiency and
substitution

substitute the funding which is based on growth
by a system which is independent from growth
and therefore also more sufficiency-oriented

ban highly damaging goods reduction reduction of goods

aNote: Policies to ensure social foundation are not included in our analysis results (see Section 4.6).

Fig. 2. Sufficiency policies by country and sector.

see [4]). We find a high variance in the building sector, which in some
cases is marginal (DK, FI, IE: 0 %; DE, UK, EU: 1 %) but in others higher
(FR: 11 %; AT: 9 %; LU: 6 %; Fig. 2(b)). In total, except from cross-
sectoral policies, the building sector has the lowest share of policies,
slightly lower than the production and consumption sector (Fig. 3). The
share of proposed cross-sectoral sufficiency policies is marginal, in most
countries 0, in few countries 1 or 2.

Comparing the focus on sufficiency by sector in the CAs with
NECPs, we find a substantially more balanced sectoral distribution of

sufficiency policies in the CA recommendations (Fig. 3). When omitting
policies that generally promote sustainability without a destinct con-
nection to a specific strategy (efficiency, consistency or sufficiency) and
only analysing sufficiency policies, in the NECPs, the mobility sector
dominates by far with 70% of all policies. The recommendations made
by the CAs include a much higher share of policies for agriculture and
nutrition and for buildings. In the prodction and consumption sector
sufficiency policies account for a similarly share in both document
types.
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Fig. 3. Sufficiency policies in the CAs and NECPs by sector.

Table 3
Examples of far-reaching measures from various CA reports for all sectors, selection by the authors.

Sector Policy Instrument type Approval rates Country/
Reference

Agriculture/
Nutrition

Prohibit the marketing of climate harmful and unhealthy products regulation 94 % DE [63, p. 68]

New animal feedstock directives covering the reduction of animal
lifestock (regulate maximum livestock unit per hectare)

regulation 93 % DE [63, p. 66]

Buildings Villages must also receive support in the future if they want to
grow less and are located away from the development zones. At
present, population growth is one of the few ways for a
municipality to improve its financial situation.

fiscal 100 % LU [65, p. 14]

Mobility Discourage air travel by introducing a frequent flyer tax or levy
(tax to increase as people fly more often)

economic 78 % SC [68, p. 43]

Reduction of standard work week to 30/32h, i.e. 4 days to reduce
commuting trips

not specified 93 % ES [66, p. 74]

Production/
Consumption

Prolonged lifetime of electric appliances: min. warranty time of 10
years, obligation for manufacturers to provide replacement parts

regulation 91 % DE [63, p. 41]

Mandatory energy saving tariffs/progressive energy tariffs regulation 100 % AT [59, p. 64]

Cross-sectoral Restrict advertisements for products with negative climate impact,
ban on all highly damaging goods

regulation 100 % AT [59, p. 69]

4.4. Examples of far-reaching policies

In order to provide an insight into the content and shape of the
policies recommended by the CAs, we present in Table 3 exemplary
far-reaching policies by sector using different instrument types. The
selection is an excerpt from the database and was derived through the
combined experience of the authors (Section 3.5). A list of all policies
is provided as supplementary material.

4.5. Sufficiency type

We differentiate three sufficiency types: (1) sufficiency and substi-
tution (e.g. mode shift policies); (2) reduction (e.g. aiming at absolute
reductions); and a new category (3) ensuring social foundation (cate-
gories explained in Section 3.4). We observed few explicit CA policies
relevant to the third category, probably because sufficiency policy is
not the same as social policy (the policy field responsible for addressing
deprivation and ensuring a social foundation) and furthermore because
policies targeting the social foundation are not typically covered by
climate change mitigation-focused CAs. Furthermore, the approach of
ensuring a social foundation is part of some of the policies that we
found (e.g. free or very cheap public transport for everyone) but within
this research we did not have the capacity to dig deeper into the CA
recommendations to see which social impacts or distributional effects
the found policies have or are intended to have. Therefore, we decided
to exclude the third category from the results.

In our analysis of sufficiency types by sector (Fig. 4(a)), we find that
in the CA recommendations the share of sufficiency types varies widely
by sector, similar as in NECPs [4]. In the CAs, clear reduction-focused
policies dominate in the building sector (83 %), often focused on the
reduction of new build and soil sealing. Reduction-focused policies also
have a substantial share in the agriculture and nutrition sector (46 %,

often focusing on the reduction of food waste) and production and
consumption (60 %). The share of reduction policies in the mobility
sector (often relating to car, parking and flight restrictions) is somewhat
smaller (37 %), albeit absolute numbers are still a factor 3 of NECP
policies in this sector and higher than for all other sectors in CAs.
Substitution policies have highest shares in the mobility sector (mainly
modal shift policies) and in agriculture and nutrition (mainly dietary
shift policies).

Overall, policies are more equally distributed between sufficiency
types in the recommendations made by the CAs than in the NECPs,
where policies of the substitution type dominate more strongly (Fig. 5),
driven by the high share of mobility policies in the NECPs and their
focus on mode shift measures. However, there are strong sectoral
differences in CAs (Fig. 4(a)). In general, the recommendations made
by the CAs include a much higher number of sufficiency policies. For
sectors, where the share of reduction-focused policies in CAs is smaller
or equal than in the NECPs (agriculture and nutrition, production and
consumption), their total number is still higher by a factor of two to
six.

We also find variations between countries Fig. 4(b): the reduction
type is most frequent in AT, ES, SC, UK and the EU with over 50 % and
lowest in DK (20 %).

4.6. Instrument types

Overall, we find that the instrument types proposed most often
for sufficiency policies in the CAs are regulatory (119), followed by
fiscal (92) and economic (43) (Fig. 6(a)). Voluntary agreements (0),
educational (4) and R&D instruments (5) appear very rarely in CA
recommendations. Regulatory instruments are the most recommended
instrument type in almost all sectors, especially in the buildings and the
agriculture and nutrition sector. Fiscal, regulatory and economic poli-
cies are dominant in the mobility sector. Most of these mobility policies
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Fig. 4. Share of policies by sufficiency type (bar labels: absolute number of policies)

Fig. 5. Share of policies by sufficiency type in the recommendations made by the CAs
and in the NECPs.

address large infrastructure investment needs and include regulatory
and incentive approaches to encourage modal shift. Proposals for 55
policies (including 20 in the mobility sector and 22 in the agriculture
and nutrition sector) do not specify the instrument type.

The share of economic instruments is similar in most countries
(around 10–20 %), as also low shares of voluntary agreements, in-
formation, education, R&D and other measures (Fig. 6(b)). There are,
however, noticeable differences between countries for fiscal and reg-
ulatory instruments. While some countries (AT, DE, ES, FR, EU) have
a very high share (>30 %) of regulatory policies, others rely less on
this approach (DK, FI with >15 %). DK, ES, IE, LU and the UK have
a significant share (>20 %) of ‘‘not specified’’ policies. As the total
number of recommendations in the CA reports of IE and FI is with 4
and 7 very small, their respective shares of instrument types should be
interpreted cautiously.

The finding that the members of the CAs proposed regulatory poli-
cies more often than any other instrument type (34 %) and prominently
for all sectors is contrary to the finding in NECPs (11 %, Fig. 7). In con-
trast, the NECPs rely more on fiscal instruments (29 % in comparison
to 22 %) and economic instruments (19 % in comparison to 11 %).
The share of ‘‘other’’ instruments is three times higher in the NECPs
than in the CAs, as they include a number of policy plans that do not
clearly specify instruments. Voluntary agreements, educational policies
and R&D play a minor role in both the CAs and the NECPs.

4.7. Approval rates

We find very high approval rates within the CAs for the proposed
policies. Depending on the instrument type, around 20–40 % of policies
are proposed by consensus, 75 % have approval rates of >90 %, and

90 % of the policies are supported by a majority of >70 % (Fig. 8). The
average approval rate of all 306 policies, for which approval rates were
accounted, is 93 %. This finding is similar for all instrument types, but
there is some variation. At the upper end of the approval curve are the
many regulatory policies and very few R&D and educational policies. At
the lower end (though still high) are economic instruments. Approval
rates are also high for all sectors: highest in the building sector,
somewhat lower in the mobility sector, but still very high (Fig. 8(b)).
The very few cross-sectoral policies also have high to medium approval
rates.

5. Discussion

5.1. Key findings

5.1.1. Sufficiency policy is central in CA recommendations

On average, 39 % (Fig. 1) of all mitigation policies recommended
by the CAs are sufficiency policies. This share can be considered high.
First, because the total number of mitigation policies entails besides suf-
ficiency also efficiency, consistency (renewable energies) and general
mitigation policies, which are not connected to any specific strategy
(such as education on climate change in schools). Second, because
the share of sufficiency policies in the recommendations of the CAs
is three to six times higher than in the NECPs. The high share of
sufficiency policies indicates that sufficiency plays a central role in most
recommendations made by the CAs, which contrasts with the findings
in the NECPs. The fact that sufficiency as a term is only used in the CAs
from FR and AT indicates that sufficiency is not used as a theoretical
concept in most CAs. However, policies with a sufficiency orientation
seem to be intuitive, plausible and necessary for the members of the
CAs.

However, the share and characteristics of the recommendations
varies significantly between the countries. In the case of FI and IE,
which are outstanding in different characteristics (e.g. sufficiency poli-
cies by sector or by instrument type), this is due to a very low number
of total recommendations, which makes the country-specific results
for these countries less meaningful than for other countries. DK is
outstanding with a comparably low share of sufficiency policies (13 %
Fig. 1). To identify the reasons for this is beyond the scope of this
study, since it would require a further in-depth analysis of the CA in DK.
However, even if not systematically investigated, it seems that DK has
a comparably high share of general mitigation recommendations such
as information and education on climate change, that are not directly
connected to one of the mitigation strategies.
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Fig. 6. Sufficiency policies by instrument type.

Fig. 7. Share of instrument types in the recommendations made by the CAs and the NECPs.

Fig. 8. Approval rates of sufficiency policies in CA recommendations.

5.1.2. Sufficiency and regulatory policies enjoy high legitimacy
The second key finding is the high approval rates for most suffi-

ciency policies and especially for regulatory policies. This indicates that
sufficiency policies are not per se lacking legitimacy in current European
societies. In contrast, in a mini-public such as the CAs, even comparably
far-reaching sufficiency policies are seen by a majority as a legitimate
and inevitable part of climate mitigation.

Looking deeper into the approval rates and the instrument types,
we make three further observations. First, the recommendations made
by the CAs and the NECPs both focus mainly on structural changes
in framework conditions (economic, fiscal and regulation) rather than
targeting individuals (e.g. via information campaigns). Second, the
share of economic sufficiency policies in the NECPs is nearly twice
as high as the share in the CAs. Conversely, the share of regulatory
policies is three times higher in the recommendations made by the
CAs (Section 4.6). Third, economic policies attract the lowest approval
rates, whereas the approval rates for regulatory policies are among the
highest (Fig. 8).

It is apparent that the NECPs employ instrument types that are
comparably less popular in the CAs, while at the same time refraining
from regulation, which is the central instrument type proposed by
CAs. The focus on economic and fiscal policies and the restricted
use of regulatory policies in the NECPs can be interpreted as a more
market-based approach. This emphasises the freedom of individual
consumption choices, is characterised by a strong belief in market
mechanisms, and criticises (regulatory) state interventions [74,75].
Thus, the recommendations made by the CAs may be interpreted
as a call for a regulatory turn in climate politics, where the state
should set clearer, more sufficiency-oriented rules instead of relying
on market-based interventions. The recommendations can also be in-
terpreted as a critique of a fixation on approaches of green growth
and green modernisation, which address mainly technological solutions
and applying predominantly economic and fiscal instruments [76].
This call for a greater focus on sufficiency including more regulatory
policies is supported by representative surveys in Germany and France
[77].
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5.1.3. Sufficiency policy gap in the building sector

A third key finding is, that it seems to be difficult to identify and/or
recommend sufficiency policies in the building sector. The building
sector stands out in various dimensions. It has the lowest share of suf-
ficiency policies (3 % in NECP, 13 % in CAs, Fig. 3), the highest share
of reductive policies (Fig. 4(a)) and the highest policy approval rates
(Fig. 8(b)). In addition, only five countries (LU, FR, AT, ES) account
for a significant number and share of the policies in the building sector
(Fig. 2(b)). Noticeably, these are also the countries with the highest
share of sufficiency policies in all mitigation policies (Fig. 1). It seems
that sufficiency policies in the building sector are the most ambitious
and most difficult ones.

One explanation for the low share of policies in the building sec-
tor could be the ownership of the infrastructure. Like most social
practices [78], the social practice of housing is influenced by the
infrastructure [79,80]. In our data, the high relevance of infrastructural
policies can be seen in the high share of fiscal policies, which are
dominated by the mobility sector (65 of 92, Fig. 6(a)). Compared to
the mobility sector, which entails the most policies, most of the build-
ing sector’s infrastructure is in private ownership rather than public
ownership. Consequently, the influence of policies on infrastructure in
the housing sector is more indirect than in the mobility sector. The
infrastructure of agricultural sector is also largely in private ownership,
but still the share of policies recommended by the CAs is much higher
(28 %) than in the building sector (3 %) (Fig. 3). A possible reason is
that most agricultural sector policies do not address the infrastructure
(of food production), but food consumption. The social practice of food
consumption is less dependent on the infrastructure than the social
practice of housing and can thus more easily be addressed by policies
that are not related to the infrastructure.

Sufficiency policies in the building sector may also be more difficult
to implement than in other sectors because the mode of housing is
culturally perceived as a highly private issue in which the state should
only intervene in exceptional circumstances [81]. The dominance of
private ownership in the building sector and the cultural norm of
housing as a private issue may also explain why many of the recom-
mended policies address regulations for new construction (sufficiency
type: reduction). These policies do not intervene in existing living
situations and, therefore, conflict less with cultural norms and current
housing practices, and are less dependent on restructuring the existing
infrastructure.

These specific challenges faced by the building sector may explain
why we mainly find such policies in those CAs with a higher sufficiency
focus. Interestingly, the approval rates for the policies in the building
sector are the highest. This indicates that sufficiency in the housing
sector may not be an obvious low hanging fruit, but nevertheless has
the potential to gain majority support.

5.2. Hypotheses on reasons for stronger sufficiency orientation in the CAs
than in the NECPs

The findings reveal significant differences between the sufficiency
orientation in the NECPs and the recommendations made by the CAs.
An assessment of the reasons for this difference is beyond the scope of
this study and should be a subject for further research (Section 5.3).
Nevertheless, we suggest some hypotheses to explain the difference.

First, two formal aspects may influence the sufficiency orientation
of the NECPs and the recommendations made by the CAs. The NECPs
follow a template structure with chapters on decarbonisation (including
a sub-chapter on renewable energies), energy efficiency, energy security,
internal energy market and research, innovation and competitiveness [82].
This structure encourages a focus on policies dealing with technical

mitigation options. Even if legally difficult,2 a revision of the structure
of the NECP templates to include sufficiency in a separate chapter might
encourage an increasing focus on sufficiency policies.

A second aspect that could explain the variations in the results is
the difference in scope between the CAs and the NECPs [83]. The aim
of the NECPs is to report on the current state of governmental policies
and planning as a road-map for the reduction of a defined amount of
CO2 emissions by 2030. In comparison, the scope of the CA recom-
mendations is in most cases much wider and may focus on (perceived)
gaps in current policies. The timeline for the recommendations made
by the CAs varies between 2030 and 2050. Some CAs do not even state
a specific timeline. As a consequence, the NECPs may prioritise policies
with a high and easily calculated mitigation potential. In contrast, the
CAs might be more open to policies with impacts that are difficult to
quantify or implement. However, even in the long-term strategies of
the EU member states [84], which have a much wider scope than the
NECPs and a timeline up to 2050, sufficiency policies are very rare [4].
Thus, it is interesting that this wider scope of the CAs leads to a strong
sufficiency-orientation and not (primarily) to high-tech upscaling or
geoengineering. This can also be interpreted as a critique of the current
energy and climate mitigation policies in these countries. In addition
to these formal aspects, the diverging role of the CAs and the NECPs
in the political system may influence the sufficiency orientation of
the recommendations. The recommendations made by the CAs are not
legally binding but only deliberative. CAs have less time, expertise and
capacities than professional policy makers to evaluate all the possible
consequences of their suggested recommendations [45]. This means
that the CAs might be less reluctant or less aware of problematic
side-effects relating to their suggested policies and that responsible
policy makers might be more cautious of straying from well-known
paths. Uncertain economic consequences, in particular, may alienate
policy makers from sufficiency policies, as jobs and economic growth
remain the key important indicators for (perceived) prosperity and a
benchmark for the re-election of policy makers [85,86]. Analyses of
the economic and macroeconomic effects of sufficiency policies are
rare. However, an assessment of sufficiency scenarios indicates positive
macroeconomic effects [87].

Furthermore, policy makers and members of the CAs are influenced
in different ways by interest groups [45]. Citizens do not run the
CAs alone: expert consultants, the facilitators or other steering bodies
might influence the discussions and decisions made in the CAs. An
analysis of the French CA suggests that these bodies do influence the
process, but do not impair the citizens’ agency, creativity and freedom
of choice [42], which is supported by more general findings from
research on ‘‘deliberative polling’’ [88]. On the other hand, CAs are
less affected by lobbying groups because they are less relevant in a
political system than parliaments or because of differences in their
organisational form (random selection, no party structure etc.).

Sufficiency policies aim to reduce the overall levels of consumption
and production, which can, in some cases, conflict with the interests of
certain industries. At the same time, economic power is a crucial factor
for the success of lobbying activities and, to some extent, the re-election
of policy makers depends on macroeconomic development and the
performance of powerful economic actors [86,89]. As a consequence,
where the influence of such interest groups exists, this may hinder
substantial sufficiency policies.

Last but not least, in contrast to professional policy makers, the
members of the CAs are not elected, but randomly selected, their
membership in the CA is not remunerated and they are selected only

2 NECP documents and their regular updates follow from the Directive
EU/2018/1999 [82]. This lays down a reporting schedule up to 2030 including
the reporting template. It would be difficult to change the content of reporting
and policy targets in an ongoing process. In addition, EU legislation is typically
a lengthy inter-institutional process.
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for a short and limited period of time. Unlike party political policy
makers, they are less influenced by previous decisions, discussions
and compromises, with all the associated positive and negative effects.
Members of the CAs are also less affected by possible negative media
coverage and declining approval ratings, as their decisions have little
impact on their future careers. This might increase their openness
towards controversial or innovative directions and policies.

5.3. Limitations

We identify various limitations to our findings. Even though the
CAs use various approaches to ensure representative participation, their
recommendations cannot be assumed to represent the views of the
general public. The formation of opinion works differently in such
mini-publics than in the general public [90,91]. As a consequence,
public support for the recommendations made by the CAs may vary.
In France, for example, a study on the opinions and attitudes towards
climate change found the CA to be broadly representative of the French
population and a high level of support among the respondents for most
of the policies recommended by the CA [55]. This indicates that the
recommendations attracted high levels of generalisability and legiti-
macy. Nevertheless, the same study found that the French population
did not perceive the CA as representative and regarded it with distrust.
Similarly, the NECPs are not a perfect representation of national climate
change mitigation policies. However, due to their highly representative
nature, the recommendations made by the CAs can be regarded as
valuable indicators for the legitimacy of climate change mitigation
policies and the recommendations of the NECPs as valid documents
for actual policy making. Further analysis, such as media analysis or
representative questionnaires, could complement the perspective.

Furthermore, the scope of the comparison of the recommendations
made by the CAs with the NECPs is limited to the eight countries in
which both document types exist. However, a comparison of the results
of the eight NECPs of this study with the 27 NECPs of all EU member
states indicates a high generalisability. Admittedly, the average of the
total number of sufficiency polices is higher for the eight NECPs of
this study than for all 27 NECPs [4, p. 5]. This might be, because the
share of sufficiency policies in the 27 NECPs is even lower than in the
eight NECPs or because the eight NECPs are more detailed and thus
comprise overall more mitigation policies. Despite this difference in
total numbers, the characteristics, such as the distribution of policies
among sectors, sufficiency types or instrument types, of the eight NECPs
equals more or less the characteristics of the average of all 27 NECPs
(see figures in Appendix A and [4]).

The comparability of CA documents is limited by differences in
scopes and structure as already mentioned in Section 3.1. For example,
FI and IE have comparably small numbers of policies (Fig. 2(a)). By
way of explanation, in FI the policies were defined by the parliament
in advance and in IE the CA was not only on the topic of climate change
mitigation but also on four other topics. Members in IE thus had only
two weekends to debate on climate [64] while, for example, the French
CA had eight sessions over one and a half years solely on the topic of
climate change.

5.4. Further research

Further research with different approaches, such as media analy-
sis, representative questionnaires or similar analysis of other policy
documents, could complement and extend insights on the sufficiency
focus of policies e.g. to different political parties. Further (qualitative)
research could explore the reasons for differences in the sufficiency-
orientation in the NECPs and the recommendations made by the CAs
to better understand the influences on the development of sufficiency
policies in different political contexts.

As CAs are a form of deliberative democracy, the impact of CAs is
the subject of several studies, indicating content specific impacts [42,

92–94]. In some countries most recommendations have already been
implemented or are in the planning stages (FR, [95]), while in other
cases certain recommendations were rejected with reference to re-
sponsibility at higher political levels (SC [96], AT [97]). The EU
conducted a feasibility study on the policies recommended by the
CA [98]. An in-depth impact analysis of sufficiency policy recommen-
dations made by the climate CAs on actual policy making could help to
better understand the process of implementation. Which recommended
policies where adopted? How were the policies changed during the
implementation process? Which policies were rejected, and why?

Moreover, the findings pose questions about the organisation of
democracy in the face of socio-ecological crises [45]. Considering the
fact that fast and far-reaching policies are necessary to mitigate climate
change, biodiversity loss and other socio-ecological crises, this study
points to the need for further research on the kind of reforms that may
be necessary to current democratic systems to support and advance
sustainability policies.

Additionally, a sufficiency-specific research gap was identified in
the building sector. In the recommendations of both the CAs and the
NECPs, the building sector had the fewest policy recommendations. The
development of sufficiency policies clearly faces specific barriers in this
sector. More research on the barriers and the potential for successful
sufficiency policies in the building sector is needed.

Another research need arose with our intended fourth sufficiency
type ‘‘ensuring social foundation’’. We found that there are only few
explicit policies on that but it would be worth the effort to analyse
all sufficiency policies that we found on their social impacts and
distributional effects.

6. Conclusion and policy implications

The analysis of sufficiency policy recommendations made by citizen
assemblies (CAs) and policies in the National Energy and Climate Plans
(NECPs) of European countries reveals significant differences in terms
of sufficiency orientation. The recommendations made by the CAs are
characterised by a higher share of sufficiency policies with a higher
share of regulatory policies, less focus on economic instruments, a
more equal distribution of sufficiency policies between sectors and high
approval rates for sufficiency and regulatory instruments.

We conclude that the CAs are much more supportive of sufficiency
policies and assess them as legitimate. Thus, a lack of legitimacy would
not appear to be the main obstacle to the implementation of sufficiency
policies. The main influencing factors may rather be the nature of the
policy making process (with its focus on short-term impacts and re-
election), the influence of powerful actors with competing interests, or
uncertainties about the economic (and other) effects and consequences.
In contrast, CAs can be more open towards innovative and potentially
controversial topics. This underlines the value of such forms of delibera-
tion, especially in times of existential environmental crises that require
deep structural change. The CAs appear to use this greater openness
to propose and endorse sufficiency and regulatory policies, which are
approved by vast majorities. Our findings encourage policy makers to
implement a greater number of robust sufficiency policies and to be less
hesitant about implementing regulatory sufficiency policies.
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Zusammenfassung •   Der Artikel untersucht, welche suffizienzorien-
tierten Maßnahmen sich Bürger*innen im Rahmen partizipativer Pro-
zesse auf kommunaler Ebene wünschen und wie sie diese begründen. 
Neben der ökologischen Wirkung werden zahlreiche Co-Benefits in den 
Bereichen Gesundheit, Gemeinschaft und Teilhabe sowie Wirtschaft-
lichkeit identifiziert. Aufgrund dieser Begründungszusammenhänge 
wurden auch Maßnahmen als Zugewinn für die Lebensqualität inter-
pretiert, die von Gegner*innen häufig als ‚Verzicht‘ abgewertet werden. 
Der Beitrag argumentiert, dass eine Orientierung an den identifizier-
ten Co-Benefits die Legitimation von Suffizienzmaßnahmen steigern 
kann. Grundlage der qualitativen Dokumentenanalyse sind Dokumen-
tationen aus 15 Beteiligungsprozessen des bundesweiten Wettbewerbs 
‚Zukunftsstadt 2030‘, in dem Kommunen Konzepte für ihre nachhaltige 
Entwicklung erarbeitetet haben.

Co-benefits as catalysts for sufficiency policy: 
How citizens justify sufficiency in participation processes

Abstract •  This article examines what sufficiency-oriented measures 
citizens would like to see in participation processes at the municipal 
level and how they justify them. In addition to the ecological impact, nu-
merous co-benefits are identified in the fields of public health, commu-
nity and participation as well as economic viability. Based on these jus-

tification contexts, measures that are often dismissed by opponents as 
‘sacrifice’ were also interpreted as gains in quality of life. The article ar-
gues that an orientation toward the identified co-benefits may increase 
the legitimacy of sufficiency measures. The qualitative document anal-
ysis is based on documentation from 15 community participation pro-
cesses of the nationwide competition ‘Zukunftsstadt 2030’ (City of the 
future 2030), in which municipalities developed concepts for their sus-
tainable development.

Keywords •  sufficiency, co-benefits, legitimacy, urban development, 
citizen participation

This article is part of the Special topic “Energy sufficiency: Conceptual 
considerations, modeling, and scenarios for less energy consumption,” 
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RESEARCH ARTICLE

Co-Benefits als Katalysatoren 
für Suffizienzpolitik: 

Wie Bürger* innen in Beteiligungs-
verfahren Suffizienz begründen

Jonas Lage *, 1 , Marie Graef 2

Einleitung

Anfang 2020 kündigte der grüne Bezirksamtsleiter des Stadtteils 
Hamburg-Nord an, ein Vorhaben aus dem Koalitionsvertrag um-
zusetzen und keinen Neubau von Einfamilienhäusern mehr zu-
zulassen: Eine Maßnahme ökologischer Nachhaltigkeit, gelten 
Einfamilienhäuser im Vergleich zu anderen Wohnformen doch 
als flächen- und ressourcenintensiver. Genauer lässt sich diese 
Maßnahme als Suffizienzstrategie beschreiben, da sie durch 
eine Veränderung der sozialen Praktik des Wohnens eine Re-
duktion des Ressourcenverbrauchs anstrebt. Bemerkenswert ist, 
dass diese Aussage aus Hamburg-Nord ausreichte, um eine bun-
despolitische Debatte auszulösen und die Grünen als ‚Verbots-
partei‘ unter Druck zu setzen. Dies ist kein Einzelfall, da Suffi-
zienzpolitik häufig von Kritiker*innen mit ‚Verzicht‘ assoziiert, 
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als nicht wünschenswert, rückschrittlich und illegitime Frei-
heitsbeschränkung deklariert wird (Schneidewind et al. 2013).

Gleichzeitig mehren sich die Hinweise auf positive Aus-
wirkungen von Maßnahmen, die auf eine Reduktion des Kon-
sumniveaus abzielen, insbesondere auf Gesundheit und Le-
bensqualität (Bohnenberger 2021; Creutzig et  al. 2021). Sol-
che ‚Nebenwirkungen‘ können bei allen ökologisch motivierten 
Nachhaltigkeitsstrategien eintreten und werden auch als Co-
Benefits bezeichnet (Karlsson et al. 2020). Sie werden bei der 
Konzeptionierung und politischen Begründung von Suffizienz-

maßnahmen aber teilweise nicht beachtet oder sogar explizit 
ausgeschlossen, da der Fokus vorwiegend auf ökologischen Wir-
kungen liegt (Fischer und Grießhammer 2013; Spengler 2018).

Da auf der kommunalen Ebene viele Rahmenbedingungen 
des alltäglichen Handelns gesetzt werden, sind für die Umset-
zung von Suffizienzmaßnahmen lokalstaatliche Akteur*innen 
zentral (Böcker et  al. 2021). In dem Spannungsfeld zwischen 
zugeschriebenem Verzicht und Co-Benefits gehen wir der Frage 
nach, mit welchen Begründungen sich Einwohner*innen welche 
Suffizienzmaßnahmen wünschen. Die empirische Basis stellen 
Beteiligungsdokumentationen aus der ersten Phase des bundes-
weiten Wettbewerbs ‚Zukunftsstadt 2030‘ dar.

Unser Ziel ist es, aus der Untersuchung solcher Prozesse Er-
kenntnisse für die Legitimität und damit für die Konzeptionie-
rung und das Framing von Suffizienzmaßnahmen zu generieren. 
Das Konzept des Framing beschreibt eine bewusste Gestaltung 
von Narrativen, die gewisse Aspekte der wahrgenommenen Rea-
lität gezielt hervorheben und somit ein gewisses Deutungsmuster 
nahelegen (Entman 1993). Legitimität beschreibt allgemein das 
Vertrauen auf die Rechtmäßigkeit politischer Herrschaft und die 
daraus resultierende Anerkennung des Herrschaftsverhältnisses 
durch die Beherrschten (Schubert und Klein 2018). Dem Poli-
tikwissenschaftler Scharpf (1999) folgend, lassen sich input- und 
outputorientierte Legitimität unterscheiden. Inputorientierte Le-
gitimität beschreibt die Herrschaft durch das Volk, welche also 
beispielsweise durch demokratische Prozesse hergestellt werden 
kann. Outputorientierte Legitimität beschreibt die Herrschaft für 
das Volk, also die Anerkennung von politischen Entscheidun-
gen, wenn diese auf wirksame Weise das Allgemeinwohl fördern. 
Die Untersuchung erörtert dementsprechend jenseits der ökolo-
gischen Argumente die Erwartungen, welche von einem Aus-
schnitt der Bevölkerung an Suffizienzmaßnahmen gestellt wer-
den und stellt Hypothesen zur outputorientierten Legitimität auf.

Suffizienzverständnis

Grundlegend werden in der Literatur drei verschiedene Strate-
gien zur Erreichung von Nachhaltigkeitszielen unterschieden: 
die Effizienz, die Konsistenz und die Suffizienz (Huber 2000). 
Effizienzstrategien versuchen durch technische Optimierungen 
die Ressourcenproduktivität zu erhöhen. Konsistenzstrategien 
ersetzen umweltschädliche durch umweltfreundlichere Techno-
logien. Beide Strategien sind dementsprechend geprägt von (so-
zio-)technischen Innovationen und werden vielfach mit dem Ziel 
eingesetzt, den Natur- und Ressourcenverbrauch vom Konsum-
niveau zu entkoppeln.

Die Strategie der Suffizienz verfolgt ebenfalls das Ziel, öko-
logische Schäden zu minimieren und lässt sich analytisch in 
zwei Dimensionen trennen. Zum einen rückt sie die Begrenzung 
des Konsumniveaus auf ein verallgemeinerbares, also nachhal-
tiges Maß in den Blick und beschreibt Ober- und Untergren-
zen von Konsumkorridoren (Di Giulio und Fuchs 2014). Dem 
liegt die Annahme zugrunde, dass eine Entkopplung des Na-
turverbrauchs von Konsumsteigerungen nicht in ausreichendem 
Maße möglich ist, um ökologische Ziele zu erreichen. Zum an-
deren arbeitet die Strategie der Suffizienz nicht mit technischen, 
sondern mit sozialen Innovationen und versucht damit soziale 
Praktiken zu verändern. Dies kann sich sowohl auf individuel-
les Verhalten als auch auf die Gestaltung von politischen, öko-
nomischen und infrastrukturellen Rahmenbedingungen bezie-
hen (Princen 2005; Schneidewind et al. 2013).

Die Suffizienzstrategie im Verständnis dieser Untersuchung 
verfolgt vorrangig ökologische Ziele, jedoch mit potentiell weit-
reichenden sozialen und ökonomischen Implikationen. Im Fol-
genden wurden Maßnahmen oder Wünschen als suffizienz-
orientiert verstanden, wenn sie auf eine Reduktion ökologischer 
Schäden vornehmlich durch Veränderungen sozialer Praktiken 
abzielt. Suffizienz beschreibt in diesem Sinne sowohl einen 
kompletten Wegfall des Konsums, beispielsweise die reduzierte 
Wegstrecke durch Homeoffice oder eine Stadt der kurzen Wege, 
als auch eine Reduktion des Naturverbrauchs durch veränderte 
Konsummuster wie Fahrradfahren statt Autofahren. Nicht im-
mer ist die Wirkungskette unmittelbar, sodass auch eine Attrak-
tivitätssteigerung des öffentlichen Raums, insbesondere im in-
nerstädtischen Bereich, welche dichteres und kleineres Wohnen 
erleichtern kann, als suffizienzorientierter Wunsch interpretiert 
wird (für die literaturbasierten Einordnungen als Suffizienzmaß-
nahmen siehe Tab. 1).

Methodik

Die empirische Grundlage bilden Dokumentationen von infor-
mellen Beteiligungsformaten, die in der ersten von insgesamt 
drei Förderphasen der Leitinitiative ‚Zukunftsstadt 2030‘ des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung durchgeführt 
wurden. In der ersten Phase wurden in den Jahren 2015/16 in 
51 Kommunen unterschiedlicher Größe Visionen nachhaltiger 

Suffizienzpolitik wird von 

Kritiker*innen oft mit Verzicht 

assoziiert und als Freiheits­

beschränkung deklariert.
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Der Zukunftsstadtprozess ist als partizipative Stadtentwick-
lungsarbeit in seinem Umfang an teilnehmenden Kommunen so-
wie seinem inhaltlich breiten und visionsorientierten Zuschnitt 
in Deutschland einmalig. Als Datengrundlage bietet er Hetero-
genität bezüglich Größe und geographischer Lage der Kommu-
nen sowie Vergleichbarkeit durch die gleichen übergeordneten 
Zielsetzungen und formellen Rahmenbedingungen.

In den untersuchten Städten und Gemeinden wurden zwi-
schen zwei und acht verschiedene Beteiligungsformate für die 
Entwicklung der Vision durchgeführt. Die Prozesse fußen da-
mit zwar auf einer teils sehr breiten öffentlichen Beteiligung, 
sind jedoch wie die meisten Beteiligungsformate aufgrund ihrer 
Selbstselektivität nicht repräsentativ für den Bevölkerungs-
durchschnitt. Dementsprechend können keine Aussagen dazu 
getroffen werden, in welchem Maße Suffizienz von Bürger*in-
nen gewünscht wird. Eine fundierte explorative Untersuchung 
der Argumente für Suffizienz ist hingegen möglich.

Die Dokumentationen wurden mithilfe einer Dokumenten-
analyse untersucht. Durch das Codieren, also dem Aufbrechen 
des Materials zu Zwecken der Analyse, mithilfe der Auswer-
tungssoftware MAXQDA konnten im Material die verschie-
denen suffizienzorientierten Maßnahmen samt Begründungs-
stränge sichtbar gemacht und mit jedem weiteren Dokument prä-

Entwicklung für das Jahr 2030 und darüber hinaus erarbeiteten. 
In späteren Phasen standen konkretere Planungen und Umset-
zungen im Fokus. Da die Dokumentation insbesondere bei den 
Kommunen, die nicht für die nächsten Phasen ausgewählt wur-
den, nicht oder nur sehr rudimentär vorhanden ist, haben wir 
die Auswahl auf die 23 Kommunen beschränkt, die die zweite 
Förderphase erreicht haben. Davon konnten 15 Dokumenta-
tionen für folgende Kommunen bzw. Regionen zugänglich ge-
macht werden (siehe Research data), wobei Darstellungsart und 
Ausführlichkeit variieren (zwischen zwölf und 124 Seiten) und 
nicht alle (vollständig) öffentlich verfügbar sind: Berlin Mieren-
dorff INSEL (B-M), Dresden (DD), Finsterwalde (FI), Fried-
richstadt (FRI), Konstanz (KN), Lüneburg (LG), Norderstedt 
(NO), Oberhausen (OB), Peenetal/Loitz (P/L), Recklinghausen 
(RE), Rottal-Inn (R-I), Ulm (UL), Wattenmeer-Achter (Bor-
kum, Juist, Norderney, Baltrum, Langeoog, Spiekeroog, Wan-
gerooge, Norden) (WM8), Wolfsburg (WOB), ZUBRA-Region 
(Bebra, Rotenburg a.  d.  Fulda, Alheim, Cornberg, Ronshau-
sen, Wildeck) (Z-R). Die meisten Berichte bestehen aus einer 
schriftlichen Zusammenfassung und fotografischen Dokumen-
tation der Beteiligungsveranstaltung, häufig ergänzt durch pro-
fessionelle Visualisierungen der Diskussion sowie eine Presse- 
schau.

Kategorien gewünschter Maßnahmen in den Beteiligungsprozessen Übergeordneter Suffizienzbezug

•	 Förderung Fahrrad-, Fuß- und ÖPNV (B-M, DD, FI, KN, LG, NO, OB, UL, WM8, 
WOB)

•	 Eindämmung Autoverkehr (DD, FRI, KN, UL, WM8, WOB)

Modal shift führt zur Reduktion von Autoverkehr durch Verlagerung auf den 
Umweltverbund (Schneidewind et al. 2013; Böcker et al 2021)

•	 Ortsnahe Daseinsversorgung (Lebensmittel, Bildung, Gesundheit und Pflege, 
Kultur- und Freizeitangebot) (B-M, FI, FRI, NO, P/L, OB, RE, UL, WM8, WOB, 
Z-R)

•	 Regionale Wertschöpfungskreisläufe (B-M, DD, FI, FRI, LG, NO, OB, WM8, WOB, 
Z-R)

Kurze Wege ermöglichen modal shift und verringern Weglängen (Böcker et al. 
2021; Cohen 2021)

•	 Generationsübergreifende, gemeinschaftliche Wohnprojekte (B-M, FI, KN, LG, 
NO, P/L, UL, WM8, WOB, Z-R)

•	 Wohnungstausch (B-M, KN, WOB)

Flexibleres, lebensphasenbezogenes und potentiell flächensparendes Wohnen 
(Schneidewind et al. 2013; Abt und Pätzold 2017; Bohnenberger 2021)

•	 Bekämpfung von Leerstand (B-M, FI, FRI)
•	 Flächenmanagement (DD, KN, NO, WM8, WOB)
•	 Siehe auch ‚kurze Wege‘

Städtebauliche Dichte (Böcker et al. 2021, Bohnenberger 2021, Cohen 2021)

•	 Ausweitung (wohnortnaher) Grün- und Blauflächen, Aufenthalts- und Spiel-
plätze (B-M, DD, FI, FRI, KN, NO, OB, WOB, Z-R)

•	 Urban Gardening (B-M, DD, FI, NO, WOB)

Aufwertung des öffentlichen Raums als Alternative zum Privatbesitz (Bohnen-
berger 2021)

•	 Förderung von Tausch und Reparatur (DD, FRI, LG, NO, P/L, WOB)
•	 Nicht-kommerzielle Aufenthaltsorte und Treffpunkt (B-M, DD, FI, FRI, KN, LG, 

NO, OB, P/L, WM8, WOB, Z-R)
•	 Genoss*innenschaften (NO, Z-R)

Konsumreduktion und Entkommerzialisierung (Sachs 1993; Schneidewind et al. 
2013)

•	 Saisonale und regionale Ernährung (B-M, FRI, NO, WM8) Verringerte Transportwege und geringerer Energieaufwand für Produktion und 
Lagerung (Brunori und Di Iacovo 2014)

Tab. 1: Ergebnisse des deduktiven Codierens: in den Dokumentationen der Beteiligungsveranstaltungen identifizierte Suffizienzmaßnahmen.  
� Quelle: eigene Darstellung
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sichere Rad- und Fußwege entstehen können (DD, NO, WOB). 
Als weiteres Argument für eine fahrrad- und fußverkehrsfreund-
liche Infrastruktur wird Bewegungsförderung im Alltag genannt, 
die beim Stressabbau helfen und der psychischen und physi-
schen Gesundheit dienen kann (NO, OB, WOB).

Gesundheitsaspekte stellen nicht nur im Bereich der Mobi-
lität einen Begründungszusammenhang für städtebauliche Suf-
fizienzmaßnahmen dar. So wurden Freiraumplanungen mit be-
wegungsfördernden Grün- und Spielplätzen (B-M, FRI, NO, 
WOB) sowie Orte der Naherholung in Wohnortnähe (B-M, DD, 
FI, FRI, KN, NO, WOB) gewünscht.

Zudem besteht die Hoffnung, dass ein verändertes städti-
sches Leitbild mit suffizienzorientierten Zielformulierungen 
einen gesellschaftlichen Wertewandel unterstützt, der zu psy-
chischen Entlastungen führen kann. Dazu zählen unter anderem 
Aspekte der Konsumreduktion (DD, NO, WM8), aber auch des 
Zeitwohlstands (LG, WM8), also der Möglichkeit zur selbstbe-
stimmten Gestaltung der eigenen Lebenszeit.

(2) Neben Gesundheitsaspekten spielt der Wunsch nach Ge-
meinschaft und Teilhabe eine Rolle bei der Begründung von 
Suffizienzmaßnahmen. Dabei wird das Idealbild einer Kom-
mune mit nachbarschaftlicher Gemeinschaft und belebten öf-
fentlichen Räumen gezeichnet.

Im Sinne einer ‚Stadt der kurzen Wege‘, werden als Maßnah-
men die Erhöhung der städtebaulichen Dichte und das Schaffen 

zisiert und angereichert werden. Codiert 
wurde in zwei Schritten, zunächst deduk-
tiv (Kategorienbildung aus der Theorie), 
dann induktiv (Kategorienbildung aus der 
Empirie). Im ersten Schritt wurden mit-
hilfe des oben beschriebenen literaturba-
sierten Suffizienzverständnisses die suf-
fizienzorientierten Wünsche codiert. Mit 
einer Ausnahme (R-I) konnten in allen 
Dokumentationen zahlreiche suffizienz-
orientierte Maßnahmen identifiziert wer-
den (siehe Tab. 1). Im zweiten Schritt wur-
den die Begründungszusammenhänge der 
Suffizienzmaßnahmen induktiv codiert 
und dabei Bezüge zu anderen Codes und 
erste Theoretisierungen in Form von Me-
mos gesichert. Anschließend wurden die 
Codes zu vier zentralen Kategorien (Ge-
sundheit, Gemeinschaft, Ökologie und 
Ökonomie) verdichtet (siehe Abb.  1). 
Um die personenunabhängige Überein-
stimmung der Codierungen (Intercoder-
Reliabilität) zu verbessern, wurden zu-
nächst einige Dokumente gemeinsam 
und anschließend die restlichen Doku-
mente nacheinander codiert und wech-
selseitig überprüft.

Ergebnisse

In den untersuchten Beteiligungsprozessen ist die Nachhaltig-
keitsstrategie der Suffizienz als solche kein explizites Thema. 
Nur ein einziges Mal taucht das Wort Suffizienz in den Doku-
menten auf (DD). Nichtsdestotrotz lassen sich zahlreiche Vi-
sionen und Maßnahmen identifizieren, die sich inhaltlich der 
Suffizienzstrategie zuordnen lassen. Eine Übersicht über die im 
Material formulierten Maßnahmen sowie deren literaturbasierte 
Einordnung als Suffizienzmaßnahme ist in Tabelle 1 dargestellt. 

Als Begründungen für die Maßnahmen haben wir als zent-
rale Kategorien neben Ökologie die Dimensionen Gesundheit, 
Gemeinschaft und Teilhabe sowie Wirtschaftlichkeit identifi-
ziert (Abb. 1). Diese vier identifizierten Hauptkategorien füh-
ren wir im Folgenden aus.

(1) Suffizienzmaßnahmen werden mit verschiedenen posi-
tiven Gesundheitseffekten begründet. Ein „modal shift“ von 
motorisiertem Individualverkehr zum Umweltverbund (Fahr-
rad-, Fuß- und ÖPNV) wird gewünscht, weil eine Reduktion 
des Autoverkehrs mit geringeren Schadstoff- und Lärmemissio-
nen einhergeht und sich dadurch psychische und physische Ge-
sundheitsbelastungen verringern (DD, NO, WM8). Des Wei-
teren erhöht eine Reduktion des Autoverkehrs die allgemeine 
Verkehrssicherheit, da Unfälle vermieden werden und durch die 
Umnutzung von ehemals für den Autoverkehr genutzten Flächen 

Gemeinschaft 
und Teilhabe

Gesundheit

Ökonomie

Ökologie

Immissions-
reduktion

Bewegung

Gemeinschaft-
liches Wohnen 
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Erholung
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Daseinsvorsorge Regionale 

Wirtschaft 
stärken 
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Individuelle
finanzielle
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Abb. 1: Ergebnisse des induktiven Codierens: zentrale Kategorien (Gesundheit, Ökologie, Gemeinschaft und 
Teilhabe, Ökonomie) und Unterkategorien der Begründungszusammenhänge von Suffizienzmaßnahmen.  
� Quelle: eigene Darstellung
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und -vermarktung eine Rolle (B-M DD, FRI, LG, NO, OB, 
WOB, WM8). Dadurch sollen Arbeitsplätzen vor Ort erhalten 
bzw. geschaffen werden (FI, NO, WOB, Z-R).

(4) Auch verschiedene Dimensionen ökologischer Vorteile 
werden in Bezug auf Suffizienzmaßnahmen genannt. Eine Ver-
besserung der Biodiversität wird im Kontext der Schaffung von 
Grünflächen und Biotopvernetzung genannt (NO). Ressourcen-
schonung soll durch nachhaltige Mobilität erreicht werden (B-
M, FRI, KN, NO, WOB, WM8). Konsumreduktion durch Re-
paratur und Tausch von Produkten (DD, FRI, LG, NO) sowie 
Müllvermeidung (B-M, NO, WM8, WOB).

Auch die unmittelbar erfahrbare Knappheit der Ressource 
Fläche wird in einigen Kommunen thematisiert und damit ver-
bunden der Wunsch nach einer Vermeidung von Leerstand und 
Unternutzung von Wohnraum, beispielsweise in Form von Fe-
rienwohnungen oder (zu) großen Wohnungen für Alleinlebende 
(DD, KN, WM8, WOB). Auch die ökologischen Folgen der wei-
terhin stark steigenden Flächenversiegelung werden angemahnt 
und als Gegenmaßnahme die Konzentration auf Innen- statt 
Außenentwicklung benannt (KN, NO, WOB).

Insgesamt zeigt sich über alle Kategorien hinweg eine große 
Bandbreite von suffizienzorientierten Ideen. Sie reichen von 
kleinteiligen Ansatzpunkten an individuellem Konsumverhal-
ten wie der Reparaturen von defekten Gegenständen und dem 
urbanen Gärtnern über die Reduktion der Automobilität und 
der Förderung von Fahrrad-, Fuß- und ÖPNV bis hin zu groß-
skaligen Umgestaltungen von städtebaulichen und versorgungs-
ökonomischen Strukturen im Sinne einer Stadt der kurzen Wege. 
Gemein ist vielen dieser Ideen, dass sie entlang sozialer Fra-
gen entwickelt werden, sodass beispielsweise bei kurzen We-
gen der Wunsch nach Teilhabe (von mobilitätseingeschränkten 
Personen) und der nachbarschaftlichen Vergemeinschaftung in 
den Fokus rücken.

Diskussion

Im Folgenden ordnen wir zunächst die Ergebnisse anhand von 
Erkenntnissen aus der Beteiligungsforschung ein. Darauf auf-
bauend erörtern wir Lehren für die Legitimation, Konzeption 
und das Framing von kommunalen Suffizienzmaßnahmen und 
formulieren Thesen, warum insbesondere soziale Begründungs-
zusammenhänge auftreten.

Reflexion der Ergebnisse
Die Ergebnisse entstammen nicht quotierten, selbstselektiven 
Beteiligungsformaten und hängen daher neben der Prozessge-
staltung davon ab, wer sich beteiligt und welche Gruppendyna-
miken sich ergeben. Selbstselektive Partizipationsprozesse sind 
nicht gesellschaftlich repräsentativ, meist sind bildungsnahe Be-
völkerungsgruppen überproportional vertreten (Bödeker 2012, 
37  f.). Die Ergebnisse von Beteiligungsverfahren lassen sich 
dementsprechend nicht als verallgemeinerbares Meinungsbild 
betrachten und es ist zu vermuten, dass die Teilnehmenden an 

gemischter Quartiere genannt. Die dadurch wachsende räumli-
che Nähe soll sowohl die grundsätzlichen Teilhabemöglichkei-
ten am gesellschaftlichen Leben erhöhen (KN, FI, NO, WOB, 
Z-R) als auch den Bezug zur Nachbarschaft stärken (DD, FRI, 
KN, UL, WM8). Es wird die Inklusivität von kurzen Wegen be-
tont, da sorgebedürftige Personen wie Kinder oder ältere Men-
schen diese Wege selbstständiger zurücklegen können (B-M, 
DD, NO, P/L, WOB). Gerade medizinische Infrastruktur und 
das Vorhandensein von Pflegeangeboten sind ein entscheiden-
der Faktor, ob Menschen, die auf diese angewiesen sind, vor Ort 
und somit in der Nähe ihrer Familie und des vertrauten Umfelds 
bleiben können (FI, P/L, NO, RE, WOB, WM8, Z-R). Durch 
ortsnahe Lebensmittel-, Bildungs-, Kultur- und Freizeitangebote 
werden zudem alltägliche Begegnungen gefördert, womit Ein-
samkeit und Anonymität vorgebeugt wird (B-M, FI, FRI, OB, 
NO, UL, RE, WOB, WM8, Z-R).

Das soziale Miteinander und die Teilhabe sollen durch (nach-
barschaftliche) Orte der Begegnung wie belebte Marktplätze, 
Gemeinschaftshäusern, Gärten, teils inklusiv gedachten Cafés 
oder Bars, Tauschbörsen und Orte des handwerklichen Selber-
machens, wie Repair-Cafés, Näh- oder Zeichenkreise gefördert 
werden (B-M, DD, FI, FRI, KN, OB, NO, P/L, WOB, WM8, 
Z-R). Diese Orte werden vor allem aufgrund ihrer Funktion als 
Treff-, Lern- und Austauschräume gewünscht.

Der Wunsch nach Gemeinschaft und Teilhabe ist auch bei 
Fragen des Wohnens präsent. Generationsübergreifende, sozial 
und kulturell gemischte Wohnformen sollen Gemeinschaft und 
eine leichtere Anpassung der Wohnverhältnisse an die Lebenssi-
tuation fördern (FI, KN, LG, NO, P/L, UL, WOB, WM8, Z-R). 
Es finden sich zwar auch Wünsche nach privaten Rückzugsmög-
lichkeiten, welche jedoch nicht als Ausschluss, sondern als Aus-
gleich formuliert werden (NO, WOB).

Insbesondere in Bezug auf Teilhabechancen werden Gerech-
tigkeitsfragen thematisiert, denn es wird gefragt, welche Zu-
gänge zum städtischen Raum für wen geschaffen oder erschwert 
werden. Gemeinschaft wird inklusiv gedacht und vielfach wer-
den Gruppen erwähnt, deren Bedürfnisse in Kommunen bisher 
eher weniger Platz finden (Alte, Kinder, Jugendliche, Pflegebe-
dürftige, sozial marginalisierte Milieus).

(3) Auch (individuelle) ökonomische Vorteile werden von der 
Umsetzung kommunaler Suffizienzmaßnahmen erwartet. Durch 
Infrastrukturangebote, die Tauschen, Weiterverkaufen oder Re-
parieren ermöglichen (z. B. Tauschbörsen, Flohmärkte, Repair-
Cafés) wird sich eine finanzielle Ersparnis erhofft (NO).

Im Kontext von gemeinschaftlichen und dichteren Wohnfor-
men können Wünsche erfüllt werden, die für viele allein schwer 
zu finanzieren wären, wie Veranstaltungsräume, Gästewohnun-
gen oder Gemeinschaftsgärten (NO). Bezüglich der Bezahlbar-
keit von Wohnraum wird auch die Frage nach alternativen Eigen-
tumsmodellen und der Förderung nichtkommerzieller Besitz-
strukturen wie Genossenschaften aufgeworfen (KN, NO, WM8, 
WOB, Z-R).

Zudem spielt eine Stärkung der regionalen Wirtschaft, da-
runter auch die Förderung regionaler Lebensmittelproduktion 
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kann dazu beitragen, dass insbesondere Suffizienzmaßnahmen, 
die dem Bestehenden weitere Optionen hinzufügen, gefördert 
und stärker reduktiv wirkende Maßnahmen weniger beach-
tet werden. So wäre es denkbar, dass Repair-Cafés oder Hand-
arbeitszirkel, welche aufgrund der Gemeinschaftsförderung ge-
wünscht wurden, politisch gefördert werden, ein Neubau von 
Supermärkten am Dorf- oder Stadtrand jedoch nicht verhindert 
wird. Dies kann dazu beitragen, dass die Suffizienzstrategie ihr 
kritisches und transformatives Potential verliert, welches ihr im 
Sinne einer grundlegend anderen Systemlogik verschiedentlich 
zugeschrieben wird (Princen 2005; Winterfeld 2017).

Fazit

Wir beobachten in den untersuchten Beteiligungsprozessen eine 
große Bandbreite von Suffizienzmaßnahmen als Teil der Visio-
nen für die Kommunen im Jahr 2030. Dabei werden sich auch 
Maßnahmen gewünscht, die vielfach als ‚Verzicht‘ abqualifi-
ziert werden, wie die Reduktion des Autoverkehrs oder dichteres 
Wohnen anstelle des eigenen Einfamilienhauses. Da es sich um 
selbstselektive Beteiligungsprozesse handelt, sind diese Visio-
nen von Stadtentwicklung nicht verallgemeinerbar. Interessant 
ist jedoch, dass die darin enthaltenen Suffizienzmaßnahmen vor 
allem als Antworten auf grundlegende soziale und ökonomi-
sche Probleme formuliert wurden. Insbesondere die Sektoren 
Gesundheit sowie Teilhabe und Gemeinschaft spielen eine zen-
trale Rolle bei der Konzeptionierung.

Damit stärken die Ergebnisse die Relevanz der Betonung der 
sozialen Dimension der Suffizienzstrategie. Die vermeintlichen 
Co-Benefits von Suffizienzmaßnahmen können die eigentlichen 
Main-Benefits darstellen. Für das Framing bedeutet dies, die so-
zialen Wirkungen stärker in den Mittelpunkt zu rücken und bei 
der Konzeptionierung nicht allein Bezug auf ökologische Di-
mensionen, sondern auch soziale Probleme zu nehmen. Wenn 
Suffizienzmaßnahmen, so legen die Ergebnisse dieser Untersu-
chung nahe, Fragen von Gesundheit, Teilhabe und Gemeinschaft 
adressieren oder ökonomische Vorteile bieten, erhöht sich die 
outputorientierte Legitimität von Suffizienzmaßnahmen.
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den Beteiligungsformaten tendenziell positiver auf Fragen des 
Umweltschutzes und der sozialen Gerechtigkeit blicken als der 
Bevölkerungsdurchschnitt (Rubik et al. 2019, S. 73 ff.). Nichts-
destotrotz können derartige Beteiligungsprozesse die Legitimi-
tät von politischen Entscheidungen erhöhen, lokales Wissen be-
reitstellen und als Testballons für Ideen zukünftiger Entwick-
lung dienen (Goldschmidt 2014, S. 40 ff.). In diesem Sinne lassen 
sich die Ergebnisse zur Untersuchung der Co-Benefits als wich-
tige Wissensbasis für eine suffizienzorientierte Stadtentwicklung 
und deren Legitimation sowie als Ansatzpunkt für weitere For-
schungsarbeiten verstehen. Beispielsweise könnten die Ergeb-
nisse mithilfe einer repräsentativen Befragung überprüft werden.

Konzeptionierung von Suffizienzmaßnahmen
Zu beobachten ist, dass eine suffizienzorientierte Stadtentwick-
lung im Kontext sozialer Fragen gewünscht wird, wohingegen 
ökologische Kriterien eher vereinzelt oder am Rande eine Rolle 
spielen. Durch ein Explizieren der Argumente bezüglich Ge-
sundheitsschutz, Gemeinschaft und Teilhabe sowie der ökono-
mischen Vorteile kann Suffizienz unmittelbar attraktiver und da-
mit die Output-Dimension der Legitimität dieser Maßnahmen 
adressiert werden. Dies kann auch beim Framing genutzt wer-
den, wenn statt einer reinen Fokussierung auf die Reduktion 
ökologischer Schäden entsprechende Co-Benefits in den Fokus 
gerückt werden. Auch Creutzig et  al. (2021) zeigen, dass ver-
brauchsseitige Maßnahmen zur Reduktion von Treibhausgasen 
wie die Reduktion von Lebensmittelabfällen, motorisiertem (In-
dividual-)verkehr oder eine Stadt der kurzen Wege positive Aus-
wirkungen auf die Lebensqualität haben, insbesondere in Bezug 
auf Energieverfügbarkeit, Gesundheits- und Luftqualität.

Um die Output-Dimension der Legitimität zu steigern, kön-

nen Suffizienzmaßnahmen so konzipiert werden, dass sie stär-
ker an den identifizierten Alltagsproblemen und -sehnsüchten 
andocken. Spitzner (2021) schlägt beispielsweise einen kosten-
losen und gut ausgebauten ÖPNV als Suffizienzmaßnahme vor, 
aufbauend auf einer Analyse alltäglicher Ausschlüsse von Sor-
geleistenden und -bedürftigen in einem autoorientierten Mobi-
litätssystem.

Gleichzeitig birgt eine Auswahl und Konzeptionierung von 
Suffizienzmaßnahmen entlang ihrer positiven sozialen und öko-
nomischen Wirkungen die Gefahr, dass ökologisch wirkungs-
volle Maßnahmen aufgrund geringerer Co-Benefits und grö-
ßerem (erwartetem) Widerstand ausgeklammert werden. Dies 

Insbesondere die Sektoren Gesund­

heit sowie Teilhabe und Gemein­

schaft spielen eine zentrale Rolle bei 

der Konzeptionierung.
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SufÏzienzorientierte Stadtgestaltung als kommunales Konfliktfeld
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Zusammenfassung: Städte und Gemeinden 
stehen schon länger vor der Herausforderung, 
ihre Flächeninanspruchnahme zu senken. 
Maßnahmen, die dieses Ziel verfolgen, werden als 
SufÏzienzmaßnahmen beschrieben. Anders als die 
technikorientierten Nachhaltigkeitsstrategien der 
EfÏzienz und Konsistenz nimmt ein sufÏzienzorien-
tierter Zugang die Veränderung sozialer Praktiken 
in den Blick und stellt die Frage nach dem „rechten 
Maß“.

Anhand einer qualitativen Interviewstudie in 12 
kommunalen SufÏzienzprojekten in Deutschland 
und der Schweiz fragt der Beitrag, weshalb und 
welche Konflikte bei und infolge der Umsetzung 
von SufÏzienzmaßnahmen auftreten und erörtert, 
wie diese Konflikte in größere gesellschaftliche 
Strukturen eingebettet sind. Da SufÏzienzpolitik 
Verteilungsfragen nicht mit weiterem Wachstum, 
sondern mit Umverteilung beantwortet, nehmen 
Konflikte um Deprivilegierung einen zentralen 
Stellenwert ein. Zudem lassen sich Konflikte um die 
zukünftige Gestaltung der Stadt, Ressourcenkon-
flikte und nicht-intendierte Folgen, wie Prozesse der 
green gentrification, beobachten. Der soziale und 
ökonomische Kontext einer Wachstumsgesellschaft 
ist grundlegend für die Konflikthaftigkeit von SufÏ-
zienzmaßnahmen.

Abstract: Cities and municipalities have been 
facing the challenge of reducing their land use for 
a long time. But taking up less land is difÏcult and 
usually conflictual. Measures that pursue this goal 
can be described as sufÏciency measures. Unlike 
the technology-oriented sustainability strategies of 
efÏciency and consistency, a sufÏciency-oriented 
approach focuses on changing social practices and 
asks what „enough” means.

Based on a qualitative interview study in 12 
municipal sufÏciency projects in Germany and Swit-
zerland, the article asks why and which conflicts arise 
during and as a result of the implementation of suf-
ficiency measures and discusses how these conflicts 
are embedded in larger social structures. Since 
sufÏciency policy does not answer distributional 
questions with further growth, but with redistribu-
tion, conflicts over deprivation of privileges take on 
a central role. In addition, conflicts over the future 
design of the city, resource conflicts and unintended 
consequences, such as processes of green gentrifi-
cation, can be observed. The social and economic 
context of a growing society is fundamental to the 
conflictual nature of sufÏciency measures. 
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Einleitung

Moderne kapitalistische Gesellschaften sind 
insofern dynamisch, als sie auf permanentes 
Wachstum angewiesen sind, um stabil zu bleiben 
(Dörre et al. 2011). Das Streben nach und die 
Orientierung am Wachstum bringt spezifische 
Lebensweisen, Alltagspraktiken und Mentalitäten 
hervor, die ihrerseits permanentes Wachstum 
erfordern. Auf diesen Zusammenhang ist häufiger 
hingewiesen worden (Welzer 2011, Brand/Wissen 
2017, Boddenberg 2018, Eversberg 2021), oft 
mit Bezug auf die Praxistheorie Pierre Bourdieus 
(Bourdieu 1976, 1991). Wenn Orientierung am 
Wachstum zugleich Produkt und Produzentin von 
Werthaltungen und sozialem Handeln ist, was 
bedeutet das für Praktiken, die dem nicht enstpre-
chen? Welche Reaktionen ruft Handeln, das nicht 
zur allgemeinen „Akzeptanz des Wachstums-

strebens als zentralem Politikziel“ (Schmelzer 
2019: 112) passt, hervor? Was passiert dort, wo 
der Wachstums-Hegemonie Zuwiederlaufendes 
praktiziert wird, wo nicht auf „Immer mehr“ zur 
Lösung sozial-ökologischer Problemlagen gesetzt 
wird, sondern auf Reduktion und Gemeinwohl?

Im Februar 2021 hat Grünen-Fraktionschef 
Anton Hofreiter in einem Interview auf die 
sozialen und ökologischen Folgen von Einfami-
lienhausgebieten hingewiesen (Höhne/Schaible 
2021). Mit Blick auf deren hohen Flächen- und 
Ressourcenverbrauch, plädierte Hofreiter dafür, 
die Eigenheimförderung einzuschränken. Re-
aktionen auf dieses Interview waren scharf und 
deutlich. Kritisiert wurde, die Grünen träten 
einmal mehr als Verbotspartei auf (Decker 2021, 
Schulte 2021, Deutschlandfunk 2021). Ihre Politik 
diene mitnichten dem Umweltschutz, sondern der 
Bevormundung breiter Bevölkerungsschichten 
hinsichtlich ihrer Konsummuster (Kessler 2021, 
Bild 2021). Beanstandet wurde zudem, Politiken 
dieser Art zielten darauf ab, Menschen die Bildung 
von Eigentum, eine solide Altersvorsorge (Nürn-
berger Zeitung 2021), die eigenen vier Wände und 

vor allem die Freiheit, einen selbstbestimmten 
Lebensstil zu wählen, zu untersagen (Prantner 
2021). Betont wurde weiterhin, dass moderne 
Baustoffe und Bauweisen sowie hohe energeti-
sche Standards nachhaltiges und klimagerechtes 
Bauen bereits ermöglichten, Einschränkungen 
wie von Hofreiter vorgeschlagen, mithin zukunfts-
feindlich seien (Matzig 2021). 

Das Beispiel steht stellvertretend für ein 
Phänomen, das sich in vielen Sektoren und 
Politikfeldern beobachten lässt. Auf unterschied-
lichen Maßstabsebenen werden weitreichende 
Klimaschutz- und Nachhaltigkeitsziele verab-
schiedet – vom Pariser Klimaschutzabkommen, 
das 2015 von 197 Staaten unterzeichnet wurde, 
über die Nachhaltigkeitsstratgie der Bundesregie-
rung bis hin zu kommunalen Klimaschutzplänen. 
Zum Erreichen der Ziele sind in der Regel tief-
greifende Veränderungen erforderlich (IPCC 
2022, Gottschlich 2022, Brand 2021). Diese 
Transformationsprozesse gestalten sich oft 
schwierig und konflikthaft, sei es beim kommu-
nalen Flächensparen (Fuhrhop 2016), bei der 
Energiewende (Reusswig et al. 2020) oder in der 
Automobilindustrie (Dörre et al. 2020). 

In diesem Artikel stehen Konflikte im Mittel-
punkt, die SufÏzienzmaßnahmen auf kommunaler 
Ebene begleiten. Ziel ist es, besser zu verstehen, 
welche Art Konflikte mit dem Versuch einher 
gehen, Ressourceneinsparungen durch soziale 
Innovationen, genauer, durch sufÏzienzpoliti-
sche Maßnahmen zu ermöglichen. Grundlage 
des Textes sind qualitative Interviews mit Mit-
arbeiter*innen kommunaler Verwaltungen. Die 
Interviews wurden nach der 	 Grounded Theory 
Methodologie erhoben und ausgewertet. Kon-
flikte, so der zentrale Befund, zeigen sich entlang 
zweier Wirkungsweisen der untersuchten sufÏ-
zienzpolitischen Maßnahmen: Deprivilegierung 
und Umverteilung. 

Der Text ist wie folgt gegliedert: Auf eine Über-
sicht über Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
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der drei Strategien der Nachhaltigkeit EfÏzienz, 
Konsistenz und SufÏzienz am Beispiel der Flä-
cheninansruchnahme in Kommunen folgt eine 
knappe Beschreibung des methodischen Vorge-
hens. Anschließend werden entlang kommunaler 
Fallbeispiele sowohl die beiden zentralen Wir-
kungsweisen von SufÏzienzpolitik als auch die sich 
daraus ergebenden Konfliktformen beschrieben 
und analysiert.

1.	 Nachhaltigkeitsziel: 
Flächeninanspruchnahme senken

Flächenknappheit ist vor allem in wachsenden 
Kommunen ein Problem, in dem sich soziale 
und ökologische Problemlagen verbinden. Flä-
chenknappheit führt unter anderem zu hohen 
Bodenpreisen, wachsender Flächenkonkurrenz 
und steigenden Mieten (Adrian 2021, UBA 2009). 
Gleichzeitig verursacht die anhaltende Flächeni-
nanspruchnahme sozial-ökologische Schäden. 
Sie trägt zum Beispiel zum Verlust der Biodi-
versität bei (Rink/Banzhaf 2011) und erhöht die 
Vulnerabilität von Siedlungsgebieten bei Extrem-
wetterereignissen (Böcker 2018). Gegenwärtig 
werden in Deutschland täglich über 50 Hektar 
Land für Siedlungs- und Verkehrsflächen neu in 
Anspruch genommen (Statistisches Bundesamt 
2021). Ein sparsamer Umgang mit Flächen ist 
ein wesentliches Nachhaltigkeitsziel (Die Bun-
desregierung 2017). Denn um die Nutzung von 
Flächen konkurrieren Landwirtschaft, Natur-
schutz, Siedlungen sowie Industrie und Gewerbe. 
Bereits im Jahr 2002 beschloss die damalige 
Bundesregierung die Absenkung der neu in An-
spruch genommenen Fläche auf 30 Hektar im 
Jahr 2020, verschob das Ziel im Jahr 2017 aber 
um zehn Jahre auf 2030, da die Reduktion nicht 
zum avisierten Zeitpunkt realisiert werden konnte 
(Die Bundesregierung 2017). 

Die Verschiebung des 30 ha-Ziels um 10 Jahre 
legt nahe: Weniger Fläche in Anspruch zu 

nehmen, ist schwer. Sozio-technische Innova-
tionen können nur bedingt dazu beitragen, die 
Flächeninanspruchnahme zu senken. Alternative 
Antriebstechnologien zum Verbrennungsmotor 
für Autos oder die energetische Sanierung von 
Gebäuden können den Energieverbrauch in den 
Bereichen Mobilität und Wohnen reduzieren 
und auf die Weise den Ressourcenverbrauch 
minimieren. Am Straßenraum, der für den 
motorisierten Verkehr benötigt wird, oder an 
der durchschnittlichen Wohnfläche pro Kopf 
ändern solche Maßnahmen hingegen nichts. 
Hinzu kommt: Fläche kann kaum oder nur mit 
hohem technischen und finanziellen Aufwand 
vermehrt werden, etwa durch mehrgeschossiges 
Bauen, Verkehrsführung auf unterschiedlichen 
Ebenen oder die Trockenlegung von Mooren und 
Gewässern. Um weniger Fläche in Anspruch zu 
nehmen, bedarf es anderer als sozio-technischer 
Neuerungen. Mit sozialen Innovationen kann 
das Konsumniveau gesenkt und auf diese Weise 
Flächen eingespart werden. Unter sozialen Inno-
vationen werden allgemein neue soziale Praktiken, 
Verhaltens- oder Nutzungsveränderungen ver-
standen (Jaeger-Erben et al. 2017, Ostrom 2011, 
Helfrich/Heinrich Böll Stiftung 2012). Viele Park-
flächen und Fahrstreifen etwa werden unnötig, 
wenn, durch die gemeinschaftliche Nutzung von 
Autos oder den Umstieg vom (eigenen) PKW 
auf den ÖPNV oder das Fahrrad, insgesamt 
weniger Autos benötigt werden. Ähnlich ist es 
beim Wohnen: Gemeinschaftliche Wohnformen 
können dazu beitragen, die Wohnfläche pro Kopf 
zu reduzieren (UBA 2019).

Die Beispiele können, analytisch betrachtet, den 
drei in der Nachhaltigkeitsforschung diskutierten 
Nachhaltigkeitsstrategien EfÏzienz, Konsistenz 
und SufÏzienz zugeordnet werden. Die drei 
werden oft als zueinander komplementär konzi-
piert, wobei die SufÏzienz als rahmende Strategie 
fungiert (Böcker et al. 2021), ohne die diese 
sozio-technischen Strategien „richtungsblind“ 
(Sachs 1993) blieben. 
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Die EfÏzienz- und Konsistenzstrategie umfassen 
primär sozio-technische Ansätze und verfolgen 
eine „Ökologie der Mittel“ (Sachs 1993: 69). Das 
heißt, der Ressourcen- und Umweltverbrauch 
wird durch die Optimierung von Produkten 
und Prozessen verringert. Bei EfÏzienzmaß-
nahmen wird der Verbrauch minimiert, indem 
der Ressourcen-Wirkungsgrad erhöht wird, 
beispielsweise indem Häuser besser gedämmt 
werden oder Autos in Parkhäusern übereinander 
statt nebeneinander geparkt werden. Bei Konsis-
tenzmaßnahmen wird die energetisch-materielle 
Basis von Produkten und Prozessen verändert. 
Anstatt fossiler, werden regenerative Rohstoffe 
genutzt, mit dem Ziel, Produktionskreisläufen 
zu etablieren (Huber 2000). Die Nutzung nach-
wachsender Rohstoffe für den Bau von Häusern 
oder der Umstieg von Verbrennungsmotoren auf 
erneuerbare Energienquellen, etwa im Bereich 
der Elektromobilität, sind der Konsistenzstrategie 
zuzuordnen. 

Häufig werden EfÏzienz- und Konsistenzmaß-
nahmen mit dem Ziel einer Entkopplung von 
Wirtschaftswachstum und Naturverbrauch ein-
gesetzt. Doch die spezifischen Einsparungen, die 
mittels EfÏzienz- und Konsistenzmaßnahmen 
erzielt werden können, werden, so zeigen viel-
fältige Forschungsergebnisse, durch sogenannte 
Reboundeffekte teilweise oder vollständig 
aufgezehrt (Sorrell 2009, Barker et al. 2009, 
Santarius 2012, Santarius 2015, Freire-González 
2017, Brockway et al. 2017). 

SufÏzienz wird in der aktuellen Forschungs-
literatur sowohl als Mittel als auch als Ziel 
nachhaltigen Wirtschaftens genannt (Jungell-Mi-
chelsson/Heikkurinen 2022) und dabei vor allem 
in zweierlei Hinsicht von EfÏzienz und Konsistenz 
unterschieden: Erstens wird mit SufÏzienz die 
Frage nach dem „rechten Maß“ (Schneidewind/
Zahrnt 2014) verbunden. Beim „rechten Maß“ 
geht es darum, das Konsumniveau zu identifi-
zieren, welches sozial gerecht und ökologisch 

verträglich ist (Jungell-Michelsson/Heikkurinen 
2022). Wolfgang Sachs (1993) nennt dies die 
„Ökologie der Ziele“. Damit kommt SufÏzienz 
nicht zum Einsatz, um Wirtschaftswachstum und 
Ressourcenverbrauch möglichst zu entkoppeln. 
Die Frage nach dem Genug zu stellen, bedeutet 
einerseits abzuschätzen, welche Ressourcenin
anspruchnahme, gemessen am ökologisch 
Verfügbaren, und welches Konsumniveau in 
Bezug auf soziale Gerechtigkeit zu hoch ist 
(Princen 2005: 8 f., Winterfeld 2011) und ande-
rerseits zu identifizieren, was ein Mindestmaß an 
materieller Versorgung darstellt (Spengler 2016). 
SufÏzienz wird damit als Ansatz betrachtet, der 
ökologische, soziale und politische Dimensionen 
von Gerechtigkeit addressiert (Winterfeld 2007: 
49), und mit dem eine gerechtere Verteilung von 
Ressourcen erreicht werden kann (Salleh 2010). 
Denn wenn das Vorhandene (aus ökologischer 
Perspektive) nicht vermehrt werden kann, muss 
es gerecht geteilt werden (Winterfeld 2007). 

Zweitens wird bei SufÏzienzmaßnahmen der Res-
sourcenverbrauch nicht durch sozio-technische, 
sondern durch soziale Innovationen verringert. 
Der Fokus liegt auf Veränderungen sozialer Prak-
tiken. Am Beispiel der Mobilität lässt sich dies 
verdeutlichen: Im Rahmen von SufÏzienzmaß-
nahmen werden Verkehrsmittel nicht technisch 
optimiert, sondern soziale Praktiken verändert 
bzw. diese Veränderung wird durch entspre-
chende infrastrukturelle Rahmenbedingungen 
gefördert (Profijt 2018). Nicht die verbesserte 
Antriebstechnik, sondern der Ausbau von Rad-
wegen oder öffentlichem Nahverkehr wären hier 
zu nennen, um Umweltschutz und Flächenein-
sparungen zu erreichen. 

Als komplementär werden die drei Nachhal-
tigkeitsstrategien konzeptualisiert, weil ihrem 
Zusammenspiel die höchsten Einsparpotentiale 
und die nach Gerechtigkeits- und Bedürfnissge-
sichtspunkten besten Ergebnisse zugesprochen 
werden (Sachs 1993, Jungell-Michelsson/Heik-
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kurinen 2022); dann nämlich, wenn soziale 
Bedürfnisse im Rahmen sozial-ökologischer 
Grenzen unter möglichst efÏzienter Ressour-
cennutzung und in weitgehend geschlossenen 
Stoffkreiläufen befriedigt werden.

2.	 Das Spannungsfeld: 
Wachstumsnotwendigkeit 
tri�t Su�zienzpolitik

Zurück zur SufÏzienz: Der Fokus auf das Tun, 
auf die Routinen des Alltags rückt menschliche 
Bedürfnisse und Wünsche genauso in den Fokus 
(Darby/Fawcett 2018) wie gesellschaftliche In
frastrukturen, die soziale Praktiken fördern oder 
erschweren. Menschen treffen Entscheidungen 
in sozial und infrastrukturell geformten Umfel-
dern. Das heißt, die Wahl eines Verkehrsmittels 
oder einer Mobilitätspraxis ist nicht ohne die 
materiellen, sozio-kulturellen und institutio-
nellen Rahmenbedingungen zu denken, die sie 
mit hervorbringen (Haas 2018, Wissen 2019). Die 
Dominanz des motorisierten Individualverkehrs 
ist kaum vorstellbar ohne die infrastrukturelle 
Föderung genau dieser Mobilitätsform über Jahr-
zehnte. Dabei wird in der Mobilitätsforschung 
betont, dass vor allem männliche Mobilitätsmuster 
und Bedürfnisse infrastrukturell unterstützt und 
verstärkt wurden (Bauhardt 2006). 

Infrastrukturen sind Gemeingüter, über sie wird 
der Zugang zu Ressourcen und gesellschaftlicher 
Teilhabe strukturiert. In der Soziologie stehen 
Infrastrukturen für die materiellen Rahmen-
bedingungen, die gesellschaftliches Leben erst 
ermöglichen (Barlösius 2019). Als materielle 
Bedingungen der Möglichkeit scheinen sie oft 
unsichtbar. Dass es sie gibt, wird häufig erst in 
Krisenzeiten deutlich, wie zuletzt Corona gezeigt 
hat, oder dann, wenn ihre routinierte Nutzung 
nicht mehr gegeben ist.

SufÏzienzpolitik zielt nach Schneidewind und 
Zahrnt (2014) auf die Rahmenbedingungen all-
täglichen Handelns und sucht sie so zu verändern, 
dass ein nachhaltiges, ressourcenschonendes 
Leben leichter, alltäglicher und anerkannter wird 
und dies nicht nur für bestimmte Bevölkerungs-
gruppen, sondern für alle Bewohner*innen einer 
Stadt. Als sufÏzienzpolitisch werden Maßnahmen 
benannt, die unmittelbar  Veränderungen von 
Konsumentscheidungen oder sozialen Praktiken 
adressieren, beispielsweise durch veränderte 
Preisregime oder Infrastrukturen (Heyen et al. 
2013, Kopatz 2016). Dies geht nicht ohne die 
Veränderung gewohnter Nutzungsweisen und 
sozialer Praktiken. 

Hier liegt Konfliktpotential. Denn wenn etwa 
Fahrspuren für den MIV reduziert werden, 
um Platz für andere Verkehre (Fußverkehr, 
Fahrad, ÖPNV) zu schaffen, bedeutet dies in 
Alltagsroutinen einzugreifen und bisher Gege-
benes mindestens zu stören, wenn nicht stark 
einzuschränken. Konfliktpotential erwächst auf 
kommunaler Ebene auch aus dem Zielkonflikt 
zwischen Nachhaltigkeit und Wachstumsorien-
tierung. Die Reduktion des Konsumniveaus durch 
veränderte Infrastrukturen aus Gründen der 
Nachhaltigkeit kollidiert mit der Notwendigkeit, 
Angebote zu schaffen, die kulturellen Leitbildern 
entsprechen, um Einnahmen aus Gewerbe- und 
Einkommensteuern generieren zu können. Ulf 
Hahne und Joana Al Samarraie (2020) schreiben 
in diesem Zusammenhang von einem systemi-
schen Wachstumszwang, der auf Kommunen 
laste. Um ihre Aufgaben der Daseinsvorsorge 
erfüllen zu können, müssen Kommunen Ein-
nahmen erwirtschaften. Hahne und Al Samarraie 
schreiben: 

„Vor Steuererhöhungen scheuen viele Kommunen 
zurück, weil es sie im Wettbewerb um mobile Res-
sourcen zurückwirft. […] Eine gängige Lösung ist 
wiederum der Wachstumspfad: Mehr Einwohner, 
neue Wohngebiete, neue Gewerbeflächen, bessere 
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Verkehrsanbindung usw. sollen Investoren und 
Kapital anziehen.“ (Hahne/Al Samarraie 2020: 32)

Mit sufÏzienzpolitischen Maßnahmen gehen, 
weil sie das Wachstumsparadigma moderner 
Gesellschaften und bestehende Macht- und 
Herrschaftsverhältnisse problematisieren, spezi-
fische Konfliktkonstellationen einher. Konflikte 
verstehen wir mit Elwert (2015) als soziales 
Handeln, das auf der Wahrnehmung von teil-
weise inkompatiblen Interessen zwischen zwei 
oder mehr Personen basiert und als austra-
gungswürdig empfunden wird. Damit sich ein 
Konflikt konstituiert, hält eine der Parteien eine 
Austragung des Konfliktes für notwendig und 
entscheidet sich dazu (Antweiler 2003). Konflikte 
entwickeln sich, Elwert (2005) folgend, entlang 
von Motiven (materieller Gewinn, Macht, Pres-
tige) und werden durch Kanäle (etwa Klassen, 
Parteien, Ethnizität) vermittelt. Zugehörigkeiten, 
wie etwa Ethnizität oder Religion, aber auch jede 
andere Form von Differenz, können, das lässt sich 
aus der ethnologischen Konfliktforschung lernen, 
als Vehikel zur Mobilisierung in Konflikten 
dienen bzw. dessen Ergebnis darstellen (Schlee 
2006). Die zugespitzte Dichotomie „Autofaher*in 
versus Fahrradfahrer*in“, die sich gegenwärtig 
in manchen Kommunen beispielsweise im Zuge 
der Einführung von Pop-up-Bikelanes zeigt, wäre 
dieser Analyse folgend beispielsweise mehr Er-
gebnis denn Ursache des Konfliktes und Ausdruck 
mangelnder Konfliktaustragung. SufÏzienzpolitik 
evoziert Konflikte insbesondere dadurch, dass sie 
neue Antworten auf Verteilungsfragen erforder-
lich macht, um die auch auf kommunaler Ebene 
gerungen wird (Christ/Lage 2020). Dennoch sind 
Konflikte, die bei der Umsetzung sufÏzienzpoliti-
scher Maßnahmen entstehen, bisher weitgehend 
unerforscht.

3.	 Methodisches Vorgehen

Hier setzt die vorliegende Untersuchung an: 
Die empirische Grundlage der Argumentation 

liefert eine qualitative Untersuchung, in der 
19 Expert*inneninterviews in 12 Kommunen1 
entlang der Grounded Theory Methodologie 
(GTM) geführt und ausgewertet wurden. Inter-
viewpartner*innen waren vor allem, aber nicht 
ausschließlich, Mitarbeiter*innen kommunaler 
Verwaltungen in leitenden Funktionen, etwa 
Bau- oder Verwaltungsbürgermeister*innen oder 
Leiter*innen von Fachabteilungen, Dezernaten 
oder Ämtern in Deutschland und der Schweiz. 
Die Interviews fokussierten auf eine Maßnahme 
der jeweiligen Kommune, an deren Entwick-
lung, Implementierung oder Verstetigung die 
Befragten maßgeblich beteiligt waren. Entschei-
dend für die Aufnahme ins Sample war, dass das 
Projekt auf Veränderungen sozialer Praktiken 
zielte, mit denen die Flächeninanspruchnahme 
reduziert werden konnte. Flächenknappheit stellt 
für die Stadt Flensburg, der Praxispartnerin des 
transdisziplinären Forschungsprojekts, derzeit 
eine der größten Herausforderungen dar. Im 
Sinne des Co-Designs und der Co-Produktion 
von Wissen (WBGU 2016: 31, 159) der gemein-
samen Untersuchung rückten daher Maßnahmen 
der Stadtentwicklung primär aus den flächen-
intensiven Feldern Wohnen und Mobilität ins 
Zentrum. Sie reichen vom ticketfreien ÖPNV in 
der Kleinstadt Templin über Konzeptvergaben 
in der Wohnbauentwicklung in der Mittelstadt 
Tübingen bis hin zur Umwandlung von PKW-
Spuren in Pop-up-Bike-Lanes in Berlin.

Eine qualitative Interviewstudie erschien aus zwei 
Gründen sinnvoll. Erstens haben die kommunalen 
Maßnahmen Pioniercharakter. Für sie gab und 
gibt es im kommunalen politischen und Verwal-
tungshandeln wenige Blaupausen und Routinen, 
es bedurfte also eines methodischen Vorgehens, 
mit dem lokales Wissen und lokale Praktiken 

1	 Berlin, Bocholt, Elmshorn, Flensburg, Kiel, Mannheim, Mün-

chen, Ravensburg, Siegen, Templin, Tübingen, Zürich.
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erhoben und ausgewertet werden konnten. Zwei-
tens ist die Perspektive der Beteiligten in den 
kommunalen Verwaltungen in der Literatur noch 
kaum berücksichtigt, obwohl sie diejenigen sind, 
denen entscheidene Verantwortung im Prozess 
der Umsetzung sozialer Innovationen zukommt. 
Für die GTM sprechen nicht nur der explorative 
Charakter der Untersuchung zu einem vergleichs-
weise wenig beforschten Gegenstand, sondern 
auch der bereits erwähnte Zusammenhang zwi-
schen Infrastrukturen respektive Routinen und 
sozialen Praktiken. Ein handlungsorientierter 
Ansatz wie die Grounded Theory bot sich an, 
weil damit soziale, ökonomische und kulturelle 
Rahmenbedingungen genauso in den Blick ge-
nommen werden können, wie deren materielle 
Basis.

Zu den Grundprinzipien der GTM gehört das 
Theoretical Sampling (Przyborski/Wohlrab-Sahr 
2014: 181, Strübing 2014: 464). Gemeint ist damit 
das prozessorientierte Zusammenstellen des 
Samples. Auswertung, zunehmender Erkennt-
nisgewinn und Datenerhebung wechseln sich ab, 
mit dem Ziel der zunehmenden theoretischen 
Sättigung des Materials. Dementsprechend 
gibt es jenseits des gemeinsamen Merkmals 
der auf Flächeneinsparung abzielenden infra-
strukturellen, prozeduralen und regulatorischen 
Maßnahmen deutliche Unterschiede bei den 
Fällen: Sie variieren zum Beispiel hinsichtlich des 
Sektors (Wohnen/Bauen, Mobilität, Gewerbe), 
in dem Maßnahmen angesiedelt sind, bezüglich 
der parteipolitischen Konstellationen, die an der 
Einführung der Maßnahme beteiligt waren und in 
Bezug auf die Stadtgröße nach Einwohner*innen 
und Fläche. Ausgewertet und permanent auf 
unterschiedlichen Ebenen verglichen wurden die 
Fälle in drei Kodierphasen (offen, selektiv und 
axial) und mit Hilfe eines Kodierparadigmas mit 
dem Ziel, eine gegenstandsverankerte Theorie zu 
SufÏzienzkonflikten zu erarbeiten.

4.	 Kommunale Su�zienzpolitik. 
Die Kon�iktlinien

Gemeinsam war den Fällen im Sample die Um-
verteilung von Flächen. Wurden beispielweise 
nachhaltige Mobilitätsformen im Straßenraum 
gefördert, indem Radstreifen oder Busspuren 
angelegt wurden, wie dies in Kiel, Templin, 
Siegen oder Berlin der Fall war, wurde dafür, 
aufgrund der Begrenztheit der zur Verfügung 
stehenden Flächen, die Infrastruktur für den 
motorisierten Individualverkehr (MIV) be-
grenzt. Die Umverteilung der nutzbaren Fläche 
zwischen den verschiedenen Mobilitätsformen 
rührt unmittelbar an den zugrundeliegenden ge-
sellschaftlichen Machtverhältnissen. Eine*r der 
interviewten leitenden Verwaltungsangestellten 
formuliert das für seinen Bereich so: 

„Entscheidungen, gerade in der Verkehrspolitik, 
sind immer konfliktträchtig. Sie werden immer auf 
der einen oder anderen Seite massiven Widerspruch 
erleben und damit muss ich dann umgehen und 
muss auch in Beteiligungsformate so gehen, dass ich 
sage: ‚Ich weiß, dass am Ende hier Leute rausgehen 
werden, die sagen: ‚Ihr könnt uns mal.‘‘ Das wird 
am Ende immer das Ergebnis sein, sonst kann man 
keine Verkehrspolitik machen, wenn man das nicht 
möchte. Sonst kann man nur sagen: ‚Wir erdulden 
die Situation so, wie sie ist.‘“ (Fall 12, Berlin)

Die Umverteilung von Flächen berührt auch Ei-
gentumsverhältnisse: Bei sufÏzienzorientierten 
Maßnahmen wird bisher privilegiertes privates 
und privatisiertes Eigentum eingeschränkt 
und öffentlicher Wohlstand gefördert (Lage/
Leuser 2019). Die Umverteilung des Zugangs zu 
Stadtraum zog und zieht in den untersuchten 
Maßnahmen eine Reihe von empirisch beob-
achtbaren Konflikten nach sich. Unmittelbar mit 
der Verteilungsfrage verknüpft sind De-Privile-
gierungkonflikte, die sich in der Untersuchung 
auch als Angst vor Verlusten des Bestehenden 
ausdrückten. 

Beobachten ließ sich dies bespielsweise im 
CDU-regierten Siegen. Dort wurde zwischen 
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2009 und 2016 ein zentraler Parkplatz für über 
200 PKWs entfernt, die darunter liegende Sieg 
renaturiert, eine öffentliche Treppenanlage 
geschaffen, umliegende Straßen für den motori-
sierten Verkehr gesperrt oder verkehrsberuhigt. 
Die Treppenanlage ist zu einem neuen urbanen 
Zentrum der Stadt geworden, die Attraktivität der 
Innenstadt als Aufenthalts- und Wohnort wird 
von den Interviewpartner*innen als deutlich ge-
stiegen dargestellt. Eine ausführliche Darstellung 
des Prozesses findet sich in Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Heimat (2020: 18 f.) 
und in Dokumentationen der Stadt Siegen (Stadt 
Siegen 2019). Da die Zustimmung zu dieser Stadt	
entwicklungsmaßnahme sehr hoch sei, gehe die 
Stadt aktuell Schritte um das Stadtzentrum weiter 
zu beleben, fahrrad- und fußgänger*innenfreund-
lich zu gestalten und den motorisierten Verkehr 
einzuschränken. Diese Zustimmung wäre zu 
Beginn der Umgestaltung keinesfalls gegeben 
gewesen (Fall 5, Siegen).

Etliche Nutzer*innen seien zunächst der Ansicht 
gewesen, dass der zentrale Parkplatz, der die Sieg 
verdeckte, dringend benötigt würde. Sie organi-
sierten sich in einer Initiative gegen den Abriss 
und traten mit Leser*innenbriefen und Protesten 
bei städtischen Veranstaltungen auf. Ein Argu-
ment war, dass der Parkplatz als freiliegender 
Platz, anders als die umliegenden Parkhäuser, 
im Dunkeln und für Frauen* sicherer sei. Die 
Reduktion von Parkplätzen ging, so die Wahrneh-
mung des Verwaltungsmitarbeiters, mit Ängsten 
vor Autonomie-, Mobilitäts- und Sicherheitsein-
schränkungen einher. Die Einzelhändler*innen 
befürchteten weniger Kund*innen und Immo-
bilieneigentümer*innen die Minderung des 
Wertes ihres Eigentums, kurz: Sie fürchteten eine 
Einschränkung ihrer ökonomischen Handlungs-
spielräume. Das Privileg der Geschäftstreibenden 
bestand in einem Zugriff auf öffentliche Flächen, 
die sie als Parkplätze für ihre Kund*innen und 
damit für ihre Geschäftsinteressen nutzen 
konnten. Der Abriss der Siegplatte wurde als dro-

hender (ökonomischer) Verlust wahrgenommen 
(Fall 5, Siegen). 

In Aussicht gestellte Gewinne, etwa der eines at-
traktiven urbanen Zentrums, von dem neben den 
Einwohner*innen besonders die Immobilienei-
gentümer*innen und einige Einzelhändler*innen 
profitieren sollten, wurde gar nicht oder zumin-
dest nicht in gleichem Maße wahrgenommen (Fall 
5, Siegen). Aus der Risikoforschung ist dieses 
Phänomen als Verlustaversion bekannt (Tversky/
Kahneman 1991): Ein sicherer Verlust wird 
zumeist stärker bewertet als ein ebenso sicherer 
Gewinn. Zudem zeigen psychologische Experi-
mente, dass Veränderungen in ihrer Wirkung auf 
das persönliche Leben häufig über- und die eigene 
Anpassungsfähigkeit an neue Umstände unter-
schätzt werden (Schkade/Kahneman 1998). Die 
psychologische Forschung zeigt darüber hinaus, 
dass der Status quo umso positiver bewertet wird, 
je länger der Zustand existiert (Eidelman/Crandall 
2012). Eine solche Bewertung folgt der Logik, was 
lange besteht, hat sich bewährt und muss dement-
sprechend gut sein. In Siegen existierte die Platte 
bis zu ihrem Abriss rund 40 Jahre. Sie entsprach 
dem Leitbild einer autogerechten Stadt und för-
derte entsprechende Mobilitätsmuster. Von einer 
autogerechten Stadt profitieren manche Bevölke-
rungsgruppen deutlich mehr als andere: Männer 
legen gegenwärtig immer noch rund doppelt so 
viele Kilometer mit dem Auto zurück wie Frauen 
(Nobis/Kuhnimhof 2018: 51). Menschen, die sich 
kein Auto leisten können oder kein Auto fahren 
dürfen oder können, bleiben ausgeschlossen. Das 
heißt, vor allem gesellschaftlich benachteiligte 
Gruppen profitieren nicht von städtischen Infra-
struktren, die auf den MIV zugeschnitten sind. 
Umgekehrt geht mit dem Rückbau autogerechter 
Infrastrukturen eine De-Privilegierung von ge-
sellschaftlich mächtigeren Akteur*innen einher. 

Eine ähnliche Konfliktlinie zeigte sich in Tü-
bingen, als das Konzeptvergabeverfahren auf 
weite Teile der Stadt angewandt werden sollte. 
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Parallelen zwischen den Fällen ergeben sich aus 
dem Bestreben der Verwaltung, Flächen nach 
qualitativen, an Gemeinwohl und Nachhaltig-
keitsgesichtspunkten ausgerichteten Kriterien 
nutzbar zu machen. In Siegen sollte eine Fläche 
geschaffen werden, die nicht allein von Autofah-
renden in Anspruch genommen, sondern von 
einer breiteren Öffentlichkeit genutzt werden 
kann. In Tübingen dagehen wurde ab Ende der 
1990er Jahre vereinzelt, dann systematisch und 
in großem Umfang Grundstücke und Baurechte 
anhand des besten Konzepts statt des höchsten 
Preises vergeben. Die Stadt konnte, indem sie die 
Kriterien festlegte, nach denen die Konzepte be-
urteilt und nach denen die Grundstücke vergeben 
wurden, die Entwicklung der jeweiligen Quartiere 
aktiv mitgestalten. Es entstanden stark nachge-
fragte, lebendige Quartiere. Eine detailliertere 
Darstellung des Prozesses findet sich bei Bura et 
al. (2016). Was vor rund zwanzig Jahren in einem 
Trial-and-Error-Verfahren begann, hat sich heute 
zu einem erprobten und in anderen Städten adap-
tierten Verfahren weiterentwickelt (Temel 2019). 
In den vergangenen zwanzig Jahren wurde auf 
diese Art in Tübingen in über 300 einzelnen Bau-
projekten Wohnraum für knapp 6.000 Menschen 
und knapp 2.000 Arbeitsplätze geschaffen (Bura 
et al. 2016: 9). Auch hier war der breit getragenen 
Zustimmung ein konfliktreicher Prozess vorgela-
gert.

Bevor das Konzeptvergabeverfahren auf weite 
Teile der Stadt angewandt werden sollte, wurde 
die Konzeptvergabe lediglich auf einzelnen klei-
neren Flächen erprobt. Als die Stadt jedoch über 
eine eigene Gesellschaft systematisch Flächen 
ankaufte, um sie anschließend durch die Vergabe 
nach bestem Konzept umzugestalten und zu 
entwickeln, entfaltete sich ein Konflikt. Den In-
terviewten zufolge waren vor allem Bauträger, die 
bislang vonehmlich Flächen kauften und entwi-
ckelten, mit dem neuen Vergabeverfahren nicht 
einverstanden, da nun nicht mehr die Höhe des 

Preises ausschlaggebend für den Zuschlag war 
(Fall 8, Tübingen).

Als die Idee, Flächen nach bestem Konzept an 
eine Vielzahl von Projekten zu vergeben, Mitte 
der 1990er Jahre das erste Mal aufkam, war, nach 
Auskunft eines leitenden Verwaltungsmitarbei-
ters aus dieser Zeit, weniger der Verzicht auf eine 
Höchstpreisvergabe umstritten. Vielmehr wäre 
darum gerungen worden, welche Konzepte für die 
jeweiligen Quartiere wünschenwert wären (Fall 8, 
Tübingen).

Mit der Vergabe nach Konzepten an viele einzelne 
Akteur*innen statt an eine*n Investor*in, ging die 
Abkehr von der stadtplanerischen Vision einer 
funktionsentmischten Stadt, in der Wohnen, Ar-
beiten und Freizeit in unterschiedlichen Teilen 
des Stadtraums stattfinden, einher. Stattdessen 
sollten nutzungsgemischte, dichte oder mit den 
Worten eines Interviewpartners gesprochen, 
„wilde“ Quartiere entstehen, die einer „Neuer-

findung von Stadt“ gleichkam (Fall 8, Tübingen). 
Diese Vorstellung irritierte. In Verwaltung, 
Öffentlichkeit und Politik wurden Bedenken 
dahingehend geäußert, dass Nutzungsmischung 
und Dichte Spannungen erzeugen würden. Ohne 
Parkplätze – ein Kriterium der Stadt sollte Au-
toarmut sein –, so ein weiterer Einwand, würde 
„niemand“ (Fall 8, Tübingen) in den Quartieren 
wohnen wollen, „ein Ghetto“ (Fall 8, Tübingen) 
könnte entstehen. Befürchtet wurde, vor allem 
solvente Angehörige der Mittelschicht würden 
durch die Kriterien, die die Verwaltung vorge-
schlagen hatte und die auf Mischung und Dichte 
abzielten, abgeschreckt. Zu den kulturellen 
Leitbildern dieser Mittelschichten der Wohl-
standsgesellschaft gehört ein oder mehrere Autos 
pro Familie zu einem gelingenden Leben genauso 
wie ein von den Begleiterscheinungen urbanen 
Arbeitens, Konsumierens und Freizeitaktivitäten 
weitgehend ungestörtes Wohnen. Hier wurde also 
darum gerungen was das Städtische einer Stadt 
ausmacht und welche Stadt gebaut werden soll. 
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Hinzu kommt eine übergeordnete Konfliktlinie 
zwischen politischen Akteur*innen und Verwal-
tungsmitarbeiter*innen, nämlich deren Denken 
und Handeln in unterschiedlichen zeitlichen 
Horizonten. Häufig ist das politische Handeln 
an Legislaturperioden oder auch kurzfristigen 
ökonomischen Zielen orientiert. Substanzielle 
SufÏzienzpolitik bedeutet aber vielerorts einen 
Paradigmenwechsel in der Stadtentwicklung und 
ist damit auf eine langfristige Planung angewiesen.

In Tübingen etwa sah sich der Baubürgermeister 
zu Beginn der Entwicklung der Konzeptvergabe-
verfahren dem Vorwurf ausgesetzt, er „verbrenne“ 
das Geld der Stadt. Im Aufsichtsrat einer städ-
tischen Gesellschaft, in dem Vertreter*innen 
der Wirtschaft den Gemeinderat beraten, wurde 
ausgiebig über die von ihm vorgelegten Kalkulati-
onen zum Konzeptvergabeverfahren diskutiert. In 
diesem Modell sollte, im Unterschied zur bishe-
rigen Vergabepraxis, der Zuschlag für Grundstück 
und Baurecht nicht an die finanzstärksten Ak-
teur*innen gehen, sondern für das beste Konzept 
vergeben werden. Dadurch ließen sich auch soziale 
Folgekosten minimieren, sodass eine Vergabe 
zum Festpreis langfristig auch ökonomisch die 
günstigere Variante für die Stadt darstellen könne. 
Die Antwort auf die Frage, ob in einer Konzept-
vergabe nun „Geld verbrannt“ wird oder nicht, 
hing auch von der zeitlichen Perspektive ab, in 
der die Beteiligten rechneten. Die kurzfristig für 
die Stadt ertragreichere Lösung wäre die Vergabe 
nach Höchstpreisen gewesen. Auf lange Sicht hin-
gegen, so die Erwartung der Befürworter*innen 
der Konzeptvergabeverfahren, würde sich dieses 
Vorgehen auszahlen. Weil Quartiere entstehen 
sollten, die weniger an den Interessen der Woh-
nungswirtschaft als vielmehr an den Bedürfnissen 
und den ökonomischen Möglichkeiten der Be-
wohner*innen, die sie mitplanten und mitbauten, 
ausgerichtet sein sollten. 

Ressourcenkonflikte – Konflikte um knappe 
Güter

In den Debatten um die Verwendung finanzieller 
Mittel zeigt sich nicht nur eine unterschiedliche 
Zeitlichkeit, sondern es scheinen auch Konflikte 
um knappe Ressourcen auf. Die Ressourcenver-
fügbarkeit hat sich in vielen Kommunen in den 
letzten Jahrzehnten im Zuge neoliberaler Stadt
entwicklung verschlechtert. Neoliberalisierung 
kann allgemein als politisches Projekt beschrieben 
werden (Peck 2010), welches vor allem seit den 
1970er Jahren an politischer Relevanz gewann, 
martkbasierte Instrumente für die Lösung regula-
tiver Probleme priorisiert, eine Kommodifizierung 
von immer neuen Lebensbereichen vorantreibt 
und neue Instrumente für die Spekulation mit 
Finanzkapital schafft (Brenner et al. 2010: 329 f.). 
Für die Ressourcenverfügbarkeit auf kommunaler 
Ebene bedeutete diese Entwicklung vielfach, dass 
zahlreiche zuvor kommunale Flächen und Woh-
nungsbestände privatisiert, Personalressourcen 
abgebaut und zusätzliche Aufgaben auf die kom-
munale Ebene verlagert wurden, ohne dass die 
finanzielle Ausstattung der Kommunen in glei-
chem Maße gewachsen wäre (Mullis 2011, Heeg/
Rosol 2007). Dadurch haben sich in zahlreichen 
Kommunen Konflikte um Personalkapazitäten, 
finanzielle Ressourcen und knappe kommunale 
Flächen verschärft (Knak 2021). 

Die sinkende Ressourcenverfügbarkeit bei gleich-
zeitig wachsendem Aufgabenportfolio stellen 
Kommunen vor vielfältige Herausforderungen. 
SufÏzienzpolitik wird vor allem aufgrund der 
kleiner werdenden kommunalen Handlungs-
spielräume, die mit knapper werden Ressourcen 
einhergehen, erschwert. Denn vielfach geht SufÏ-
zienzpolitik mit dem Verlassen von ausgetretenen 
Pfaden einher und ist damit, wie beispielsweise 
in Tübingen, zunächst mit erhöhtem Arbeits- 
und Personalaufwand verbunden. Wenn kein 
neues Personal eingestellt werden kann, drohen 
sufÏzienzpolitische Ansätze, zumindest in den ar-
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beitsintensiven Anfängen, Konflikte um knappes 
Personal zu verstärken. Da SufÏzienzpolitik in 
der Regel mit einer aktiven (Um-)Gestaltung von 
Rahmenbedingungen durch Politik und Verwal-
tung einhergeht, sind finanzielle Mittel und die 
Verfügbarkeit von kommunalen Flächen zentral, 
um diesen Gestaltungsanspruch auszuüben. 

Gleichzeitig ist in diesen Konflikten die Frage 
nach einem sozial und ökologisch vertretbaren 
Konsumniveau enthalten. Denn aufgrund der 
Begrenztheit der Ressourcen ist ständiges Hin-
zufügen und Wachsen nicht möglich. Ein Beispiel 
für einen solchen Ressourcenkonflikt lässt sich in 
Templin beobachten. 

In Templin waren Ende der 1990er Jahre die 
Emissionswerte so hoch, dass der Stadt der 
Entzug des Kurstatus drohte. Als Reaktion 
darauf wurde von 1997 bis 2002 ein für die Nut-
zer*innen kostenfreier ÖPNV ins Leben gerufen. 
Die ÖPNV-Infrastruktur wurde systematisch ver-
bessert und der motorisierte Individualverkehr 
eingeschränkt. Nach knapp fünf Jahren wurde 
ein günstiges Jahresticket eingeführt, welches 
gegenwärtig 44 Euro im Jahr kostet. Eine aus-
führlichere Darstellung findet sich bei Gehrke/
Groß (2014), Gehrke (2016) und Stadt Templin 
(2018). Gestartet als ökologisch und ökonomisch 
motiviertes Projekt, ist der kostengünstige ÖPNV 
heute vor allem eine sozialpolitische Maßnahme. 
Der erschwingliche und gut ausgebaute ÖPNV 
erhöht die Teilhabe von Älteren, Jugendlichen 
und Menschen, die kein Auto besitzen oder fahren 
können. Der kostengünstige ÖPNV ist heute wenig 
umstritten, sodass die städtischen Subventionen 
im Stadtrat breite Mehrheiten finden.

Templin sah sich bei Einführung ihrer SufÏzienz-
maßnahme einem doppelten Problem gegenüber: 
Erstens drohte die Stadt ihren Kurstatus aufgrund 
zu hoher Emissionswerte zu verlieren und zwei-
tens war der ÖPNV in der Kleinstadt stark defizitär. 
In dieser Situation entschied sich die Kommune 
für einen ungewöhnlichen Weg und führte einen 

endgeldlosen ÖPNV ein. Die Fahrgastzahlen 
explodierten und stiegen auf das 15-fache (Stadt 
Templin 2018: 10). Ein Grund dafür war, dass 
Schüler*innen aber auch andere Personengruppen 
vermehrt „Spaßfahrten“ (Fall 2, Templin) veran-
stalteten, wie sie ein Interviewpartner nannte. 
Außerdem stiegen insbesondere bei schlechtem 
Wetter Fußgänger*innen und Radfahrende auf 
den ÖPNV um, was sich mit Erfahrungen andern-
orts deckt (Sywottek 2017, Battistini 2012). Damit 
stieß der ÖPNV trotz Erweiterung der Flotte, der 
Haltestellen und Erhöhung der Taktung an seine 
Kapazitätsgrenzen. Im fünften Jahr entschied 
man in Templin, den ticketlosen ÖPNV durch ein 
kostengünstiges Jahresticket – aktuell kostet das 
Ticket 44 Euro – zu ersetzen. Nach der Einführung 
des Tickets reduzierten sich die Fahrgastzahlen 
merklich, liegen aber immer noch bei dem sechs- 
bis siebenfachen des Ausgangswertes. Die Stadt 
investiert weiterhin jedes Jahr große Summen 
in den kostengünstigen ÖPNV. Der Kurstadttitel 
konnte erhalten werden. Dennoch ist das Projekt 
vor allem aufgrund seiner Integrationswirkung in 
Bezug auf Ältere und andere Menschen, die nicht 
selbstständig per Auto mobil sein können, breit 
akzeptiert. In einer Art Trial-and-Error-Verfahren 
wurde ausgehandelt, was das rechte Maß ist, um 
ein ÖPNV Angebot zu schaffen, dass günstig 
genug ist, um integrativ zu wirken und eine echte 
Alternative zur Automobilität darzustellen und 
andererseits Konflikte um knappe Ressourcen zu 
minimieren. 

Kulturelle, materielle und institutionelle 
Rahmenbedingungen – das Terrain der 

Konflikte

Nicht nur auf der Ebene der Ideen, sondern 
auch bei den alltäglichen Planungspraktiken 
und Routinen, gestaltet sich eine sufÏzienzorien-
tierte Stadtentwicklung konfliktreich. In einigen 
Städten des Samples pflegten Akteur*innen der 
Immobilienwirtschaft bisweilen enge Kontakte zu 
Kommunalpolitiker*innen und in die Verwaltung. 
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Hier galt es für die Stadt häufig lediglich den Be-
bauungsplan „unten rechts zu stempeln“, mithin 
ohne eigene Gestaltungsvorgaben zu ermöglichen, 
wie einer der Interviewten salopp formulierte 
(Fall 8, Tübingen). Solchen Routinen, eingeübten 
Verfahrensabläufen und über die Zeit gewach-
senen Beziehungen zwischen Planungsbeteiligten 
stehen bei sufÏzienzorientierten Projekten in der 
Regel noch weitgehend unbekannte, dafür oftmals 
aufwändige neue Vorgehensweisen gegnüber, die 
eine andere Idee des Städtischen verfolgten. Sich 
darauf einzulassen, erfordert von allen Beteiligten 
die Bereitschaft, das Wagnis einzugehen, be-
kannte Wege zu verlassen und neue Routinen zu 
entwickeln. 

Die untersuchten Beispiele sufÏzienzorientierter 
Stadtentwicklung sind in Trial-and-Error-Pro-
zessen entstanden, oftmals in rechtlichen 
Grauzonen oder in Verfahren „die man heute so 

nicht durchführen könnte“ (Fall 8, Tübingen). 
Gemeint ist hier das Erproben neuer Verfahren 
und Vorgehensweisen, für die es im Verwal-
tungsalltag noch keine eingeübten Routinen 
und Prozesse gab. Neue Routinen und bewährte 
Abläufe entstehen durch wiederholtes Auspro-
bieren und eine fehlertolerante Prozessgestaltung. 
Einer der Interviewten schildert dieses Vorgehen 
so: 

„Und an der Stelle gebe ich zu, haben wir noch nicht 
die fertige Strategie. […] Wir haben momentan diese 
taktische Variante, jetzt zeigen wir mal auf, wohin 
es geht und ich glaube, daraus erwächst eine große 
Produktivität, diese Räume sich anzueignen. Und 
ich halte dieses iterative Vorgehen, dieses Stück 
für Stück und inkrementell auch kleine Schritte zu 
gehen, nicht immer den großen Wurf zu machen 
[…]. Das sind viele kleine Schritte. Und iterativ. Wir 
gucken mal, welche Konzepte aufgehen und welche 
nicht so gut sind.“ (Fall 12, Berlin) 

Bemerkungen wie diese verweisen auf zweierlei: 
einerseits auf auch im Bestehenden vorhandene 
Gestaltugsspielräume und andererseits auf die 
Notwendigkeit, für Neues auch neue Rahmen-
bedingungen schaffen zu müssen. Zu Beginn der 

Konzeptvergaben in Tübingen wählten Verwal-
tungsmitarbeitende die ersten Baugruppen selbst 
aus, noch ohne auf ein erprobtes Vorgehen für 
ihr Tun zurückgreifen zu können und legten ihre 
Auswahl dem Gemeinderat vor. Im Laufe der Zeit, 
mit wachsender Nachfrage nach den Grundstü-
cken, wurde das Vergabeverfahren ausgearbeitet, 
formalisiert, rechtlich geordnet und eine demo-
kratisch legitimierte Zusammensetzung in einer 
Auswahlkommission festgelegt. Unmittelbarer 
Teil eines Trial-and-Error-Prozesses ist das Schei-
tern, was widerum eine Kultur des Scheiterns 
verlangt, um positve Lehren ziehen zu können. 

Nicht intendierte Folgen von 
SufÏzienzmaßnahmen

Bisweilen zeigten sich im Verlauf der Projekte Ne-
benfolgen der sufÏzienzorientierten Maßnahmen, 
die nicht intendiert waren und zu weiteren Kon-
flikten führten. Häufig resultierten diese aus der 
außerordentlichen Beliebtheit oder vielfältigen 
Aneignung der sufÏzienzorientierten Maßnahme. 
Im Templiner Interview wurde von „fahrenden 

Klassenzimmern“ (Fall 2, Templin) berichtet. 
Gemeint waren sogenannte Mitnahmeeffekte, 
in diesem Fall Gruppen von Jugendlichen, die 
bei schlechtem Wetter ihre Freizeit im Bus 
verbrachten. In Tübingen zeigten sich Demokra-
tieprobleme im Vergabeprozess (Fall 8, Tübingen) 
und in Siegen wurde die Treppenanlage auch in 
der Nacht für Zusammenkünfte intensiv genutzt 
– mit entsprechender Lärmbelästigung und Ver-
schmutzung (Fall 5, Siegen). In allen Beispielen 
wurde nachgesteuert, um die Konflikte zu be-
frieden und die Maßnahme nicht zu gefährden. 
Während in Templin ein geringer Ticketpreis 
eingeführt wurde, setzte Siegen Sicherheitsper-
sonal auf der Treppenanlage ein, um die Konflikte 
der Nutzer*innen zu moderieren. Tübingen 
installierte eine Optionskommission, in der alle 
Gemeinderatsfraktionen, Verwaltungsmitarbei-
ter*innen und Vertreter*innen des Stadtteils oder 
der Nachbarschaft gemeinsam über die Vergabe 
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der Grundstücke entscheiden. Deutlich wird 
hieran, dass die Einführung sufÏzienzorientierter 
Maßnahmen kein linearer Prozess ist. Vielmehr 
handelt es sich um einen Prozess, bei dem immer 
wieder nachgebessert und weiter gestaltet werden 
muss. 

Eine letzte Konfliktlinie schließlich tritt zeitlich 
deutlich nach der Etablierung der Maßnahmen 
auf: SufÏzienzmaßnahmen können Gentrifizie-
rungsprozesse treiben. Einmal etabliert tragen 
zahlreiche sufÏzienzpolitische Maßnahmen 
dazu bei, die Lebensqualität für Viele und damit 
die Attraktivität der Stadt zu steigern. Mit ent-
sprechenden ökonomischen Folgen: Auf einem 
privatisierten Wohnungsmarkt steigen die Preise 
und mit ihnen die Exklusivität und weniger pri-
vilegierte Anwohnende werden verdrängt. Da 
es sich um Gentrifizierungsprozesse handelt, 
welche vor allem durch eine ökologische Aufwer-
tung getrieben werden, wird in diesem Kontext 
auch von green-gentrification gesprochen 
(Wolch et al. 2014, Haase et al. 2017, Cole et al. 
2017). Solche Dynamiken fanden sich auch im 
Untersuchungssample. Eine autoarme und fuß-
gänger*innenfreundliche Stadt wie Siegen oder 
lebendige und durchmischte Quartiere, in denen 
die Häuser nicht von Investor*innen, sondern von 
den Bewohnenden geplant und gebaut werden, 
wie in Tübingen, sind offenbar für viele Menschen 
attraktiv. In Siegen hat die Verkehrsberuhigung 
einer zentralen Straße dazu geführt, dass vormals 
ansässige Geschäfte wie Handyläden und Son-
nenstudios, die den Interviewten an den Besatz 
einer Ausfallstraße erinnerten, durch Boutiquen 
und ähnlichem verdrängt wurden; ein Aufwer-
tungsprozess, der vom Interviewten als durchaus 
positiv beschrieben wurde (Fall 5, Siegen). In 
Tübingen sind die entstandenen Quartiere sehr 
beliebt, sodass die damals an Wohnungseigen-
tümergemeinschaften, also in Privateigentum, 
vergebenen Grundstücke und Wohnungen heute 
zu hohen Preisen weiterverkauft werden, wodurch 
sich die soziale Mischung der Bewohner*innen-

schaft verändert (Fall 8, Tübingen). Die Stadt 
versucht durch eine aktive Bodenpolitik, also die 
strategische Sicherung von Flächen, die Vergabe 
in Erbpacht statt Verkauf oder die Förderung von 
gemeinwohlorientierten Eigentumsformen dem 
Problem bei neuen Bau- und Entwicklungsvor-
haben zu begegnen.

5.	 Kon�ikte als Motoren gesell-
schaftlicher Transformation 

Wachstumsorientierung und Wachstumsför-
derung sind tief in kulturellen Leitbildern, 
finanzpolitischen Steuerungsinstrumenten, im 
Recht und in materiellen Infrastrukturen veran-
kert (Brand/Wissen 2017). Die Konflikthaftigkeit 
von SufÏzienzmaßnahmen erwächst vor allem 
daraus, dass sie solcherart strukturell gerahmte 
Normalitätsvorstellungen nicht erfüllen. Viel-
mehr irritieren sufÏzienzpolitische Maßnahmen 
für selbstverständlich und gegeben gehaltene 
nicht-nachhaltige Alltagspraktiken und zielen auf 
deren Deprivilegierung und die Umverteilung von 
Ressourcen. In der Kritik an sufÏzienzpolitischem 
Tun greifen Konflikte um Werte und Normen 
und Ressourcenkonflikte ineinander. Weil SufÏ-
zienzpolitik grundlegenden Vorstellungen über 
die Funktionslogiken wachstumsorientierter 
Gesellschaften zuwiderläuft, finden sich entspre-
chende Maßnahmen auf kommunaler Ebene zwar 
in Form einzelner Projekte. Die SufÏzienz als 
regelrechte Strategie, als Leitmotiv urbaner Ent-
wicklung, wird jedoch nicht verfolgt.

SufÏzienzmaßnahmen sind dann wenig um-
stritten, wenn mit ihnen dem Bestehenden nur 
etwas hinzugefügt wird. Wenn zusätzlich zur 
MIV-Infrastruktur Lastenräder geliehen oder die 
Taktung des ÖPNV erhöht wird. Konfliktreich 
wird SufÏzienzpolitik vor allem dann, wenn Suf-
fizienzmaßnahmen substitutiv eingesetzt werden. 
Die Beharrungskräfte des Gegenwärtigen treten 
zutage, wenn das Bestehende ersetzt werden soll, 
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durch soziale Praktiken, die Privilegien, Leitbilder 
und Gewohnheiten nicht beibehalten, sondern 
zur Disposition stellen. 

Ralf Dahrendorf hat in seiner Konflikttheorie 
betont, dass Konflikte 

„nicht einfach die Stabilität einer Gesellschaft und 
den normativen Konsens ihrer Mitglieder in Frage 
stellen, sondern dass sie einen wichtigen Beitrag zu 
sozialem Wandel leisten“ (Dahrendorf zitiert nach 
Bonacker 2009: 186). 

Konflikte können in diesem Sinn entscheidender 
Motor sozialen Wandels und maßgeblich für 
soziale Kohäsion sein sowie Lern- und Selek-
tionsprozesse beinhalten. Ob Konflikte dieses 
Potenzial entfalten, hängt allerdings von den 
Austragungsformen, der Konfliktbearbeitung, 
ab. Die Art und Weise, in der eine Gesellschaft 
(oder ein Teilsystem der Gesellschaft) ihre Kon-
flikte reguliert, dient dabei auch als Mittel für 
die Selektion von Alternativen für ihre Zukunft 
(Elwert 2015). Mit Krausse/Mende (2018) 
können sufÏzienzpolitische Maßnahmen auch als 
Trampelpfade in die Zukunft gelesen werden. Der 
Trampelpfad ist für sie ein Sinnbild im Prozess 
von durch Trial and Error ermittelten gangbaren 
Wegen in die Zukunft. Deren Beschreiten kann 
zu überraschenden Kursänderung führen. Um 
sufÏzienzpolitische Maßnahmen erfolgreich um-
zusetzen, gilt es die spezifischen Konfliktlagen zu 
verstehen, auszuhalten und produktiv zu bear-
beiten. Konflikte, das zeigt die Analysen ebenfalls, 
müssen keine Hemmnisse für SufÏzienzpolitik 
sein. Sie können vielmehr nach Dahrendorf „eine 

hervorragende schöpferische Kraft von Gesell-

schaften“ sein (Dahrendorf zitiert nach Bonacker 
2009: 186).
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Wie kann Su�zienzpolitik gelingen?
Planung und Umsetzung su�zienzorientierter Stadtentwicklung durch 
kommunale Verwaltungen
Su�zienz ist eine Schlüsselstrategie, um Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. Die Umsetzung von Su�zienzpolitik gilt jedoch als politisch 
heikel, kon�ikthaft und bisher wenig beforscht. Wenn Stadtverwaltungen neue Ideen des Städtischen entwickeln, kreative Finanzierungs-
wege �nden, Ressourcen sichern und Su�zienz als Leitbild einführen, können Städte Vorreiterinnen sozial-ökologischer Transformation sein.
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Organisation kommunaler Su�zienzpolitik

In der Nachhaltigkeitsforschung und in der Politikberatung ge-
winnt die Nachhaltigkeitsstrategie der Su�zienz zunehmend an 
Bedeutung und wurde im IPCC-Bericht 2022 erstmals erwähnt 
(IPCC 2022). Immer deutlicher zeigt sich, dass E�zienz und 
Konsistenz, die auf technische Innovationen setzen und als Stra-
tegie zur Entkopplung von ökologischen Schäden sowie Ressour
cenverbrauch von ökonomischem Wachstum diskutiert werden, 
nicht ausreichen, um die Klimakrise und andere sozial-ökologi-
sche Krisen zu bekämpfen (Haberl et al. 2020). Su�zienz be-
schreibt eine Strategie, die mithilfe von Veränderungen sozialer 
Praktiken und einer Begrenzung von Konsum- und Produkti-
onsniveaus versucht, Nachhaltigkeitsziele zu erreichen (Lage 
2022, Jungell-Michelsson und Heikkurinen 2022). 

Die Umsetzung von Su�zienzpolitk ist jedoch umkämpft 
(Böcker et al. 2022), gilt als heikel und �ndet daher bislang we-
nig Anwendung auf politischer Ebene (Lage et al. 2023). Dabei 
werden Kommunen als zentrale Akteurinnen für die Gestaltung 
einer „großen Transformation“ (UN 2015, WBGU 2016, BMI 
2020) und bei der Umsetzung von Su�zienzpolitik angesehen 
(Deutscher Städtetag 2021).

Um von Beispielen kommunaler Su�zienzpolitik lernen zu 
können und zu ergründen, wie Su�zienzpolitik gelingen kann, 
widmet sich der Artikel der Frage: Wie organisieren kommuna
le Verwaltungen im Kontext einer Wachstumsgesellschaft die 
Entwicklung und Umsetzung von Su�zienzpolitik? Fokussiert 
wird dabei auf Verwaltungshandeln, da Verwaltungen auf kom-
munaler Ebene neben den gewählten politischen Vertreter(in-
ne)n über große politische Gestaltungsmacht verfügen (Bogu-
mil und Holtkamp 2013, Weiß 2013). 

How can su�ciency policy succeed? Planning and  
implementation of su�ciency-oriented urban development  
by municipal administrations
GAIA 32/4 (2023): 368 – 376

Abstract 

Su�ciency policies are increasingly seen as indispensable to achieving 

sustainability goals. Su�ciency is a strategy to reduce consumption and 

production levels by changing social practices. Municipalities are central 

to the implementation of su�ciency policies, as they can directly 

promote su�ciency through infrastructural and institutional redesign. 

However, as su�ciency policy relies on the redistribution of existing 

resources, its implementation is considered politically divisive.

The analysis of 19 qualitative interviews from twelve municipalities in 

Germany and Switzerland that have implemented su�ciency-oriented 

projects shows how municipal administrations have contributed to  

their successful implementation. The administrations organise the 

implementation along the lines of su�ciency-oriented ideas, creatively 

gain access to the necessary material resources, and take on a mediating 

and strongly shaping role in the process design. Decoupling municipal 

�nancing from municipal growth would be crucial to support municipali-

ties in developing and implementing more far-reaching and extensive 

su�ciency policies. As our examples show, once established many 

su�ciency-oriented projects are widely recognised.

Keywords

degrowth, municipal administration, policy making, social practices, 

su�ciency, sustainable urban development

Dr. Michaela Christ | Deutsches Institut für Urbanistik (difu) | Berlin | DE | 
christ@difu.de 

R E S E A R C H  A R T I C L E

https://doi.org/10.14512/gaia.32.4.8
https://orcid.org/0000-0002-8990-6057
https://orcid.org/0000-0002-2351-1757
https://orcid.org/0000-0002-0154-1349


369Jonas Lage, Maike Böcker, Michaela Christ

GAIA 32/4 (2023): 368 – 376

RESEARCH

Konzeptioneller Hintergrund

Su�zienzorientierte Stadtentwicklung
Wir verstehen Su�zienz als eine Strategie zur Reduktion von 
Konsum- und Produktionsniveaus durch Veränderungen von 
sozialen Praktiken, um ökologische Nachhaltigkeit einzuhalten 
und für alle Menschen die Einhaltung sozialer Untergrenzen 
zu gewährleisten (Lage et al. 2023). Damit schließen wir einer-
seits an Arbeiten zu Konsumkorridoren (Fuchs et al. 2021) und 
an Forschung zur Notwendigkeit der Absenkung von Konsum- 
und Produktionsniveaus in Ländern des Globalen Nordens (Ha-
berl et al. 2020, Wiedmann et al. 2020) an. Andererseits betont 
der Fokus auf Veränderungen sozialer Praktiken die Verwoben
heit von Konsum- und Produktionspraktiken mit materiellen, 
institutionellen und kulturellen Rahmenbedingungen. Dadurch 
knüpfen wir an ein Su�zienzverständnis an, das auf die Ver-
änderungen politisch gestalteter Rahmenbedingungen fokus-
siert (Spangenberg und Lorek 2019, Lage 2022). 

Seit Beginn der 2010er Jahre hat die Relevanz der Su�zienz
perspektive in der Stadtplanung (Schmitt et al. 2015, Deutscher 
Städtetag 2021, Tenberg und Vogel 2017) und -forschung1 (Bro-
kow-Loga und Eckhardt 2020, Böcker et al. 2021) zugenommen, 
wenngleich Su�zienz im Vergleich zu technischen Nachhaltig
keitsstrategien immer noch eine untergeordnete Rolle spielt. Suf-
�zienzpolitik bedeutet Städte so zu gestalten, dass ressourcen-
und energiesparende Praktiken gefördert und verbrauchsinten
sive Praktiken erschwert werden. Dies geht in der Regel mit ei-
ner Deprivilegierung privater zugunsten einer Stärkung geteil-
ter und gemeinschaftlicher Nutzungen einher (Böcker et al. 2022). 
Dementsprechend werden aus su�zienzpolitischer Perspektive 
Bedürfnisse von Einwohner(inne)n und Besucher(inne)n mit-
tels Umverteilung des Bestehenden (zum Beispiel Wohn�äche, 
Verkehrs�äche) und nicht mit weiterem Wachstum befriedigt. 
Konkret bedeutet Su�zienzpolitik beispielsweise die Vermei-
dung und Verkürzung von Wegen, Maßnahmen zur Reduktion 
des motorisierten Individualverkehrs oder eine Senkung der 
Wohn�äche pro Kopf durch geteilte Nutzungen oder Umzüge 
in kleinere Wohnungen.

Die Rolle der Verwaltung in der Stadtentwicklung
Bei der Gestaltung von Stadtentwicklung sind kommunale Ver-
waltungen zentral. Bis in die 1970er Jahre dominierte in West-
deutschland die Vorstellung einer unpolitischen Selbstverwal-
tung auf kommunaler Ebene, die vor allem technische Fragen 
zu klären und damit scheinbar unpolitische Sachentscheidun-
gen zu fällen hätte (Bogumil und Holtkamp 2013). In den letz-
ten Jahrzehnten hat die Komplexität kommunalpolitischer Ent-
scheidungen zugenommen, wodurch die parteipolitische Prä-
gung von Entscheidungsprozessen sowie die Relevanz von Ge-
meindevertretungen und Einwohnerbeteiligung gewachsen ist 
(Bogumil und Holtkamp 2013). Dennoch verfügen kommunale 

Verwaltungen weiterhin über große Gestaltungsmacht: Sie ha-
ben umfangreichere Fachexpertise, verfügen über mehr zeitli-
che Ressourcen im Vergleich zu den ehrenamtlichen Abgeord-
neten und weitreichendere Befugnisse in der Prozessgestaltung 
(Weiß 2013). Sie sind häu�g weiterhin stark arbeitsteilig und 
hierarchisch organisiert, auch wenn in den letzten Jahren im-
mer mehr Kommunen eine integrierte Stadtentwicklung verfol
gen, bei der verschiedene politische Bereiche wie Umwelt, Wirt-
schaft, Wohnen und Soziales enger miteinander verzahnt und 
neue Organisationsstrukturen entwickelt werden (Tabatt-Hirsch-
feldt 2018). 

Seit den 1990er Jahren wurden vielerorts Aufgabenbereiche 
kommunaler Daseinsversorgung im Rahmen des sogenannten 
Neuen Steuerungsmodells privatisiert, unter anderem um Vor
gaben europäischer Liberalisierungspolitik zu folgen und an-
dauernden Haushaltskrisen durch Verkäufe zu begegnen (Bo-
gumil und Holtkamp 2013, Weiß 2013, Silomon-P�ug 2018). 

Material und Methode: Grounded-Theory-
Methodologie

Für das methodische Vorgehen wurde die Grounded-Theory-
Methodologie (GTM) nach Glaser und Strauss (1967) gewählt. 
Im Sinne des für die GTM zentralen Prinzips des theoretical 

sampling wechselten sich Erhebungs- und Auswertungsphasen 
ab. Der fortschreitende Erkenntnisgewinn strukturierte die Da
tenerhebung (Strübing 2018, Przyborski und Wohlrab-Sahr 2009). 
Für das Sampling wurde durch Literatur- und Onlinerecherchen 
zunächst eine Liste von rund 80 su�zienzpolitischen Maßnah
men in deutschen Städten zusammengestellt. Aus diesen wur-
den sukzessive zwölf Kommunen ausgewählt und dort insge-
samt 19 qualitative Interviews mit Mitarbeiter(inne)n der Verwal
tungen geführt, die in leitenden Funktionen, zum Beispiel als 
Bau- oder Verwaltungsbürgermeister(innen) oder als Leiter(in-
nen) von Fachabteilungen, Dezernaten oder Ämtern tätig wa-
ren. Die Interviewten waren an der Realisierung von Stadtent-
wicklungsprojekten beteiligt, die eine Su�zienzorientierung er-
kennen ließen, auch wenn das Konzept nur in Zürich und Flens-
burg explizit genannt wurde. Heterogen war das Sample mit 
Blick auf die Breite des Spektrums an Projekten innerhalb der 
Bereiche Wohnen und Mobilität sowie die Größe und Lage der 
Kommunen. Der Fokus lag auf deutschen Städten, um einen 
möglichst einheitlichen Rechtsrahmen für die Untersuchung 
des Verwaltungshandelns zu gewährleisten. Zürich wurde als 
Ergänzung hinzugezogen, da dies die einzige Stadt im deutsch-
sprachigen Raum war, die zum Erhebungszeitraum Su�zienz 
als handlungsleitendes Prinzip verfolgte. Sektoral wurden die 
im kommunalen Bereich �ächenintensivsten Bereiche Wohnen 
und Mobilität fokussiert, da durch die Begrenztheit von (kom-
munaler) Fläche die Notwendigkeit von Su�zienz unmittelbar 
erfahrbar wird. Als „gelungen“ gelten für uns Projekte, die um-
gesetzt wurden. Während wir zunächst geplant hatten, auch 
Projekte zu untersuchen, die nicht realisiert werden konnten, >1	 www.arl-net.de/de/postwachstum

http://www.arl-net.de/de/postwachstum
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sind wir im Verlauf der Zusammenstellung des Samples von 
dieser Idee abgekommen, da solche Projekte kaum zu identi�
zieren waren. Dafür zeigte sich, dass die Konzentration auf die 
Praktiken des Gelingens auch Informationen über Beharrungs-
kräfte und Verhinderungsmechanismen bereithielt. Alle unter
suchten Städte und Maßnahmen sind in Abbildung 1 dargestellt 
und werden in Böcker et al. (2021) ausführlicher beschrieben. 

Die Analyse empirischer Daten mittels GTM ermöglichte ei-
nerseits die nötige O�enheit, die es zur Untersuchung bislang 
wenig beforschter Fragestellungen wie der nach den Unterschie-
den, Gemeinsamkeiten und Mustern von Verwaltungshandeln 
in su�zienzorientierten Stadtentwicklungsprojekten braucht. 
Andererseits ist die GTM methodisch elaboriert genug, um die 
Daten zu theoretisieren.

Die zunehmende Verdichtung und Theoretisierung des Ma
terials erfolgte durch den kontinuierlichen Vergleich der Fälle 
miteinander sowie unterschiedliche Kodierschritte. Im iterati-
ven Kodierprozess gingen o�enes, axiales und selektives Kodie
ren2 ineinander über und leiteten eine systematische Interpre-
tation des Materials. Zusätzliche Fälle wurden integriert, bis aus 
neuem Material keine weiteren Konzepte oder Kategorien mehr 
gewonnen werden konnten. Im Kodierparadigma, das im Zuge 

2	O�enes Kodieren: induktive (aus dem Material) Identi�zierung von Kern-
aussagen (Beispiel: Abriss eines Parkplatzes). Axiales Kodieren: Verknüp-
fung und Strukturierung in Form von Konzepten und Kategorien (Beispiel: 
Reduktion von Verkehrs�äche). Selektives Kodieren: Herausarbeiten einer 
Kernkategorie (Beispiel: Deprivilegierung und Umverteilung).

ABBILDUNG 1: Übersicht der untersuchten su�zienzorientierten Stadtentwicklungsprojekte (Gra�k: Sarah Heuzeroth).

Bocholt
73 000 Einwohner(innen)

Fahrradstadt – hohe Durchlässigkeit und 
stetig verbesserte Infrastruktur für Rad- 

und Fußverkehr, aktive Bodenpolitik

Templin 
16 000 Einwohner(innen)
ticketloser und kostenbegünstigter ÖPNV 
– Attraktivierung des de�zitären ÖPNV  
durch Infrastrukturmaßnahmen und  
neue Preisstruktur

Siegen
103 000 Einwohner(innen)

sanierungsbedingter Abriss eines 
Parkplatzes – Freilegung der Sieg, 
Scha�ung einer ö�entlichen Nah

erholungs�äche, Verkehrsberuhigung 
und Verbesserung der Fuß- und 

Radinfrastruktur

Tübingen
92 000 Einwohner(innen)
Konzeptvergaben – Flächenvergabe 
anhand von qualitativen Kriterien zum 
Festpreis statt Höchstpreis, Etablierung 
von sozial durchmischten, kleinteiligen 
Quartieren, starke Ö�entlichkeitsbeteili-
gung und Begleitung von Interessierten 
durch eigene Abteilung der Stadt

Zürich
415 000 Einwohner(innen)

2 000-Watt-Gesellschaft – Su�zienz als  
handlungsleitendes Prinzip im Bereich  

Mobilität, Ernährung, Wohnen und Gewerbe

Flensburg
90 000 Einwohner(innen)
Quartiersentwicklung – Su�zienz als Strategie für 
die Entwicklung einer urbanen Konversions�äche

München
1,5 Mio. Einwohner(innen)
Konzeptvergaben – Auswahl mittels kriterienbasierter Punkte
matrix, die sparsamen Wohn�ächenverbrauch, den Anteil 
nachwachsender Rohsto�e pro Quadratmeter und Mobilitäts
konzepte sowie gemeinschaftsfördernde Maßnahmen beinhaltet

Berlin (Friedrichshain-Kreuzberg)
290 000 Einwohner(innen)
Pop-up-Bike-Lanes – Umverteilung des 
Straßenraums zugunsten des Radverkehrs

Mannheim
311 000 Einwohner(innen)
Nachhaltige Quartiersentwicklung – Entwicklung einer
Konversions�äche mit innovativen Mobilitätskonzepten

Ravensburg
51 000 Einwohner(innen)

Innen- vor Außenentwicklung – schonender  
Umgang mit Flächen im Umland, Beschluss, 

keinen zentrenrelevanten Einzelhandel am 
Stadtrand zuzulassen, Förderung des Umwelt

verbundes, Reduktion des motorisierten  
Individualverkehrs im Innenstadtbereich

Kiel
247 000 Einwohner(innen)

aktive Mobilität und Quartiersgestaltung – Umnutzung 
von Parkplätzen für Freizeitaktivitäten und  
Attraktivierung des Fuß- und Radverkehrs

Elmshorn
50 000 Einwohner(innen)

Stadt-Umland Kooperation – Abbau von 
Flächenkonkurrenz zwischen Elmshorn 

und Umlandgemeinden
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des axialen Kodierens um das Phänomen kommunale Su�zi-
enzmaßnahmen entwickelt wurde, unterschieden wir Kontext, 
ursächliche und intervenierende Bedingungen, Strategien und 
Konsequenzen voneinander. Unter Strategien fassten wir sozi
ale Praktiken (im weitesten Sinn), die die Interviewten bei der 
Implementierung der Su�zienzmaßnahmen anwendeten be
ziehungsweise die sie für eine erfolgreiche Umsetzung für not-
wendig erachteten. Su�zienzmaßnahmen, das ist der durch das 
selektive Kodieren herausgearbeitete zentrale Befund unserer 
Untersuchung, beinhalten zwei Aspekte: Sie deprivilegieren �ä-
chenintensive Alltagspraxen und verteilen den Zugang zu Flä-
chen um (Böcker et al. 2022). Mit welchen Strategien dies ge-
schieht, wird im Folgenden erläutert. Der gesamte Auswertungs
prozess erfolgte in einem interdisziplinären Team aus drei Per-
sonen (Soziologie, Ethnologie, Ingenieurswissenschaften).

Ergebnisse: Zentrale Elemente der Umsetzung 
kommunaler Su�zienzpolitik 

Zukunftsbilder: Ideen des Städtischen
Essenzieller Bestandteil für die Umsetzung su�zienzorientier
ter Stadtentwicklung ist, dass das Verwaltungshandeln entlang 
einer je spezi�schen Idee des Städtischen organisiert wird. Mit 
Idee ist hier ein übergreifender normativer Rahmen gemeint, 
ein Zukunftsbild für die jeweilige Entwicklung einer Stadt, das 
über die Grenzen einzelner Projekte und Maßnahmen hinaus-
reicht. Im Material zeigen sich unterschiedliche Zukunftsbilder, 
die spezi�sche und wiederkehrende Elemente aufweisen, aus de-
nen sie sich jeweils zusammensetzen (Tabelle 1). Bemerkens-
wert ist, dass nicht nur Aspekte wie autoarme oder nutzungs-
gemischte Städte enthalten sind – was bei su�zienzorientierten 
Projekten eher erwartbar ist –, sondern auch Aspekte der Ver-

marktungsfähigkeit. Auch wenn die Ideen in den untersuchten 
Städten nicht zwangsläu�g im Rahmen aufwändiger Beteili
gungsprozesse entwickelt wurden, teilen die Ideen den Anspruch, 
möglichst viele Bedürfnisse der Einwohner(innen) und Besu-
cher(innen) durch Räume für geteilte und gemeinschaftliche Nut-
zung zu befriedigen. Dies bedeutet im Umkehrschluss, dass für 
Räume, die primär der privaten Nutzung zugedacht sind, wie 
Einfamilienhäuser, Fahrspuren und Parkplätze für private Au-
tos, weniger Flächen zur Verfügung gestellt werden. Darin zeigt 
sich, dass su�zienzpolitische Maßnahmen genutzt werden kön-
nen, um Probleme sozialer Ungleichheit und ökonomischer Ent-
wicklung vor dem Hintergrund endlicher Ressourcen nicht mit 
Wachstum (wie in den letzten Jahrzehnten üblich), sondern durch 
Umverteilung zu lösen. Au�ällig ist zudem, dass als Ziel von 
Stadtentwicklung zur Begründung eher eine steigende Lebens
qualität genutzt wird als abstraktere Ziele wie Klimaschutz oder 
Su�zienz. Dabei wird die steigende Lebensqualität mal stärker 
als Selbstzweck beschrieben (Tübingen), mal stärker mit einer 
steigenden Vermarktungsfähigkeit der Stadt verknüpft (Ravens
burg).

Eine in Verwaltung(sspitze) und Politik geteilte Idee davon, 
wie die Stadt in Zukunft aussehen soll, trägt in den untersuch-
ten Beispielen dazu bei, stärker situative, kurzfristige oder von 
Partikularinteressen geprägte Entscheidungen zu vermeiden. 
Dadurch wird das Aufbrechen von Pfadabhängigkeiten und ein-
geübten Praktiken erleichtert. Die Umsetzung der Idee und die 
daraus gewonnenen Praxiserfahrungen werden in einigen Städ-
ten zur Weiterentwicklung geteilter Visionen genutzt (Bocholt, 
Kiel, Siegen, Templin, Tübingen, Zürich). Die Einbettung ein-
zelner Maßnahmen in eine größere Idee erhöht zudem die 
Transparenz und Nachvollziehbarkeit der einzelnen Maßnah-
men für diejenigen, die am Planungsprozess nicht direkt be-
teiligt sind. 

BEGRÜNDUNGEN FÜR DIE IDEEN

	Fördert Verdichtung und Begegnung.
	Stadt/Quartier wird lebendig und belebt (wird als Anzeichen für „attraktive“ 
Stadt gelesen).

	 (Innen)Stadt mit hoher Aufenthaltsqualität (autoarm, belebt) zieht  
Konsument(inn)en an.

	Bietet ökonomische Vorteile für den Einzelhandel und die Stadt.

	Verantwortung der Stadtplanung für das Erreichen von Nachhaltigkeitszielen.

	Gewährleistet passgenaue Stadtentwicklung nach den Bedürfnissen  
der Bevölkerung.

	Vermeidet sozial entmischte Quartiere, Vereinzelung und langfristige  
soziale Kosten.

	Dämmt Nachteile des motorisierten Individualverkehrs ein (unter anderem 
Lärm, Flächenverbrauch, Emissionsbelastung).

	Erfüllt Mobilitätsbedürfnisse und geht mit positiven Nebene�ekten einher 
(unter anderem Gesundheit, soziale Einbindung, Wege-Zeitvorteil).

ELEMENTE DER IDEEN

kleinteilige, nutzungs-
durchmischte, dichte und  
belebte Stadt

vermarktungsfähige Stadt

ökologisch nachhaltige Stadt

breite Teilhabe an und  
Mitgestaltung von  
Stadtentwicklung

autoarme Mobilität

BEISPIELSTÄDTE

Bocholt, Kiel, München, 
Ravensburg, Siegen,  
Tübingen

Mannheim, Ravensburg,  
Siegen, Templin

Flensburg, Ravensburg, Zürich

Bocholt, Elmshorn, Kiel, 
München, Siegen, Templin, 
Tübingen

Berlin (Friedrichshain- 
Kreuzberg), Bocholt, 
Mannheim, Templin

TABELLE 1: Übersicht zentraler Elemente su�zienzorientierter Ideen des Städtischen.
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Strategiepapiere können eine Verankerung der spezi�schen 
Idee des Städtischen bilden und kommen als Resultat von auf-
wändigen Prozessen mit verschiedenen Stakeholder(inne)n vor. 
Es zeigt sich jedoch, dass es nicht genügt, Ideen in Papieren dif-
ferenziert niederzuschreiben, um eine su�zienzorienterte Stadt-
entwicklung voranzutreiben. Konzeptionelle Vorstellungen ent-
wickelten in den untersuchten Stadtverwaltungen dann Strahl-
kraft und Wirkung, wenn sie – insbesondere von Entscheidungs
träger(inne)n im politischen Alltag und beim Verwaltungshan-
deln – zu gelebten Ideen wurden. In Ravensburg etwa wurde die 
Idee des Städtischen auf die kurze und seit den 1970er Jahren 
in der Stadtforschung etablierte Formel „Innen- vor Außenent-
wicklung“ fokussiert. Die Idee wurde sowohl über die Anwen-
dung auf Projekte aus unterschiedlichen Sektoren (Gewerbe, 
Wohnen, Mobilität) als auch über vom Stadtrat begleitete Exkur
sionen und Spaziergänge erfahrbar gemacht und kontinuierlich 
in die Praxis transferiert. Die Idee scheint mittlerweile bei Ent-
scheidungsträger(inne)n in Ravensburg tief verinnerlicht, mit 
dem Ergebnis einer neuen Routine: Bei jeder städtebaulichen 
Entscheidung wird nach innerstädtischen Entwicklungspoten-
zialen gefragt. 

Materielle Ressourcen: Voraussetzung für 
Gestaltungsfähigkeit
Als Su�zienzprojekte fokussieren die von uns untersuchten 
Projekte weniger eine auf Wachstum ausgerichtete Stadtent
wicklung als vielmehr darauf, Bestehendes umzugestalten, ge-
meinschaftliche Nutzung zu fördern und städtischen Flächen-
verbrauch zu begrenzen. Gleichzeitig sind Kommunen jedoch 
strukturell auf Wachstum angewiesen. Zwar sind sie nicht recht-
lich dazu verp�ichtet, jedoch ist unter anderem die kommuna-
le Finanzierung an Einwohner(innen)zahl, Gewerbeansiedlun-
gen und damit an Wachstum gekoppelt (Knak 2021). Zusätzlich 
berichten unsere Interviewpartner(innen), dass die Umsetzung 
der su�zienzorientierten Projekte sehr ressourcenintensiv ist, 
insbesondere in Bezug auf Personal und Kapital. Sie begründen 
dies unter anderem mit dem innovativen Charakter der Projek-
te (Kiel, Tübingen). Bestehende Routinen abzulegen und neue 
Verfahren oder Prozesse zu entwickeln, ist arbeitsintensiv und 
erfordert �nanzielle Mittel für Investitionen.

Eine oben bereits angesprochene Umgangsweise der Kom-
munen mit diesen auf Wachstum ausgerichteten Rahmenbedin
gungen ist die Einbettung der su�zienzorientierten Projekte in 
eine vermarktungsfähige und damit wachstumsorientierte Stadt-
entwicklung (Tabelle 1). In Ravensburg, Siegen oder Templin 
war die Scha�ung einer attraktiven Innenstadt für Konsumen
t(inn)en zumindest eine Motivation hinter den Projekten. Im 
Gegensatz zu den Umlandgemeinden wurden in Ravensburg 
Konsumanreize jedoch nicht durch Einkaufszentren am Stadt-
rand gescha�en, sondern durch Verkehrsberuhigung, autoarme 
Mobilitätskonzepte, Nutzungsmischung und Verbot von eben-
solchen Einkaufszentren auf der grünen Wiese. Dadurch konn-
ten Elemente einer su�zienzorientierten Stadtentwicklung, wie 
die Reduktion von Neubau auf unversiegelten Flächen oder die 

Reduktion von Autoverkehr, innerhalb der Wachstumslogik um-
gesetzt und sogar für diese genutzt werden.

Zur Finanzierung der Projekte stellen Förderprogramme in 
einigen der Städte eine zentrale Voraussetzung dar (Flensburg, 
Kiel, Siegen). In Siegen diente das Förderprogramm nicht nur 
der Finanzierung, sondern auch der Legitimierung des Projekts. 
Denn gefördert wurde nur der Abriss des baufälligen Parkplat-
zes, der über die Sieg ragte, nicht jedoch dessen Sanierung,3 so-
dass ökonomische Argumente für den Abriss der Parkplätze und 
die Umgestaltung des Areals geltend gemacht werden konnten 
(Abbildung 2). Darüber hinaus nutzen Städte Handlungsspiel-
räume innerhalb von Förderprogrammen su�zienzspezi�sch. 
In Siegen wurde dementsprechend nicht nur der Parkplatz ab-
gerissen, sondern zahlreiche weitere Flächen in der Innenstadt 
verkehrsberuhigt. Dort wo keine Förderprogramme genutzt wer-
den, werden kommunale Finanzen für die notwendigen Inves-
titionen mobilisiert und durch Gewinne in anderen Bereichen 
(Templin: Tourismus) oder langfristige Einsparungen (Tübin-
gen: geringere soziale Kosten) legitimiert.

Darüber hinaus zeigt sich der Zugri� auf Flächen als zentrale 
materielle Voraussetzung für gestalterische Eingri�e von Kom-
munen in die Stadtentwicklung. Um diesen zu erhalten oder zu 
erweitern, setzen einige der untersuchten Kommunen auf Ele-
mente einer aktiven Bodenpolitik (Bocholt, Flensburg, Tübin-
gen). Der Verzicht auf kurzfristige Erlöse durch Flächenverkäu-
fe zu Höchstpreisen wird durch die langfristige Einsparung von 
Kosten und die gesteigerte Gestaltungsfähigkeit der Kommune 
legitimiert.

Neben dem verfügbaren Kapital und dem Zugri� auf Flächen 
wird in den Interviews auch der Umgang mit rechtlichen Rah-
menbedingungen als entscheidend für die Umsetzung der Pro-
jekte benannt. Da die su�zienzorientierten Projekte in Bezug 
auf die Idee und die Planungspraxis in ihrem jeweiligen Kontext 
innovativ sind, waren die eingeübten Verfahren und der rechtli-
che Rahmen nicht immer passgenau. Daher mussten rechtliche 
Spielräume inklusive des Wagnisses, rechtliche Grauzonen zu 
betreten, konsequent ausgenutzt und teilweise auch neue Ver-
fahren in der Verwaltung eingeführt werden (Tübingen, Bocholt). 
Die Bereitwilligkeit, rechtliche Grauzonen zu betreten, verweist 
auf die Kon�iktbereitschaft der Verantwortlichen in der Stadt-
verwaltung.

Prozessgestaltung: Abweichende Praxis langfristig gegen 
Widerstände durchsetzen
Die Umsetzung von su�zienzorientierten Stadtentwicklungs-
prozessen, so zeigt unsere Untersuchung, gestaltet sich kon-
�iktreich und ist mit zahlreichen Widerständen auch jenseits 

3	Die Kosten für Rückbaumaßnahmen werden beispielsweise in Sanierungs-
gebieten gefördert. Darüber hinaus ist ein Abriss nicht genehmigungsp�ich-
tig. Die Logik dahinter ist, dass sich unbebaute Flächen besser vermarkten 
lassen. Beides widerspricht in der Regel einem su�zienten Umgang mit 

	 Ressourcen. In Siegen wurde dadurch der Rückbau eines Parkplatzes ermög-
licht, sodass in diesem Fall der Abriss als su�zienzorientiert gelten kann.
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der materiellen und rechtlichen Rahmenbedingungen konfron
tiert (für eine ausführliche Analyse der Kon�ikte siehe Böcker 
et al. 2022). In den Interviews wurde die Verwaltung als Ort be-
schrieben, an dem alle relevanten Fäden gebündelt werden und 
der zur Aushandlung aufkommender Kon�ikte fungiert. Die 
Stadtverwaltung nimmt in den von uns untersuchten Städten 
eine aktive Mediatorenrolle ein, organisiert Mehrheiten für die 
Ideen des Städtischen und zeigt sich kon�iktbereit. Dafür ge-
stalten die Stadtverwaltungen o�ene, anpassungsfähige, fehler
freundliche und lernende Prozesse. So wurde etwa in Tübingen 
zunächst in sehr kleinteiligem und unbürokratischem Maßstab 
mit Konzeptvergaben experimentiert. Aufgrund der positiven 
Resonanz wuchs das Vorgehen schrittweise aus der Nische he-
raus und neue Vorgehensweisen wurden entwickelt. Ähnliche 
iterative Lern- und Entwicklungsprozesse �nden sich auch in 
Berlin, Kiel, München, Siegen und Templin. 

In den von uns untersuchten Städten etablierten die Stadt-
verwaltungen als Teil dieses Prozesses Räume der politischen 
Aushandlung. Dieses Vorgehen macht Sinn, denn die Verwal-
tung ist auf die parlamentarische Politik angewiesen und die 
parlamentarische Politik braucht die Verwaltung, um gestalten 
zu können. In Siegen, Kiel und Tübingen wurden zum Beispiel 
frühzeitig im Prozess Arbeitskreise aus Politik und Verwaltung 
eingeführt, um Kon�ikte jenseits von parteipolitischen Interes
sen auszuhandeln, Wissenshierarchien und Informationsvor-
sprünge abzubauen, Schwarz-Weiß-Denken zu vermeiden und 
durch eine frühzeitige Einbindung die Aneignungs- und Mitge-
staltungsmöglichkeiten für die parlamentarische Politik zu stei-
gern. Auch informelle Veranstaltungen, wie gemeinsame Exkur-
sionen (Flensburg, Ravensburg), wurden für die politische Aus-
handlung jenseits der Parlamentsdebatten genutzt. Dadurch wur-
den Kon�ikte schneller und kontrollierter artikuliert und ein 
vertrauensvolles Verhältnis zwischen Politik und Verwaltung ge-
fördert.

Die Einwohner(innen) wurden in den untersuchten Projek-
ten zumeist im Anschluss an getro�ene Grundsatzentscheidun
gen an der konkreten Ausgestaltung beteiligt. So wurden in Sie-

gen Protesten von Gewerbetreibenden und Teilen der Zivilbe-
völkerung gegen den Abriss der Siegplatte nicht nachgegeben. 
Die intensiven und teils sehr aufwändigen Beteiligungsforma-
te fanden zum größten Teil erst nach der richtungsweisenden 
Entscheidung statt. In Siegen wurde unter anderem mehrfach 
eine Stadtteilzeitschrift für die Umgestaltung der Siegplatte auf-
gelegt, Onlineabstimmungen durchgeführt und zivilgesellschaft
liche Akteur(inn)e(n) in Arbeitskreise eingebunden. Besonders 
bemerkenswert: Über den gesamten Umgestaltungszeitraum 
von mehreren Jahren wurden monatlich Führungen durch das 
Sanierungsgebiet vom Bürgermeister oder Baubürgermeister an-
geboten. Transparenz gegenüber Einwohner(inne)n baut darauf, 
dass durch die su�zienzorientierte Stadtentwicklung Räume 
entstehen, von denen viele pro�tieren. Wenn die Einwohner(in
nen) die Idee verstanden oder – noch besser – nach der Umset
zung erleben, so die implizite Annahme und Erfahrung einiger 
Interviewter (Siegen, Templin, Tübingen), schwindet anfäng-
licher Widerstand und die Projekte stoßen auf breite Zustim-
mung. Dies ist jedoch kein Automatismus. Vor allem die Ein-

führung der Maßnahmen ist ein umkämpfter Prozess, was die 
Erfahrungen mit den international gefeierten Pop-up-Bike-Lanes 
in Berlin zeigen. Denn zunächst sah sich die Bezirksverwaltung 
mit einer Klage der AfD konfrontiert und nach einem Regie-
rungswechsel wurde zunächst der Ausbau des Fahrradverkehrs 
berlinweit insgesamt gestoppt. Daran wird ersichtlich, dass sich 
in solchen Auseinandersetzungen um Einzelmaßnahmen häu
�g auch größere sozial-ökologische Transformationskon�ikte 
um kulturelle Deutungshoheit und materielle Interessen zeigen.

Der Umgang mit Widerständen und Kon�ikten ist dabei 
nicht nur eine Frage der Prozessgestaltung, sondern auch eine 
der Machtverhältnisse. In unserer Studie wird deutlich, dass es 
für das Organisieren von zustimmungsfähigen Lösungen äu-
ßerst hilfreich, wenn nicht gar notwendig ist, dass ein�ussreiche 
Personen in der Verwaltung die Ideen tragen. In einer hierar-
chisch strukturierten Verwaltung ist es insbesondere die Verwal
tungsspitze, die über die notwendigen institutionellen Macht-
potenziale verfügt, um Ideen auch gegen Widerstände durchzu-

ABBILDUNG 2: Nach der Umsetzung sind viele Su�zienzprojekte weitestgehend unumstritten: In Siegen wurde ein Parkplatz über der Sieg (links) 
trotz anfänglicher Widerstände in eine beliebte Aufenthalts�äche umgewandelt (rechts).
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setzen. Darüber hinaus hat in einigen Fällen die Einbindung 
unterschiedlicher Stakeholder(innen) in den Prozess die Funk-
tion, Allianzen zu schließen und so auch bei Widerständen 
Mehrheiten für die Ideen zu gewinnen. 

Diskussion: Su�zienzpolitik in der heutigen 
Stadtentwicklung

In den untersuchten Städten wurde vormals für Autoverkehr ge-
nutzter ö�entlicher Raum anderen Nutzungen zugeführt, die 
soziale Teilhabe durch andere Mobilitätsangebote gesteigert und 
Innenstädte und Wohngebiete wurden (wieder) zu Orten mit 
hoher Aufenthaltsqualität. Zu Beginn umstrittene Maßnahmen 
genießen, einmal umgesetzt, breite Anerkennung in Politik und 
Stadtgesellschaft. Die Interviewten sprechen von einer gestie-
genen Lebensqualität für viele. 

Durch die Analyse der genannten Beispiele zeigt sich, dass 
und wie su�zienzorientierte Projekte schon jetzt in die Praxis 
kommen können. Deutlich wird, dass eine su�zienzorientier-
te Stadtentwicklung nicht Verzicht bedeuten muss, wie es der 
Su�zienzstrategie von Kritiker(inne)n vorgeworfen wird, son-

dern zu einer Steigerung der Lebensqualität, der Gesundheit der 
Bewohner(innen) und teilweise auch des ökonomischen Wachs-
tums beitragen kann. Trotzdem veranschaulicht ein Blick auf 
die Größe und Art der Maßnahmen im Sample, dass die Um-
setzung substanzieller und neuartiger Su�zienzprojekte selten 
ist. Denn was wir im Mobilitätssektor bei den deutschen Städ-
ten beobachten, sind einerseits kleinteilige Maßnahmen zur Ver-
kehrsberuhigung (Bocholt, Ravensburg, Siegen), andererseits 
Maßnahmen zur Förderung des Umweltverbundes (Bocholt, 
Templin). Im Wohnbereich beziehen sich die Maßnahmen aus-
schließlich auf den Neubau (Flensburg, Mannheim, Tübingen), 
was als su�zienzorientiertere Gestaltung einer nicht su�zien-
ten Praktik beschrieben werden könnte, da Neubauten immer 
mit Ressourcen- und Energieverbrauch einhergehen. Darüber 
hinaus basieren viele der Konzepte, die wir analytisch als Suf-
�zienzpolitik fassen, auf Ideen, die älter sind als der deutsch-
sprachige Su�zienzdiskurs, wie beispielsweise die Innen- vor 
Außenentwicklung oder die Stadt der kurzen Wege. 

Diese Befunde verweisen einerseits auf ein Hemmnis für Suf-
�zienzpolitik. Denn ein „Weniger“ zu gestalten erscheint viel-
fach nicht als etwas Neues oder Innovatives. Su�zienz ist damit 
wenig anschlussfähig an das Fortschrittsversprechen der Mo-
derne, das darauf baut, auftretende Probleme durch neue, zu-
meist technische Entwicklungen zu lösen. Andererseits verweist 

der Befund, dass wir vielfach ältere Konzepte analytisch als Suf-
�zienzpolitik fassen, auf die Leerstelle und das Potenzial einer 
Analyse gegenwärtiger sozial-ökologischer Probleme aus Su�
zienzperspektive. Eine solche Analyse könnte in der Praxis zur 
Entwicklung neuer, weitreichenderer Su�zienzmaßnahmen et-
wa für eine umfassendere Verkehrsberuhigung (Schneidewind 
et al. 2013) oder eine bedarfsgerechte Verteilung von Wohnraum 
im Bestand beitragen (Bohnenberger 2021). 

Das Su�zienzspezi�sche an der Umsetzung der untersuch-
ten Projekte sind weniger die notwendigen materiellen und per-
sonellen Voraussetzungen oder die Prozessgestaltung, die in 
ähnlicher Weise auch für andere Projekte nachhaltiger Stadtent-
wicklung gelten können, sondern vielmehr die Ideen des Städ-
tischen, die verfolgt werden. Auf Ebene der Ideen des Städti-
schen grenzen sich die su�zienzorientierten Projekte von einer 
autoorientierten und funktionsentmischten Stadtentwicklung 
ab, wie sie Städte in den letzten Jahrzehnten geprägt hat und 
teilweise weiterhin prägt. Mit der Stärkung für geteilte und ge-
meinschaftliche anstelle von privater Nutzung von Räumen 
schließt die Perspektive der Su�zienz in den von uns unter-
suchten Städten an Ideen von Stadtplaner(inne)n und Archi-
tekt(inn)en wie Jacobs (1992), Gehl (2010), Mitscherlich (2008) 

oder Sennett (2018). Diese kritisieren auf unterschiedliche Art 
und Weise eine funktionsentmischte und autozentrierte Stadt-
entwicklung und befürworten Nutzungsdichte, Kleinteiligkeit 
und Diversität als zentrale Elemente lebenswerter Städte. Dar-
in zeigen sich auch große Überschneidungen zur Gemeinwohl-
orientierung, wie sie in der Neuen Leipzig Charta beschrieben 
wird (BMI 2020). 

Da die Stadtverwaltungen eine Vielzahl von Akteur(inn)en in 
ihr Handeln mit einbeziehen, mediierend agieren und bestrebt 
sind, kooperative Verhältnisse aufzubauen, unterscheiden sie 
sich von einem „unpolitischen“ und hierarchisch-anordnenden 
Verwaltungsverständnis der Nachkriegsjahrzehnte (Bogumil und 
Holtkamp 2013). Dennoch kommt in diesen Prozessen aufgrund 
der weiterhin hierarchisch organisierten Strukturen kommuna
ler Verwaltungen Führungspersonen eine zentrale Rolle zu. Sie 
haben die Positionen und Mittel dafür, dass (su�zienzorientier-
te) Ideen nicht nur in Konzepten niedergeschrieben, sondern 
von vielen Akteur(inn)en gelebt und verinnerlicht werden. Des 
Weiteren ist Su�zienzpolitik in den untersuchten Städten durch 
eine aktiv gestaltende Rolle der Verwaltung, sprich des Staates, 
geprägt. Verwaltungen versuchen den Zugri� auf Ressourcen 
wie Boden zu erhalten oder zu vergrößern sowie zentrale Ver-
teilungs- und Aushandlungsprozesse zu steuern, beispielswei-
se indem Nutzungsrechte durch Konzeptvergaben zugunsten 

Verwaltungen versuchen den Zugri� auf Ressourcen wie Boden zu erhalten oder zu 
vergrößern sowie zentrale Verteilungs- und Aushandlungsprozesse zu steuern, etwa indem 
Nutzungsrechte zugunsten gemeinwohlorientierter Akteur(inn)e(n) vergeben werden.
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gemeinwohlorientierter Akteur(inn)e(n) vergeben werden. Da-
mit handeln die Verwaltungen teilweise konträr zu einer Priva-
tisierung von ö�entlichen Liegenschaften und Aufgaben, die im 
Zuge des Neuen Steuerungsmodells vielerorts praktiziert wurde 
(Schipper 2013, Silomon-P�ug 2018). Nichtsdestotrotz ist die 
(von uns analytisch zugeschriebene) Su�zienzorientierung in 
vielen Städten ambivalent. Zwar zielen die Maßnahmen auf die 
Förderung ressourcenschonender Praktiken, jedoch auch mit 
dem teilweise unmittelbar intendierten E�ekt, die Vermark-
tungsfähigkeit der Stadt zu steigern und damit ökonomisches 
Wachstum und kommunale Einnahmen zu fördern. So können 
Su�zienzprojekte – gewollt oder nicht – auch grüne Gentri�-
zierungsprozesse vorantreiben (Haase et al. 2017). Tübingen 
und München versuchen dem entgegenzuwirken, indem sie die 
Eigentumsstrukturen in den Blick nehmen und inzwischen Flä-
chen präferiert beziehungsweise zum Teil vergünstigt an Ge-
nossenschaften anstelle von privaten Baugemeinschaften ver-
geben.

Die hier dargestellten und diskutierten Ergebnisse basieren 
auf Interviews, die wir primär mit leitenden Verwaltungsmit-
arbeitenden geführt haben. Eine stärkere Ergänzung politischer 
und zivilgesellschaftlicher Perspektiven könnte die Ergebnisse 

weiter bereichern und ausdi�erenzieren. Darüber hinaus wäre 
eine Analyse der Umsetzungsprozesse weitreichenderer Su�-
zienzmaßnahmen, wie es sie in Deutschland bisher noch nicht 
gibt, sowie kommunalpolitischer Maßnahmen aus anderen Sek-
toren interessant, um die Anwendbarkeit und Übertragbarkeit 
der Ergebnisse für eine umfassende su�zienzorientierte Trans-
formation zu veri�zieren.

Fazit: Wie Su�zienzpolitik gelingen kann

Mit Blick auf die Eingangsfrage, wie die Umsetzung von Su�
zienzpolitik gelingen kann, �nden sich im Material Aspekte von 
Verwaltungshandeln, die in ähnlicher Form auch in anderen 
Stadtentwicklungsprozessen zu �nden sind. Dennoch zeigen 
sich in der Untersuchung für die Su�zienz spezi�sche Ausge
staltungsformen. Alle Verwaltungen des Samples organisieren 
die Umsetzung der Projekte entlang einer su�zienzorientier-
ten Idee. Diese Idee verankert sich in einem teilweise kon�ikt-
haften Prozess unter anderem in der Verwaltungsspitze und 
wird zum langfristigen Motor der Stadtentwicklung. Die mate-
riellen und rechtlichen Rahmenbedingungen werden in den 
Interviews als erschwerend beschrieben, vielfach wird daher 
ein kreativer Umgang mit ihnen gefunden. Förderprogramme, 

die im Sinne der übergeordneten Idee interpretiert und genutzt 
werden, stellen zentrale Finanzierungsmöglichkeiten dar. Teil-
weise werden die su�zienzorientierten Projekte auch in öko-
nomische Wachstumsstrategien eingebunden. Um angesichts 
der materiellen Rahmenbedingungen handlungsfähig zu blei-
ben und Su�zienzpolitik umsetzen zu können, werden Res
sourcen, vor allem der Boden, langfristig gesichert und mit weit-
sichtiger Perspektive genutzt. Da su�zienzorientierte Ideen in 
der Regel mit dominanten kulturellen Leitbildern brechen, ge-
stalten die Verwaltungen einen anpassungsfähigen Umsetzungs-
prozess, der durch Lernerfahrungen weiterentwickelt werden 
kann. Im Rahmen dieses Prozesses transformieren die Verwal
tungen vorherrschende kulturelle Leitbilder durch Kon�iktbe-
reitschaft, hohen Kommunikationsaufwand und erlebbare Pra-
xen, sodass die Zustimmung für die Projekte wächst.

Um Kommunen die Umsetzung von konsequenter Su�zi-
enzpolitik zu erleichtern, ist auf übergeordneter Ebene die Ent-
kopplung von kommunaler Finanzierung und städtischem 
Wachstum zentral. Wenn eine ausgeglichene kommunale Fi-
nanzierung nicht mehr auf wachsende Gewerbesteuern und 
Bevölkerungszahlen angewiesen wäre, könnte Su�zienzpoli-
tik unabhängig von ökonomischer Pro�tlogik betrieben und 

Schrumpfungsprozesse aktiv und positiv gestaltet werden. Da-
neben könnte kommunale Su�zienzpolitik von größeren sek-
torspezi�schen Handlungsspielräumen pro�tieren, beispiels-
weise um Bestandsgebäude e�zienten Nutzungen zuzuführen 
oder die Umverteilung und Umnutzung von Straßenraum freier 
zu gestalten. Für die Bearbeitung dieser Transformationsprozes
se müssten Kommunen allerdings mit deutlich mehr Personal 
ausgestattet werden. 

Unabhängig davon zeigen die Ergebnisse, wie bereits heute 
su�zienzorientierte Stadtentwicklung erfolgreich betrieben wer-
den kann. Damit können die Ergebnisse auch als Ermutigung 
für weitere Kommunen interpretiert werden, Su�zienz insge-
samt stärker als Strategie für die Lösung sozial-ökologischer 
Probleme zu nutzen, su�zienzpolitische Maßnahmen in der 
Praxis zu erproben und so einen wichtigen Beitrag zu einer 
sozial-ökologischen Transformation zu leisten.
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Abstract
The standard response to the shortage of housing across the political spectrum is to build new
housing units. From an environmental perspective, there is a need to decarbonise the housing
sector as quickly as possible and to reduce land and resource consumption. This contradiction
could be resolved by making more efficient use of dwellings that are under-occupied (for example,
after children have moved out). In this article, we analyse the theoretical housing potential of
under-occupied living space. To this end, we use established occupancy regulations of Swiss
cooperatives and municipal housing authorities, where the number of residents must always be at
least equal to the number of rooms minus one or minus two. This defines an upper limit for
‘needs-based living’ that has been tested in practice and is comparatively broadly legitimised. Using
this threshold, and based on Data from the EU Statistics on Income and Living Conditions, we
identify a theoretical housing potential in the EU stock of approximately 152 million rooms. This
implies a theoretical space in the building stock for 50 million additional three-room flats, which
equates to housing for 100 million people or 23 % of the EU population. Significant potential
exists in all types of regions: cities, towns and rural areas. The under-occupancy is lower in
countries with a higher share of small and medium sized flats, which indicates a high influence of
the infrastructure on the occupancy. A comparison with the occupancy in Swiss housing markets
that have minimum occupancy requirements implemented suggests that a large part of the
theoretical potential could be realized by shaping infrastructural and market conditions. We
conclude that housing politics should focus on the development of affordable and attractive
alternatives for older people and smaller households in order to free up dwellings for families and
address social and ecological problems in the housing market simultaneously.

1. Introduction

‘The city is built. It does not need to be built anew, but
rebuilt’ [1]. With these often-quoted words, Zurich
city councillor Ursula Koch in 1988 formulated an
almost revolutionary imperative for urban design to
focus more on existing buildings and targeted infill
development.

From an ecological perspective, this statement
is more relevant today than ever before. With the
widespread demand for new construction, Koch’s
insistence on rebuilding rather than building remains
almost as radical as it was in 1988. Between 2000 and
2015, over 270 hectares of land were developed daily
in the EU-27 [2]. The construction sector accounts
for 5 %–12 % of CO2 emissions—excluding the use
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Figure 1. Energy efficiency, average living space and resulting final energy demand of residential buildings for space heating (with
climate corrections) in 14 EU-member states (BG, HR, CZ, DK, FI, FR, DE, GR, HU, IT, PL, RO, ES, SE; selection due to data
availability), Data [9].

phase of new buildings—and approximately 50 % of
all extracted materials [3] and 37 % of waste in the EU
[4], making it a major contributor to environmental
damage.

Current approaches to ecological and social prob-
lems in the housing sector play out in contradictory
ways. The environmental impact of new construc-
tion is often disregarded by key actors, from the
EU Commissioner for Human Rights [5] to social
organisations [6] to the construction industry [7],
who frequently present new construction as the
primary or sole solution to social problems like
housing shortages, rising rents and property prices.
Ecological problems are tackled primarily through
technical measures aimed at improving building effi-
ciency or circularity, for example [8]. However, the
continued growth in living space offsets historical
efficiency gains in space heating, limiting the ecolo-
gical effects of these approaches (figure 1, [9, 10]).
Technical measures also increase costs, thus exacer-
bating or even deliberately intensifying gentrification
processes [11].

Indeed, numerous studies show that stabilising
or reducing average per capita living space in the
Global North is essential to achieving climate, land,
and resource conservation goals, and that technical
measures like improved insulation or increased use
of renewable energy alone are insufficient [12–16].
Increasingly, climate neutrality scenarios and pro-
spective analyses of the decarbonisation of the build-
ing sector stress the stabilisation or reduction of living
space [2, 17–20].

Efficient use of the housing stock is crucial to
stabilise the living space per capita while reducing
housing shortages [15, 21, 22]. This means to address
‘under-occupancy’ of dwellings, particularly among
older people who remain in relatively large homes
after their children or partners havemoved out [23]—
a situation that some report as burdensome due to
the work required to maintain oversized spaces or
the loneliness such space can evoke [24, 25]. Thus,

a reduction in under-occupancy is also partly per-
ceived as a benefit and needs-based housing provision
[26–30].

Recent research has increasingly focused on the
growth of living space per capita and measures to sta-
bilise or reduce it [21, 22, 31–36]. Yet the quantit-
ative potential of using existing housing stock more
efficiently as a solution to social and environmental
problems, which is important to assess its relevance,
has scarcely been addressed.

To fill this gap, the current article analyses the
theoretical potential of under-occupied housing in
EU member states, with ‘theoretical potential’ refer-
ring to the total number of under-occupied rooms,
regardless of the technical, social or economic feasib-
ility of achieving its occupation [37, 38]. Defining a
needs-based and practical limit for under-occupancy,
as developed in section 2, is essential to this analysis.

2. Theory: needs-based housing

2.1. Determining a legitimate limit for maximum
housing consumption
The perception of what constitutes ‘too much’ (or,
conversely, ‘sufficient’) housing depends heavily on
historically and spatially specific social contexts.
Brand et al describe ‘societal self-limitation’ [39] as a
complex but necessary societal task, one ideally forged
through societal debate over the need to self-limit as
a ‘substantial condition for a good life for all’ and
thus as a cultural and political model. At present,
discussions about social self-limitation in relation to
living space consumption face strong political resist-
ance (see, for example [40]) accompanied by fears and
conflicts about de-privileging [41]. Because privileges
often are not perceived as such due to their social nor-
malisation, efforts to de-privilege can be viewed as
unfair by the people affected [42].

Consequently, for our analysis it would be best
to use a threshold that is already used as an upper
limit for living space consumption, that is socially
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and politically as established as possible, that was co-
developed together with those affected, and that is
perceived by them as fair and therefore legitimate. At
least in its specific social context, such a ‘real-world’
threshold is perceived as a rather reasonable standard
to satisfy housing needs. Legitimacy theory refers to
this concept as ‘output legitimacy’, where decisions
are viewed as legitimate if they are made ‘for the
people’ and their effects are seen as positive and just
[43].

Because of its theoretical nature, statistical
thresholds, such as the definition of overcrowding
used by Eurostat and many national statistical offices,
or other thresholds developed purely in scientific
context [44, 45], are less suitable parameters for
estimating housing potential within the existing
housing stock. They are not implemented in any con-
stituency in form of a collective self-limitation, and it
is unclear to what extent they would be recognised as
a legitimate political threshold.

As a political limit, thresholds for excessive hous-
ing consumption are set, for example, through social
legislation and cooperative or public housing policies.
Many European countries limit the size of dwellings
for thosemoving into subsidised housing (object sub-
sidy) or when the state covers housing costs (subject
subsidy). However, these criteria apply only to low-
income households receiving state subsidies. Their
legitimacy is primarily based on preventing thewaste-
ful use of public funds, rather than distributing hous-
ing in ways perceived as fair by those affected [46].
Consequently, it is unlikely that these thresholds
would be accepted as legitimate outside of social
housing contexts.

The situation differs in Switzerland, where min-
imum occupancy requirements for cooperative and
public housing dwellings are based on the number
of rooms, or in rare occasions on the living space,
or a combination of both criteria [47]. Unlike the
rules for state-subsidised social housing, these occu-
pancy requirements apply to all residents regardless of
income, and cooperatives house mainly people from
the middle class, but also from the upper middle and
upper classes [48]. In contrast to parts of the Soviet
Union, where rules of ‘needs-based’ housing distri-
bution also existed, Switzerland is broadly similar to
other contemporary European societies with equival-
ent political, economic and socio-cultural conditions.

Central to their effectiveness as a threshold for
‘needs-based’ housing provision is that the occu-
pancy requirements are developed in the cooperat-
ives themselves as a collective self-limitation onmem-
bers and introduced via a bottom-up process [47].
Their effects on housing distribution are seen as fair,
needs-based and therefore legitimate (output legit-
imacy). In the actual implementation, this legitim-
acy is strengthened by democratic decision-making
procedures (‘input legitimacy’ [43]; and ‘throughput
legitimacy’ [49]).

Occupancy requirements are relatively common
in Switzerland: they apply to almost 70% of all dwell-
ings of housing cooperatives and to municipal dwell-
ings in cities such as Zurich and Bern [47, 50, 51].
For municipal dwellings in Zurich, the regulations
were introduced in 2016 by unanimous decision of
the city council, with the living space limit being
largely uncontroversial across all political parties, and
approved by the Swiss Federal Court when two law-
suits were filed against the policy. (BGE, 4A_82/2024,
BGE, 4A_105/2024) [52].

However, the transferability to other countries
and markets beyond the so-called ‘non-profit’ hous-
ing market—consisting mainly of cooperatives and
state-owned housing—is limited. In this segment,
where housing is not subsidised but rented at cost and
is therefore not profit-oriented, community-oriented
values and issues of social justice are much more
important than in the private housing market [53].
In the private sector, individual consumer freedom is
more highly valued, which means that such restric-
tions, and state intervention in particular, are con-
sidered less legitimate [54–56].

However, while Swiss occupancy requirements do
not represent a universally applicable policy in the
short term, their proven effectiveness, democratic
character, and relatively widespread application and
effects make them suitable as a model for societal self-
limitation in the sense of a ‘societal boundary’ [39].

2.2. Occupancy requirements in Switzerland:
number of roomsminus one
Although occupancy requirements vary by cooperat-
ive and municipality, the most common rule is that
the minimum number of occupants must always be
equal to the number of rooms minus one (excluding
bathroom and kitchen) [47]. Thus, a five-room flat
must always be occupied by at least four people. If this
is no longer the case (for example because the chil-
dren have moved out), the remaining residents must
move into a smaller flat or find new flatmates. As a
rule, the housing provider is obliged to offer usually
two to four suitable alternative flats, depending on the
statutes. If no such flat is available, the residents of the
oversized flatmay remain there until a suitable flat can
be offered. Additional measures are often in place to
mitigate the social impact of the measure [47].

3. Methods andmaterial

3.1. Potential analysis
Potential analyses can be categorised according to the
extent of the potential being realised. This categor-
isation is not always consistent, but distinctions are
often made between theoretical, technical, economic
and practical or achievable potential [37]. Theoretical
potential is the largest category, as it does not con-
sider feasibility limits and is used to assess the relev-
ance of a topic [37, 38]. To estimate potentials that can
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Figure 2. Own depiction, based on [38]. Adapted from [38]. © 2017 Elsevier Ltd.

be realised, restrictive framework conditions must be
included in the potential analysis [57, 58]. For living
space, these conditions include demographic and cul-
tural barriers in addition to the usual technical and
economic hurdles (figure 2 and section discussion).

In this article, we estimate the theoretical poten-
tial of under-occupancy in EU buildings, breaking it
down by EU member state, type of ownership, degree
of urbanisation, household-equivalised income quin-
tiles and different household types [59]. This provides
a first contribution to differentiating the theoretical
potential.

3.2. EU-SILC data
The estimation requires data on both dwelling size
and the number of household members. Published
macro-data cannot provide this information. We
therefore use the ‘European Union Statistics on
Income and LivingConditions (EU-SILC)’microdata
survey on persons and households, as it contains
household-specific data on the number of occupants
and rooms [59]. People who usually reside together
and share income or household expenses with the
other household members are counted as one house-
hold (for full definition see [59, p 36]). Rooms
must be at least four square meters large and inten-
ded for dwelling purposes, in order to be counted
as such. Bathrooms, toilets, kitchens used only for
cooking, corridors etc. are not counted as rooms
([59, p 114 ]).

The EU-SILC microdata contains weights that
allow an upscaling of the representative sample to
the total population. Because EU-SILC data is col-
lected using a standardised procedure, it is com-
parable across countries. EU-SILC data are collec-
ted by National Statistical Institutes. The EU-SILC
Regulation allows some degree of flexibility to coun-
tries regarding the mode of data collection. The
information can be either extracted from registers or
collected from interviews. The comparability in EU-
SILCdata is ensured by the conceptual harmonisation
of target variables obtained through their detailed

definition (income components etc) as provided in
EU-SILC regulations and through the active role of
Eurostat coordinating and supporting implement-
ation. The sample sizes underlying the statistical
analysis range between 107 786 (2004) and 278 872
(2022) observations in the EU, reflecting the increas-
ing number of countries over time in which data
is collected. A comparison of weight sums against
official national and Eurostat population statistics
revealed only marginal deviations. Table 1 gives an
overview of some of the metadata of the population.

The EU SILC data has country-specific data limit-
ations that affect our analysis options. Data collection
started in different years: 2004 (AT, BE, DK, EE, EL,
ES, FI, FR, IE, IT, LU, PT, SE), 2005 (CZ, CY, DE, HU,
LT, LV, NL, PL, SI, SK), 2007 (BG, MT, RO) and 2010
(HR). For historical developments, national data for
respective first available years are presented.

For 2022, the new urbanisation category of ‘towns
and suburbs’ is (still) included in the category ‘cit-
ies’ for Germany, Estonia and Latvia. Additionally,
the Netherlands and Slovenia do not provide any
urbanisation variable. Consequently, the respective
analyses and outputs were not possible for these
countries.

3.3. Data analysis
We analyse the microdata in terms of under-
occupancy per household. According to the above
rules, a dwelling qualifies as

Under− occupied: If the

number of household members < number of rooms − 1

Severely under− occupied: If the

number of household members < number of rooms − 2

Based on the microdata, we calculate the the-
oretical potential as the number of under-occupied
rooms using the thresholds ‘n − 1’ and ‘n − 2’. The
weights included in the dataset are used to estim-
ate the total potential for each EU member state.
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Figure 3. Number of under-occupied rooms (a) and under-occupying households (b) and share of under-occupying households
of total households (c), according to definitions of n − 1 (under-occupancy) or n − 2 (severe under-occupancy).

Microdata processing and data cleaning are carried
out using STATA.

Since the largest category comprises ‘six or more
rooms’, it is simplified in the calculation as six rooms.
This makes the actual theoretical potential higher
than our estimation. Half rooms are rounded down
according to the rule used in Switzerland; all other
decimals, which occur occasionally in some countries
in cases where several households share rooms [59],
are rounded in the usual way.

4. Results

4.1. Under-occupancy by room and household
In the EU, approximately 152 million rooms (n − 2:
65 million) are under-occupied according to the min-
imum occupancy criteria of ‘number of rooms minus
one’, and this number has increased by approxim-
ately 45 million rooms (n − 2: 23 million) in the 15–
18 years since the first available data (figure 3(a)).
Over the same period, the number of households with
under-occupancy increased by approximately 23 mil-
lion (n − 2: 14 million) (figure 3(b)), increasing the
share by eight percentage points to 45% of all house-
holds in 2022 (figure 3(c)).

Most under-occupied rooms are found in one-
person households (49%, n − 2: 54 %) and two-
person households (38 %, n − 2: 39 %). These
also represent the largest share of all under-occupied
households, more than 50 % of which are under-
occupied (figures 4(a), (c) and (e)). Although the
number of under-occupied rooms increases with the
size of the dwelling (figure 4(b)), under-occupying
households are fairly evenly spread across all dwell-
ing sizes (figure 4(d)). This means that a smaller pro-
portion of households in larger dwellings are respons-
ible for a larger proportion of unoccupied rooms and
vice versa. Accordingly, well over half of all four-room
dwellings (59 %, n − 2: 26 %), five-room dwellings
(72 %, n − 2: 53 %) and ⩾six-room dwellings (86%,
n − 2: 65 %) are under-occupied (figure 4(f)).

The country comparison shows that the number
of unoccupied rooms and households depends on a
country’s population size (figure 5, columns). In a
notable deviation from EU trends, 10 south-eastern
European countries have more (BG, EE, EL, HR, HU,
IT, LT, LV, RO) or only slightly less (CZ) under-
occupied rooms in medium-sized dwellings (three
and four rooms) than in larger dwellings (five, six
or more rooms) (figure 6), even though the propor-
tion of under-occupying households increases with
the size of the dwelling in all EU member states. This
is partly due to the existing housing stock in these
10 countries, which have the highest proportion of
medium to large dwellings out of all the countries
evaluated (figure 7).

The influence of the housing stock is also evid-
ent in the share of under-occupying households in
all households, as the 11 countries with shares below
40 % are among the 13 countries with the highest
share of medium to large dwellings (figure 5, mark-
ers, figure 7). The four countries with the lowest pro-
portions of medium to large dwellings have partic-
ularly high proportions of under-occupying house-
holds, which exceed 70 %.

If it were possible to convert under-occupied
rooms into three-room dwellings—which are in high
demand due to demographic change—a minimum
occupancy rate of the roomnumberminus onewould
create a theoretical housing potential for at least
100 million people, equivalent to 23 % of the cur-
rent EU population (figure 8). Again, the influence of
the building stock is evident: Countries with a below-
average housing potential relative to their popula-
tion size are the ones with an above-average share of
medium (compared to large) dwellings.

For the 23 EU countries with available new con-
struction data for 2022, this potential within the
existing housing stock is equivalent to 31 times the
annual new construction rate (figure 9, [60–71]).
Spain, in particular, has relatively low new construc-
tion figures.
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Figure 4. Distribution of under-occupied rooms (a), (b), under-occupying households (c), (d) and share of under-occupying
households (e), (f) by household size (a), (c), (e) and dwelling size (b), (d), (f).

4.2. Type of ownership
Most under-occupied rooms (79 %) and under-
occupying households (76 %) are found in owner-
occupied dwellings. This goes hand in hand with
a higher total number of households and rooms, a
higher number of under-occupied rooms per under-
occupied household (owned: 1.82, rented: 1.53), and
a higher proportion of under-occupied households in
the owner-occupied segment (52%, rented: 32 %).

In Slovakia, Sweden, Finland, Germany and
France, the proportion of under-occupied rooms in
the owner-occupied sector is almost or more than
twice as high as in the rented segment, while in
the Netherlands, Cyprus, Malta and Estonia, the

proportion is higher in the rented segment than in the
owner-occupied segment (figure 10).

4.3. Degree of urbanisation

Within the EU, 41 % of under-occupied dwellings
are located in cities, and approximately 30 % each
in rural regions and towns (figure 11). In cases of
severe under-occupancy (n− 2), the proportion shifts
slightly from cities to rural regions. With a few excep-
tions, the proportion of under-occupied rooms as
a percentage of all rooms in the respective regions
increases slightly with decreasing urbanisation (EU:
cities 19 %, towns 22 %, rural 24 %).
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Figure 5. Under-occupying households as total number (bars in mn, left) and share in total number of households (markers in %,
right axis) in 2022.

Figure 6. Distribution of under-occupied rooms by dwelling size and EU-member state in 2022 (n − 1), ordered by difference
between small dwellings (3 and 4 rooms) and medium sized dwellings (5 and 6+ rooms).

Figure 7. Theoretical minimum housing potential in three-room-apartments in the existing building stock in mn new occupants
(bars, left axis) and share of population (markers, right axis), by EU member state.
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Figure 8. Theoretical potential for additional 3-room apartments in under-occupied building stock vs. mn new construction in 23
EU member states in 2022. New construction data sources [60–71].

Figure 9. Factor of medium-sized apartments (three or four rooms) to large apartments (five, six or more rooms).

Figure 10. Share of under-occupied rooms within ownership segments (n − 1).
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Figure 11. Share of under-occupied rooms in cities, towns and rural areas (n − 1).

Figure 12. Share of under-occupying households within equivalised income quintiles (n − 1).

4.4. Equivalised household income
In most countries and in EU-average, households
with higher equivalised household income are more
likely under-occupying and are responsible for a
higher share of under-occupied rooms (figure 12).
However, in Bulgaria, Croatia, Estonia, Romania,
Czechia, Lithuania, Latvia and Slovenia the share
of under-occupying households of the two lowest
income quintiles is higher than the share of the two
highest income quintiles.

4.5. Household types
Differentiating the under-occupying households by
different household types shows that the share of
under-occupying households is generally higher for
households without children (figure 13). For two-
persons households, this share increases with the
age of the household members. In 11 countries,
more than 75 % of all one-person households
and/or two-person households without children and
at least one household member above 65 years are
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Figure 13. Share of under-occupying households within different household types (n − 1).

under-occupying, in 24 countries, at least one of these
shares is above 50 %.

5. Discussion

5.1. Large potential even in urban areas
The results show a significant theoretical potential for
housing from under-occupancy of existing dwellings,
which is likely to be even higher due to method-
ological limitations. Despite the worsening housing
crisis in recent years, this potential has increased dur-
ing the period under review. Although it is less pro-
nounced in some south-eastern European countries,
this potential exists in all EU member states—both
in rented dwellings and, to an even greater extent, in
owner-occupied dwellings. Under-occupancy highly
depends on the household composition; households
without children and with older household mem-
bers under-occupy much more often than families.
The relation of under-occupancy and income differs
among the countries, and seems not to be as influen-
tial as the household type and needs further in-depth
analysis. The fact that under-occupied rooms can be
found in rural areas, towns and cities suggest that
the theoretical potential is not only found in shrink-
ing and less populated regions, but also in growing
and metropolitan areas, and thus where housing is
urgently needed.

5.2. Obstacles to realising the potential of
under-occupied housing
Since the under-occupied rooms are located in occu-
pied dwellings, they could be utilized by bringing in
additional flatmates, separating dwellings into smal-
ler units, or through an exchange, i.e. by moving the

occupants into smaller dwellings and moving a larger
household into the vacated space. Nevertheless, the
realisation of the theoretical potential is constrained
by demographic, technical, economic and cultural
barriers and needs significant changes in political
framework conditions.

First, demographic trends limit the potential
usability of under-occupied rooms, as some of the
under-occupied dwellings are located in regions with
shrinking populations. In these areas, there might be
not enough demand for additional housing, regard-
less of how the space is made available. However, one
third of the total built-up land expansion between
2000 and 2015 in EU27 took place in shrinking
regions [2]. This land expansion could be avoided by
exploiting the potential of the existing building stock.

Second, technical conditions also limit the poten-
tial, as the layout of flats may not be easily suitable
for living with strangers, or for conversion or division
into smaller flats [22, 72]. The supply of small flats for
relocation may also be insufficient [15, 73].

Third, economical constraints mean that func-
tional co-housing models like ‘homesharing’ schemes
are unattractive in some countries froma tax and legal
perspective [36]. The conversion of existing housing
is often complicated by a plethora of building regula-
tions, making new construction the cheaper option in
some cases [74, 75]. Additionally, moving to a smaller
flat is often not economically attractive or viable due
to significantly higher prices per square metre, espe-
cially in comparison to those of a fully paid-off owned
property [15, 27, 73].

Fourth, cultural barriers can also limit the poten-
tial usability of under-occupied housing in various
ways. Moving in with new, often unfamiliar flat-
mates and adapting one’s living space to fit with a
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Figure 14. Residents per room in all dwellings (‘total’) and in non-profit housing market that have implemented occupancy
requirements to a large share. Data: [73, 85] own depiction.

shrinking household size by flatsharing or downsizing
are not widely established cultural practices. On the
contrary, occupying one’s own large flat sometimes
functions as a status symbol [54, 76], although many
people express the desire to downsize [25, 29, 30, 57,
77]. These studies also show that the share of people
willing to downsize would foreseeably increase, if
such an adjustment were culturally normalised and
more strongly encouraged by structural and eco-
nomic frameworks.

As the Swiss experience with occupancy require-
ments in cooperative and state-ownedhousing shows,
these restrictive barriers—especially the technical,
economic and cultural ones—can be shaped politic-
ally. The political shaping of the conditions needed to
successfully realise the potential of privately-owned
housing is more challenging; however, numerous
policy proposals designed to increase and exploit this
potential for different target groups exist [22, 34, 78,
79]. Some of these measures have also been recom-
mended for policy implementation by national cit-
izens’ assemblies, indicating possible acceptance [80].

5.3. Institutional framework conditions are crucial
for realising high share of theoretical potential
Further research and political experiments are needed
to estimate howmuch of this potential can be realised.
However, the comparison of the non-profit hous-
ing markets in Switzerland and the canton Zurich—
which have minimum occupancy requirements in
place for 70 % (Switzerland) [47] and 85 % (agglom-
eration Zurich) [81] of their dwellings—with the
average housing markets in these regions, suggests
that a high share of the potential could be real-
ised if the right framework conditions are established
(figure 14, [59, 82]). In the non-profit housing mar-
ket, the average number of residents per room in small

dwellings (one- and two-rooms) for which the occu-
pancy requirement (n − 1) does not apply, is lower
than in the whole housing markets. This indicates less
over-occupancy in the non-profit sector. The number
of residents per room rises with the size of the dwell-
ing for the non-profit sector, being close to the theor-
etical minimum-occupancy.

This is contrary for the entire housing sector,
where the number of residents per room increase
with the size of the dwelling. The occupancy-gap is
much higher between the two types of housing mar-
ket than between the regions, which suggests that the
under-occupancy is a result of the institutional frame-
work conditions rather than the geographical alloca-
tion. This is further supported by the trend in living
space per capita in selected fast-growingmetropolitan
areas, such as Berlin, Hamburg, Munich, Zurich and
Vienna, which has not decreased on average despite
the acute housing shortage, but has actually risen in
the last 30 years [83–85]. The lack of housing for some
is therefore not primarily due to an overall housing
shortage or geographical mismatch, but rather due
to its inefficient distribution among different societal
groups. If the occupancy in the whole housing sector
could be developed in a similar way as the non-profit
housing market in Zurich or Switzerland, a high share
of the theoretical potential could be realised.

The high level of under-occupancy, especially in
large dwellings, and the clear influence of the housing
stock on under-occupancy that emerges from cross-
country comparison, highlight the urgent need to
convert the existing housing stock into smaller units
in order to reconcile environmental and social chal-
lenges.

5.4. Limitations and further research
In addition to the limitations mentioned in
section 5.2 regarding the realisation of the theoretical
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potential of under-occupied housing stock (which
also limit the interpretation of the results), there is
a methodological limitation. As the EU-SILC data
combines dwelling sizes with more than six rooms
in the six-room category, first, it was not possible to
calculate under-occupancy for households with more
than four (n − 1) or three (n − 2) members, and
second, under-occupancy for the smaller households
is actually higher than in the calculation.

Furthermore, a more in-depth analysis of the
country-specific results, and in particular the iden-
tification of concrete potentials, requires country-
specific knowledge and analysis. Housing markets
are structured and regulated very differently from
country to country and, in some cases, from region
to region. Hence, further country or region-specific
studies are needed to accurately define and quantify
these potentials.

6. Conclusion

Our results show that under-occupancy in existing
buildings offers significant housing potential. This
potential is central to addressing social and environ-
mental problems in the housing sector and can sig-
nificantly aid efforts to meet environmental targets
such as the 1.5 degree target, resource targets, land use
goals, and the protection of biodiversity.

Although the theoretical potential of 152 mil-
lion dwellings cannot be fully exploited because it
is limited by demographic, technical, economic and
cultural barriers, it highlights the dimension of the
issue and opportunity. A comparison with housing
markets in Switzerland where minimum occupancy
requirements are implemented suggest that the pos-
sibility to realise this potential highly depends on
the design of the housing markets. Housing policies
should focus on affordable, attractive and smaller
alternatives for older people and smaller households
in order to free up bigger flats for families and larger
households, as the under-occupancy seems to depend
highly on the infrastructure of the housing stock.

Our calculation is based on a threshold value that
is already established in the political discourse and in
the practice of Swiss public and cooperative housing.
This minimum occupancy threshold of at least one
person less than the number of rooms in the dwell-
ing was developed by the residents themselves, legit-
imised by their consent, and supported across the
political spectrum. Nevertheless, how the legitimacy
of measures designed to exploit the housing potential
of existing dwellings can be established in the face of
a political discourse that largely discredits attempts to
reduced new construction or convert existing dwell-
ings, even beyond the cooperative and state-owned
housing sector, remains a central question for further
research.

For political practice, these results yield import-
ant insights for an open societal debate on the socially
and environmentally compatible use of existing hous-
ing. This is not only about the potential to combat
the housing shortage in an environmentally friendly
way, which is the focus of this study, but also about
the provision of needs-based housing for people who
are overburdened with oversized living space but are
unable to downsize due to structural barriers.
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ABSTRACT

In most countries of the Global North, living space is very unevenly distributed. After their 
children have moved out, “empty nesters” often occupy significantly more living space per 
person than average, while growing families face a housing shortage. A more equal distribution 
of living space could simultaneously mitigate housing shortages with less new construction 
and address social and environmental issues. However, policies promoting more equitable 
living space distribution are rare and often seen as illegitimate interventions into the private 
sphere. Occupancy requirements in Switzerland present a unique exception, typically 
mandating that the minimum number of residents must equal the number of rooms minus 
one. If this condition is not met, for instance, when children move out, residents must either 
relocate to a smaller flat or find new household members. In 2012, this regulatory policy 
applied to 68% of cooperative dwellings in Switzerland and several municipal housing 
providers. Based on 24 qualitative interviews with residents and administrative staff, this 
article examines the reasons underlying the support of cooperative members for implementing 
occupancy requirements. One key finding is that the policy is perceived as just and 
needs-oriented and, therefore, as legitimate. A guarantee for lifelong, affordable housing, a 
sense of community, a trustworthy and needs-oriented process design, and needs-oriented 
infrastructure development play pivotal roles in fostering this perception. Thus, the legitimacy 
of occupancy requirements builds on contexts that are rather specific to nonprofit housing, 
especially to cooperatives, which influences the adaptability of the measure in other contexts.

“[�ey say] you don’t have to do that [new con-
struction], it’s enough to redistribute the �ats. I 
hope everybody enjoys setting up the relevant plan-
ning authorities; I also hope everybody has a lot of 
fun explaining that somebody should now move out 
of their 60-square-meter �at because 40 square 
meters is enough, or whatever you imagine this dis-
cussion to be. It won’t work.” (Olaf Scholz, German 
Chancellor, 2024, translated by the author)

Introduction

Living space per capita increases in countries world-
wide (Ellsworth-Krebs 2020), in all European Union 
member states (except Sweden), and even in metro-
politan areas, such as Berlin, Hamburg, Vienna, and 
Zurich (Figure 1). However, the need to ensure suf-
ficient, affordable, and adequate housing is usually 
addressed by calls for new construction (European 
Parliament 2024; Mijatović 2024). In the European 
Union, construction accounts for 5–12% of carbon 
dioxide (CO2) emissions—excluding the use phase of 
new buildings—for ~50% of all extracted materials 

(European Commission 2024), and for 37% of waste 
(Eurostat 2024a), making it a major contributor to 
environmental damage. Despite the increase of living 
space per capita, 17% of the people in the European 
Union live in overcrowded households, which is due 
to an unequal distribution of living space (Eurostat 
2024b; Lage et  al. 2024).

One approach to alleviate the housing shortage 
while minimizing new construction is to distribute 
living space more equally, thus stabilizing or even 
reducing living space per person (Huebner and 
Shipworth 2017; Ellsworth-Krebs 2020; Bierwirth 
et  al. 2023; Zimmermann et  al. 2023; Nick 2024; 
Lage et  al. 2024). However, this would require resi-
dents with large individual living spaces to down-
size—something only a minority are apparently 
willing to do, even when household size decreases 
(BMVBS 2011; Karlen, Pagani, and Binder 2021; 
Peter, Bierwirth, and Roelfes 2021; Lehner et  al. 
2024). In the European Union, the elderly and espe-
cially “empty nesters”—parents whose adult children 
have moved out—represent one demographic group 
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that consumes, on average, significantly more living 
space than other groups (Deschermeier and Henger 
2015; Fischer et  al. 2020; Eurostat 2024b).

Policies that aim to reduce and redistribute indi-
vidual living space, also called sufficiency policies, 
are rare in the European Union. Additionally, they 
focus almost exclusively on economic incentives 
(Zell-Ziegler et  al. 2021; Lage et  al. 2023). Policies 
that aim to regulate the distribution of living space 
more directly are overwhelmingly linked to social 
benefits payments. To the author’s knowledge, mini-
mum occupancy requirements for nonprofit housing 
in Switzerland are the only exception.1

Swiss occupancy requirements mandate a mini-
mum number of residents per dwelling throughout 
the tenancy, with conditions varying slightly between 
housing providers (Blumer 2012). In general, the 
minimum number of residents must be equal to the 
number of rooms minus one. Thus, a five-room flat 
must always be occupied by at least four people. If 
this is no longer the case (for example, because chil-
dren have moved out), the occupants must either 
relocate to a smaller flat offered by the housing pro-
vider or find new flatmates. People previously living 
in overcrowded accommodations are given priority 
for larger flats that become available due to this pro-
cess. This regulation helps prevent under-occupancy 
(Pagani et  al. 2022). Figure 2 shows that in the non-
profit housing sector in Switzerland and Zurich—
which has a high penetration rate of minimum 
occupancy requirements—the living space per per-
son is higher than average in one- and two-room 
dwellings, to which the rule does not apply, indicat-
ing less overcrowding, but decreases, and is much 
lower than average, in larger dwellings. Thus, the 

theoretical housing potential of occupancy require-
ments is high (Lage et  al. 2024).

In contrast to the assumption voiced by the 
German Chancellor that needs-based distribution 
measures “won’t work” (Scholz 2024), and the argu-
ment that policies of collective self-limitation are 
unpopular (Lepenies 2022; Nachtwey and Amlinger 
2022), occupancy regulations in Switzerland have 
been in place for decades. In 2012, these require-
ments applied to 68% of dwellings under cooperative 
ownership in Switzerland (Blumer 2012) and to 
municipal housing in cities like Zurich or Bern 
(Stadt Zürich 2018; Stadt Bern 2024).

Given the broad resentment and numerous 
obstacles to redistributing living space and regula-
tory policies, the occupancy requirements in Swiss 
housing cooperatives and municipal housing stand 
out as remarkable forms of “collectively defined 
self-limitation” (Brand et  al. 2021). Brand et  al. 
(2021) argue that such collective self-limitation is 
crucial to achieving social and ecological goals. 
Thus, understanding how the legitimacy of these 
occupancy requirements is established in Swiss 
cooperatives is of broad public and scientific inter-
est. The key to the enforceability of any policy is 
its legitimacy, which is established through specific 
structures and practices (Scharpf 1999; Tyler 2006; 
Levi, Sacks, and Tyler 2009; Schmidt 2013). 
Accordingly, this article focuses specifically on 
how the structures and practices of housing coop-
eratives work to establish the legitimacy of occu-
pancy requirements. Understanding how this policy 
is legitimized offers valuable insights into design-
ing housing that is needs-based and life-phase 
oriented.

Figure 1. D evelopment of living space per capita in European Union member states and four cities. Note: Years vary due to 

data availability.
Sources: Enerdata (2024), Statistisches Bundesamt (2023), Stadt Wien (2023), and Stadt Zürich (2024a).
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Theory and background

In the following, “housing sufficiency” and “legiti-
macy” are introduced as main concepts, underlying 
this analysis. Some background information on Swiss 
housing cooperatives and occupancy requirements is 
also provided.

Housing su�ciency

The reduction and redistribution of living space is a 
core element of housing sufficiency (Cohen 2021; 
Bohnenberger 2021; Fuhrhop 2023; Bierwirth et  al. 
2023; Gough et  al. 2024; Iten, Seidl, and Pütz 2024; 
Lehner et  al. 2024; Lorek and Spangenberg 2019; 
Malik et  al. 2023). In line with Lage et  al. (2023) 
and similar to the definition of Iten, Seidl, and Pütz 
(2024), sufficiency is defined as a strategy for reduc-
ing, in absolute terms, the consumption and produc-
tion of end-use products and services through 
changes in social practices, to comply with environ-
mental sustainability while ensuring an adequate 
social foundation for all people. In this study, the 
focus lies on sufficiency as a policy rather than an 
individual behavior or overarching principle of soci-
etal organization (Lage 2022).

Housing sufficiency specifically targets stabilizing 
or reducing the amount of living space per person 
while ensuring an adequate amount of living space 
for everyone. This can be achieved by minimizing 
new construction (Cohen 2021; Bierwirth et  al. 
2023); encouraging the shared use of rooms and 
facilities (e.g., kitchen or bathroom) (Cohen 2021); 
retrofitting and, in particular, dividing large dwell-
ings into smaller units (Duff 2012); subletting (e.g., 
homeshare, Costa 2020; Fuhrhop 2023); or moving 

to smaller dwellings, as encouraged by occupancy 
requirements (Huebner and Shipworth 2017; Karlen, 
Pagani, and Binder 2021; Lehner et al. 2024; Nguyen, 
Mitrou, and Zubrick 2024). The legitimacy and 
implementation of sufficiency policies are often con-
tested and conflictual (Böcker, Lage, and Christ 2022).

Legitimacy in the context of housing su�ciency 

policies

Legitimacy is central to successfully introducing and 
gaining acceptance of policies. It is often referred to 
as a sense of “obligation or willingness to obey” 
(Levi, Sacks, and Tyler 2009) authorities and their 
regulations and laws. Modern theories of legitimacy, 
such as those put forth by Tyler (2006) or Scharpf 
(1999), stress voluntary compliance, procedural fair-
ness, trust, and the perceived benefits of specific 
policies as key legitimizing factors.

Policies that limit individual consumer choices, 
such as housing sufficiency policies in general and 
occupancy requirements in particular, are often per-
ceived as illegitimate and dismissed as “patronizing” 
by their opponents (Lepenies 2022). According to 
Lepenies (2022), this rejection and devaluation of 
prohibitions and personal sacrifices can be traced 
back to the neoliberal character of almost all areas 
of society. In his opinion, this rejection is based on 
three closely interlinked aspects: (1) the rejection of 
state intervention in private life, (2) the focus on 
consumer sovereignty and market economy organi-
zation, and (3) individual-centricity.

In this study, the approach of input and output 
legitimacy is used to discuss how the legitimacy of 
the occupancy requirements is established. This 

Figure 2. L iving space per person in di�erent dwelling sizes within nonpro�t housing companies (mainly cooperatives) in 

Switzerland and Zurich, compared to the average in 2022.
Source: BWO (2024).
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approach was first introduced by Scharpf (1999) to 
analyze legitimacy in policy-making processes taking 
place within the European Union and further devel-
oped by Schmidt (2013), who added the dimension 
of throughput legitimacy. This approach is 
well-established for empirical studies and allows for 
an analysis of the entire policy implementation pro-
cess, including the perceptions of its effects. From an 
input-oriented perspective, decisions are considered 
legitimate if they have been made “by the people,” 
for instance, via democratic processes (Scharpf 1999, 
16). The throughput perspective overlaps with the 
input perspective but emphasizes that decision-making 
processes are legitimate if they are transparent, open, 
and based on trust (Schmidt 2013). Output legiti-
macy describes decisions as legitimate if they are 
made “for the people” and represent collective solu-
tions to problems that cannot be solved individually, 
by the market, or by voluntary collective action 
(Scharpf 1999, 20).

Swiss housing cooperatives

Housing cooperatives account for ~5% of the total 
housing market in Switzerland (Bundesamt für 
Statistik 2022) and play a significant role in urban 
areas, especially in Zurich, where cooperatives repre-
sent ~20% of the housing stock (Stadt Zürich 2024c). 
Dating back to the late 19th century, when coopera-
tives were part of a movement to provide affordable 
and secure housing, they experienced a boom in the 
1940s and early 1950s (Sinning 2017; Balmer and 
Gerber 2018). In Switzerland, housing cooperatives 
are viewed more positively by the public than in 
countries like Austria (Jungmeister 2020).

Swiss housing cooperatives operate on a 
cost-covering principle, meaning that rent is based 
on the actual cost of maintaining and operating the 
housing without seeking profits. Housing coopera-
tives also offer security of tenure, with residents 
guaranteed a lifelong right to remain (Balmer and 
Gerber 2018). This long-term stability reduces spec-
ulation and promotes community cohesion 
(Barenstein et al. 2022; Wetzel and Frischknecht 2018).

Cooperatives are inherently collective and demo-
cratic organizations characterized by co-ownership—a 
hybrid of tenancy and ownership. Members negoti-
ate the tenancy rules collectively. Large cooperatives 
with several hundred or thousand dwellings tend to 
have more formalized organizational structures than 
smaller ones, with professional property manage-
ment and a board of directors that often includes 
non-cooperative-residents but is always elected by 
the cooperative members (one member, one vote) 
(Suter and Gmür 2016). In some cooperatives, all 

residents above a certain age can become members; 
in others, only one resident per household can serve 
in this capacity. Smaller cooperatives are typically 
more informal in their structure and may rely more 
on direct resident participation in management tasks. 
In smaller cooperatives, the board usually consists 
only of residents. Furthermore, younger cooperatives 
are more likely to offer “attractive platforms for 
participation and to maintain an open culture of 
shared values” (Suter and Gmür 2016; see also 
Martignoni 2017).

The housing cooperatives in Zurich are predomi-
nantly inhabited by middle- and lower-middle 
income households. Compared to the citywide aver-
age, they have a higher proportion of households 
with children (33%, Zurich average: 25%) and house-
holds with one or two persons (66%, Zurich average: 
71%) (Müller 2021; Stadt Zürich 2024b).

Occupancy requirements in Switzerland

Cooperatives are the main type of housing providers 
where minimum occupancy requirements are imple-
mented (Blumer 2012). To the author’s knowledge, 
only one published study to date has systematically 
evaluated occupancy requirements. Although the 
study was published in 2012, most of the figures are 
likely to be similar today, as such a fundamental 
institutional change as the introduction or abolition 
of occupancy requirements tends to spread slowly 
and the author is not aware of any disruptive devel-
opments. In this study, Blumer (2012) surveyed 976 
nonprofit housing developers and found that ~50% 
of nonprofit housing organizations enforce such 
requirements covering 68% of all nonprofit dwellings 
in Switzerland. Of the surveyed nonprofit housing 
developers, 93% were cooperatives, others were 
foundations or stock corporations. In general, the 
larger the housing provider and the more urban its 
housing-stock base, the more likely it is to have 
occupancy requirements.

In 85% of the surveyed nonprofit housing in 
Switzerland with occupancy requirements, “room 
rules” were applied; in 1.5% of cases, “square meter 
rules” were applied; and in 11% combined room and 
square meter requirements were applied (Blumer 
2012). In contrast to the statistical figures for over- 
and under-occupancy (Eurostat 2024b), children 
count as adults. Table 1 provides an overview of dif-
ferent variants.

Many Swiss tenancy agreements provide a rehous-
ing period for tenants who fail to meet the require-
ment, which may be extended in cases of hardship 
(e.g., the death of a household member). Housing 
cooperatives are obliged to offer alternative 
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dwellings—typically two or three options—to resi-
dents who are required to move. Until these offers 
are made, the tenant is entitled to remain in the 
dwelling; the lifelong right to live in the cooperative 
is paramount. In some cases, relocation costs can be 
covered by solidarity funds.

Materials and methodology

To address the research question, an explorative 
qualitative research design based on 24 guided inter-
views was selected. The main sample consists of two 
kinds of interviews: 14 interviews with residents of 

housing cooperatives (acronym RC) and eight inter-
views with board members and administrative staff 
from cooperatives (AC). Furthermore, one interview 
with a former resident of a municipal flat (RM) and 
one interview with a person from the Zurich munic-
ipal administration (AM) responsible for the imple-
mentation of the occupancy requirements in Zurich 
were conducted to develop a perspective on the rel-
evance of the findings in a different context beyond 
housing cooperatives (see discussion section). Some 
meta-data of the interviewees are listed in Table 2. 
The interviews were conducted between February 
and November 2023.

The geographical focus of the survey was Zurich 
since the occupancy requirement is particularly 
well-established in the city (Müller 2023). Of the 
interviews, 22 focused on cooperative housing, while 
only two were devoted to municipal housing, as the 
policy was still being introduced for municipal 
dwellings at the time of the survey. Thus, the results 
are based on the interviews on cooperatives. An out-
look on occupancy requirements in municipal hous-
ing is given in the discussion section.

Interviewees were selected iteratively, following 
the principles of theoretical sampling (Glaser and 
Strauss 1967). This ensured that the findings, 
hypotheses, and categories gained from the analysis 
of the first interviews could be verified, extended, 
and challenged in further interviews and thus influ-
ence the sampling. I selected cases to provide as 

Table 1.  Variants of the common occupancy requirement 

(number of rooms − 1 = minimum number of residents) 

based on rental regulations from di�erent cooperatives.

Variant Example

Depending on dwelling size (m2) Large �ats: n − 1, Small �ats: n − 2
Depending on contract (example: 

new letting, existing letting)

New letting: n − 1, rental period: 

n − 2
Depending on dwelling type Family homes: n − 0 (single parents 

count double), other dwellings: 

n − 2
Under-occupancy fee 10% of the basic rent per person 

under-occupied
Exceptions Tenants over a certain age or 

length of membership
Temporary residents In some cooperatives, children 

whose parents live apart are 

fully counted (in both places); 

in other cooperatives, they are 

counted only where they are 

o�cially registered

Table 2. C haracteristics of interviewees.

Acronym

Cooperative/organization

Living situation/function Connection to occupancy requirementsFounded

Number of 

dwellings

RC1 1924 ~2300 Elderly couple with care-dependent adult child Downsized
RC2 1928 69 Elderly couple Not downsized (rule does not account to them)
RC3 2007 370 Living with own family in shared �at Wanted to enlarge
RC4 1921 329 Patchwork family Children staying temporarily
RC5 1928 69 Family Before downsizing
RC6 1924 ~2300 Elderly couple Downsized
RC7 1995 9 Adult in shared �at Introduction of rule under discussion
RC8 2007 370 Couple in cluster �at* Wanted to enlarge
RC9 2007 370 Adult with child in cluster �at Downsized
RC10 1947 324 Patchwork family Children staying temporarily
RC11 1944 1226 Elderly couple Downsized
RC12 1944 1226 Family with child Before downsizing
RC13 1930 122 Elderly couple Downsized
RC14 1923 ~400 Elderly couple Downsized
AC1 – – Association of Swiss housing cooperatives Consulting for cooperatives
AC2 2007 370 Management board Occupancy requirements exist
AC3 1928 69 Management board Occupancy requirements exist
AC4 Association of Swiss housing cooperatives and member 

of management board of di�erent cooperatives

Consulting for cooperatives

AC5 1995 9 Management board Introduction of occupancy requirements under 

discussion
AC6 1986 24 Former member of the management board (introduction 

of occupancy requirements failed)

Introduction of occupancy requirements under 

discussion
AC7 1946 330 Management board Occupancy requirements exist
AC8 1986 99 Former member of the management board Occupancy requirements exist
RM1 – 9200 Couple in own house on the countryside and one room 

in shared �at in the city center

Bought own house when departure of adult 

children required the tenant to move
AM1 Municipal administration Occupancy requirements are being introduced

Note: *Refers to cluster �ats in which each apartment consists of one to three rooms and a shared bathroom, kitchen, and living room.
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much contrast as possible to the dimensions that 
emerged from the interviews and the literature 
review relevant to the establishment of the legiti-
macy of the occupancy requirements. These dimen-
sions included, in particular, the size, degree of 
professionalization, age, and establishment of the 
cooperative (Suter and Gmür 2016; Martignoni 
2017), as well as the living situation and the initial 
willingness of the residents to relocate. Regarding 
the residents, I focused on individuals who had to 
move out of their larger flats due to the occupancy 
requirement. Residents were recruited through coop-
erative mailing lists, chat groups, and snowball sam-
pling. None of the residents outright refused to 
downsize, but at least three parties expressed initial 
dissatisfaction with the idea. The evaluation process 
was concluded when I reached “theoretical satura-
tion” (Glaser and Strauss 1967), which means that 
further interviews did not lead to any further differ-
entiation, deepening, or questioning of the categories.

I conducted 18 interviews in person at the homes 
or offices of the respondents, while six interviews 
were conducted virtually for logistical reasons. All 
interviews were conducted in German, except for 
one (RC3, English). Quotations from the interviews 
were translated by the author. The semi-structured 
interviews with residents consisted of two parts: the 
first part focused on the participants’ description 
and perception of the current housing situation, and 
the second part was devoted to their perception of 
occupancy requirements. Each interview began with 
the same open questions aimed to stimulate a longer 
narration. The semi-structured interviews with the 
administrative staff focused on describing the pro-
cess of implementing the occupancy requirements.

I analyzed the interviews using qualitative content 
analysis as outlined by Kuckartz (2014). In line with 
the exploratory research design, the categories were 
initially developed inductively through repeated steps 
of systematic interpretation—consisting of summariz-
ing, explicating, and structuring the material accord-
ing to the research question (Kuckartz 2014; Mayring 
2014). In some cases, I consulted additional back-
ground information for interpretation (“explication,” 
Kuckartz 2014). This consultation served, for exam-
ple, to clarify legal or cooperative-specific ambiguities 
or identify how occupancy requirements for munici-
pal dwellings were implemented. The process of 
interpretation was stopped once further interpretation 
did not lead to significant changes of the categories. 
Throughout the process, I discussed the categories 
and results with colleagues and presented my find-
ings at conferences to identify blind spots (Biggs 
et  al. 2022). The resulting categories also structure 
the presentation of the results in the next section.

Results

Presentation of the results is structured into six sub-
sections. The first section describes how the legiti-
macy of the occupancy requirements is grounded in 
the residents’ general perception of them as fair and 
needs-oriented. The following five sections analyze 
how this perception is anchored in the structures of 
the cooperatives.

Needs-based justice as foundation for legitimacy

Fair distribution of living space

When asked about their opinion of occupancy 
requirements, the interviewees replied that they con-
sidered them to be “fair” (RC4), “reasonable” (RC5, 
RC12), and “in line with the purpose of coopera-
tives” (RC6). While arguing for the occupancy 
requirements, the respondents often referred to other 
residents of the cooperative whose need for large 
flats is greater than that of others or themselves. 
Both young families and older residents perceived it 
as “absurd” (RC6, RC9, RC14) for households with a 
shrinking number of people to remain in large flats 
and as “socially unfair” (RC7, RC9) for a person to 
live in a larger dwelling just because one could 
afford it. The interviewees who supported the occu-
pancy requirements felt a shared responsibility for 
the living situation of others. Those who (partially) 
opposed occupancy requirements described housing 
as a more private matter, emphasizing that “home” 
means having a space “where you feel good and can 
really relax” (RC2) and strongly associated this feel-
ing with their current dwelling. This indicates that 
perceiving housing not as a purely private matter but 
rather as an issue embedded within a larger social 
context is important for understanding occupancy 
requirements as legitimate.

The initial introduction of occupancy require-
ments in existing cooperatives was often controver-
sial. For instance, some longstanding residents who 
would have been affected by the occupancy require-
ments felt unfairly treated, as they had strongly tied 
their lifelong right to live in the cooperative to a 
perceived right to live in their specific dwelling. 
However, introducing the rule only for new residents 
resulted in two contract setups (old contracts with-
out and new contracts with occupancy requirements) 
that evoked feelings of injustice among some resi-
dents. This sensibility was especially strong among 
younger and new residents, who perceived the “pres-
ervation of the grandmothers’ vested interest in their 
six-room-houses” (RC4) as unjustified, unequal 
treatment. This conflict, which could be interpreted 
as part of a broader conflict over the fair 
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distribution of living space, prompted a range of 
responses. Some cooperatives applied the same occu-
pancy requirements for everyone, others introduced 
them only for new members, and still others had 
not yet introduced any occupancy requirements at all.

Needs-oriented distribution of living space

Downsizing, particularly reducing one’s personal 
belongings that were tied to former life stages and 
memories, such as children’s toys, books, or musical 
instruments, was described as an “emotionally diffi-
cult” task (RC14) and “a lot of work” (RC13). These 
items could not simply be discarded but had to be 
passed on to someone else, making the process not 
only emotionally but also organizationally complex. 
Some residents found it particularly challenging to 
move because doing so required them to leave their 
social environment or because the new residence 
seemed unattractive for other reasons.

However, some of the respondents described the 
downsizing move as “liberating” (RC6), which 
evoked a “feeling of freedom” (RC14). Reasons for 
this positive retrospective included the reduction of 
personal belongings, which was perceived as shed-
ding ballast and reducing “responsibilities for things” 
(RC9) or gaining “a new lightness” (RC14). For 
some, the move itself was perceived as a healthy step 
in transitioning out of a previous life phase. This 
process entailed critical but “helpful” (RM6) reflec-
tions within the family on the former life stage and 
a strengthening of their children’s independence. 
Downsizing moves were also described as positive if 
the smaller dwelling was perceived as “finally some-
thing that suits us again” (RC1) because it required 
less work in the house or garden and/or offered 
greater accessibility, a higher building standard, 
lower costs, or a suitable neighborhood infrastruc-
ture. Because the cooperative is obliged to offer 
alternative dwellings, the occupancy requirements 
can also be interpreted as legitimate if they are per-
ceived as an enabling structure that makes it easier 
for residents to find a suitable dwelling and enter a 
new phase of life.

Criticism came from members of patchwork fam-
ilies who felt that their living space was either too 
small (RC4) or too large (RC10) because the mini-
mum occupancy calculation either fully included or 
excluded children who only lived with them on a 
part-time basis. These interviewees generally sup-
ported the minimum occupancy requirement as a 
measure that promotes a fair distribution of living 
space but criticized the “lack of flexibility” with 
regard to “unconventional forms of living” (RC10) 
and the perpetuation of “antiquated concepts of 

‘family’” (RC4) in the rule’s specific design in their 
cooperatives.

In summary, a concept of needs-based justice 
emerged from the interpretation of the interviews as 
the main explanation for the legitimacy of occu-
pancy requirements. This concept encompasses both 
needs-orientation and justice dimensions. From an 
individual perspective, respondents viewed the occu-
pancy requirement as an enabling structure when 
the offered new housing better suited their living 
situation. From a broader perspective, it was per-
ceived as a just way to allocate living space based on 
household size. This perception of occupancy 
requirements as needs-oriented and just rather than 
coercive is strengthened by economic and 
cooperative-specific conditions as outlined in the fol-
lowing sections.

A�ordable and secure housing

Needs-based justice becomes particularly relevant in 
housing markets with a shortage of affordable hous-
ing, and people face difficulty finding suitable alter-
natives. This scarcity makes the options provided by 
cooperatives especially valuable. In such contexts, 
housing shortages are a pressing social issue and 
become a present topic in public debate. Interviewees 
described it as a “privilege” (RC5, RC6, RC11, RC13) 
to live in a cooperative due to its comparable afford-
ability and guaranteed lifelong tenancy, noting that 
“rules of the game” (RC12) were only fair given this 
privilege. In this context, the reduced rent associated 
with smaller living spaces was mentioned positively.

The influence of the housing market on this per-
ception and the implementation of occupancy 
requirements became especially evident in periods of 
housing oversupply. This was the case in the early 
2000s, when “the cooperative was actually happy if 
they could rent out the flats. And the president 
didn’t really care about the occupancy” (RC11). 
Thus, a scarce supply of housing strengthens the 
perception of the occupancy requirements as 
needs-oriented and just, making them easier to 
implement. Ecological considerations that might 
limit the supply of housing only played a role for 
individuals with an apparent strong interest in the 
issue and for younger, more innovative 
cooperatives.

Sense of community

The perception, that housing is not limited to one’s 
own flat but rather embedded in a larger social con-
text is rooted in a strong sense of community. This 
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sense of community is particularly evident in the 
case of one resident who described his cooperative 
with several hundred residents as “my tribe, to which 
I now belong here, where I actually want to stay for 
a long time” (RC8). For individuals with a strong 
sense of community, one’s own housing decisions are 
influenced by a feeling of responsibility toward the 
community, as well as by the knowledge that one’s 
own housing situation is in some way dependent on 
the decisions of others.

Co-ownership and self-governance

Co-ownership in cooperatives is described as a cen-
tral pillar for perceiving one’s housing situation as 
embedded in a wider social context. In contrast to 
pure ownership, members do not own a specific 
dwelling: rather, they are co-owners of the coopera-
tive, which promotes a more diffuse sense of belong-
ing unassociated with one particular flat. As one 
participant described it: “I feel like an owner, I feel 
secure, but I don’t identify so strongly with one flat” 
(AC8). This feeling was also described by residents 
and administrative staff as “promoting people’s 
mobility” (AC8).

In comparison to pure tenancy, residents negoti-
ate the rules of the tenancy collectively. The impor-
tance of this self-governance was especially evident 
in a case where the administration of the coopera-
tive proposed occupancy requirements without any 
significant resident involvement. This proposal “was 
overwhelmingly rejected by the general assembly; it 
was a fiasco” (RC11). The residents and the manage-
ment then worked together to draw up a regulation, 
which was subsequently approved by the general 
assembly. Once approved, however, the occupancy 
requirements were democratically legitimized and 
appear to be widely accepted and no longer contested.

Centralized housing allocation, maintenance, and 

design

In one cooperative, it was difficult to implement the 
occupancy requirements because residents had reno-
vated and modified their “own” dwellings, leading to 
a strong identification with their specific units. To 
reduce this individualization and attachment to 
immovable structures, the system was changed and 
the cooperative took over all renovations and invest-
ments. For the same reason, interviewees reported 
that dwellings could not be inherited and that mov-
ing to another dwelling was only allowed in certain 
cases, such as after a change of household size, and 
not simply due to personal preference.

The aim of such a centralized organization is to 
ensure a transparent and equitable allocation of 

housing, reducing the “homeowner feeling” (AC3) 
and strengthening tenants’ flexibility and sense of 
community. Although negotiating dwelling design 
and facilities is not always conflict-free in practice, 
limiting personal touches to moveable items like fur-
niture can minimize conflicts over how cooperatives 
implement occupancy requirements on the ground.

Practices of community building

Shared responsibility among cooperative residents 
for equitable distribution of living space is further 
reinforced by various practices that help foster a 
shared identity and sense of community belonging. 
These practices include group activities and events, 
such as digital food and furniture exchanges, com-
munal gardens, cultural spaces, Christmas and sum-
mer parties, Sunday cafés, film evenings, and skiing 
trips. Another community-building practice men-
tioned is the announcement of births and the com-
memoration of deaths within the cooperative at 
general assemblies. Cooperative administrations 
highlight individual residents’ efforts to serve their 
communities to encourage a feeling of responsibility. 
For example, one cooperative honored the commu-
nity service of individuals who had moved into 
smaller flats by presenting them with bouquets of 
flowers and offering special thanks in the coopera-
tive’s magazine during the early stages of implement-
ing the occupancy requirements. These practices 
foster a sense of integration and mutual sympathy 
among residents, thus reinforcing a culture of shared 
responsibility.

Trustworthy and needs-oriented process design

Equitable treatment

A process design in which all cooperative residents 
are treated equitably (with a few socially justified 
exceptions) is mentioned as important for its percep-
tion as “fair.” Equitable treatment helps to dampen 
jealousy as it “prevents people from gilding their 
temple” (RC7) and makes individual reduction 
efforts seem more like contributing to a collective 
process and less like an individual sacrifice. For 
example, one interviewee argued in favor of tighten-
ing the occupancy requirements, which would also 
directly affect themselves, but mentioned that they 
would not follow them voluntarily unless the rules 
accounted for everyone (RC11). Exceptions within 
this equitable treatment are described as legitimate 
only in situations when enforcing the rule “makes 
no sense” (AC4), for example, in cases of people 
with disabilities who live in specially adapted flats 
with well-established social support networks or very 
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elderly or sick people who cannot be expected to 
move anymore.

Conflicts occur when residents perceive that 
exemptions are made because of privileges rather 
than social hardships. This is the case when some of 
the residents (for example, those with old contracts) 
are excluded from the occupancy requirements or 
when there is a suspicion that board residents use 
their “information advantage” (RC13) and power to 
choose nice flats, even if the specifications “are not 
always met 100%” (RC13). Thus, the execution of 
the occupancy requirements should be “transparent” 
and “without any privileges” (RC14) to be trustworthy.

Attentiveness and needs orientation

To respond as effectively as possible to individual 
needs and to value each individual case, one inter-
viewee from the administration staff recounted that 
they engage in “many, many conversations” (AC4). 
The character of these conversations can be described 
as “attentive.” They were most successful, staff 
stressed, when conducted “in a gentle, nice, sympa-
thetic way” (AC4) and if there is the will to find a 
solution in cooperation with the residents. One goal 
of the conversations was to further explain the idea 
of occupancy requirements to residents to promote a 
sense of responsibility among them. Administrative 
staff also noted that having an employee rather than 
a cooperative resident conduct the conversation and/
or call in mediators during conflict situations, yielded 
the most successful outcomes. This is especially pos-
sible in larger cooperatives with significant financial 
and organizational resources.

This attentive and needs-oriented approach is not 
only evident in relation to communication but also 
with respect to the allocation of dwellings. One 
small cooperative, for instance, described a case in 
which a flat was not offered to a downsizing house-
hold due to anticipated conflicts with potential new 
neighbors. In another cooperative, the small but 
comparably noisy and dark flats located on the 
ground floor and close to the street were usually 
offered to incoming new residents rather than those 
who were downsizing. After feedback from residents, 
another cooperative allowed for one more unoccu-
pied room for large flats to allow “nine people in an 
eleven-and-a-half-room flat a bit more flexibil-
ity” (AC2).

The interviews suggested that developing a trust-
worthy relationship between the cooperative admin-
istration and its residents and applying a 
needs-oriented process design can promote a sense 
of responsibility among cooperative residents and 
thus help prevent conflicts. This requires that 

cooperative administrations treat residents equitably, 
without “working just to rule” (RC14) but “to care 
for people” (RC14). Several respondents mentioned 
that a high level of transparency was crucial to 
achieve this objective.

Needs-orientation in infrastructure development

Although occupancy requirements are not building 
regulations, they have a decisive influence on the 
design of new builds or conversions. This is because 
cooperatives have an “obligation to offer suitable 
alternatives” (AC7) to residents for whom the rules 
mandate relocation to smaller dwellings. Respondents 
frequently described this need to provide appropriate 
alternative housing to downsizing residents as a 
critical barrier leading to bottlenecks in the imple-
mentation process, particularly in view of demo-
graphic change.

To ensure sufficient alternative housing units, 
administration staff noted, cooperatives often had to 
construct smaller dwellings for smaller households 
currently occupying larger dwellings. One inter-
viewee described this as a “major movement” and 
“upheaval in the cooperative” triggered by a new 
build (RC6). Administrative staff also reported 
increasing infrastructural diversity and flexibility in 
various ways to make it easier for the cooperative to 
respond to changing and more diverse household 
compositions.

These examples show how the occupancy require-
ments direct infrastructure development toward the 
(changing) needs of the current residents, shifting 
the responsibility for finding suitable, affordable 
dwellings from the individual to the housing pro-
vider. The impact of the occupancy requirements on 
infrastructure design is so strong that one inter-
viewee, who preferred floor plans with more and 
smaller rooms, suggested adapting the occupancy 
requirements to account not only the number of 
rooms but also the living space per person to shape 
the future architectural design.

Willingness to cooperate

The ways values and intrinsic motivation legitimize 
occupancy requirements fosters a perception of them 
as a “duty rather than a constraint” (RC1). Such a 
perspective promotes residents’ willingness to coop-
erate, which is a valuable asset for the administrators 
responsible for implementing the requirements. From 
an administrative standpoint, a strong spirit of coop-
eration minimizes the influence of vested interests in 
potentially contentious discussions as the residents 
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are “really able to say, ‘I see the consequences. It’s 
uncomfortable for me, but I think it’s the wisest 
choice’” (AC4).

The importance of residents’ willingness to coop-
erate becomes particularly evident when checking 
for occupancy compliance. Residents are required to 
register their place of residence with their munici-
pality, and, in principle, cooperative administrations 
can access these data. However, according to the 
administrative staff, this is done only in exceptional 
cases. In all cooperatives, residents are required to 
report underoccupancy. This is not always done 
immediately when the underoccupancy occurs, but 
there is a certain degree of social control, particu-
larly in smaller cooperatives where “people know 
each other and know about each other” (RC4) and 
“are always in dialogue” (RC12). This social control 
supports people in internalizing the occupancy 
requirement as a sense of duty. Some cooperatives, 
especially larger ones, also use written self-disclosure 
mechanisms requiring residents to provide informa-
tion about their current occupancy, usually on an 
annual basis.

While fraud is possible under these forms of con-
trol mechanisms, and conflictual situations can arise, 
such incidences appeared as rare exemptions during 
the interviews. For cooperatives, maintaining 
trust-based relationships was far more important 
than identifying and prosecuting every instance of 
fraud. The focus was on promoting residents’ coop-
erativeness and the sense of “social co-responsibility” 
(AC1) rather than identifying every violation. One 
resident expressed appreciation for the cooperative’s 
tolerant attitude in allowing a couple to stay a little 
longer in an under-occupied flat rather than “getting 
the feeling that one’s own administration is the 
housing police” (RC12).

Discussion

Legitimization of the occupancy requirements

The results show how the legitimacy of occupancy 
requirements is established in cooperatives. Their 
legitimacy is grounded in the general perception by 
the residents as fair and needs-oriented. This per-
ception is structurally anchored through economic 
and cultural factors, process design, and infrastruc-
ture development, all of which strengthen residents’ 
sense of responsibility and willingness to cooperate.

Thus, the legitimacy of the occupancy require-
ments is based on values and structures typical of 
cooperatives as “decommodified” forms of housing, 
such as democratic decision-making, cooperation, 
equity, and needs- instead of profit-orientation 

(Balmer and Gerber 2018; Wetzel and Frischknecht 
2018; Barenstein et  al. 2022). Active resident involve-
ment in the cooperative strengthens the internaliza-
tion of such values (Duguid, Mündel, and 
Schugurensky 2013). From residents’ perspectives, 
the collective organization facilitates housing that 
meets their needs by reducing barriers, such as inad-
equate infrastructure, lack of trust, organizational 
hurdles, or higher post-moving costs (Leach 2012; 
Huebner and Shipworth 2017; Lehner et  al. 2024). 
This aligns with findings by Karlen, Pagani, and 
Binder (2021, 1385), who also suggest that “the 
practice of assisting tenants in finding a new dwell-
ing within the cooperative positively influences the 
willingness to move.” In this context, occupancy 
requirements are particularly important, as the way 
they are implemented in Switzerland transfers the 
responsibility for finding a suitable alternative from 
the individual to the cooperative.

From a theoretical perspective, occupancy require-
ments are mainly legitimized by their “output legiti-
macy,” as their effects are perceived as beneficial “for 
the people” and as solutions that would be difficult 
to achieve individually through voluntary action 
(Scharpf 1999, 20). To a large extent, it is the effect 
or output that motivates cooperative members to 
implement and accept the occupancy requirements 
and to cooperate in their execution. Equitable treat-
ment and an attentive, trustworthy, and transparent 
process design can be described as “throughput 
legitimacy” (Schmidt 2013) and these considerations 
help to foster a perception of occupancy require-
ments as an enabling structure that takes seriously 
the needs of individuals. The willingness to subordi-
nate oneself to democratically made decisions 
because the process of decision-making is perceived 
as legitimate can be described as “input legitimacy” 
(Scharpf 1999, 16) and is of less importance for the 
initial implementation of occupancy requirements in 
cooperatives but critical to ensuring their broad 
acceptance by everyone, including residents who ini-
tially may have opposed the measure. They follow 
the rule because they perceive the democratic pro-
cess of decision-making as legitimate rather than the 
effects of the occupancy requirements as positive. 
Thus, establishing the legitimacy of occupancy 
requirements can be viewed as a combination of 
input, throughput, and output legitimacy elements, 
of which output legitimacy appears to be the most 
important during the initial implementation of such 
requirements.

The values on which the (output) legitimacy of 
the occupancy requirements are based are typical for 
cooperatives but differ from those that currently 
prevail in most European societies. The community- 
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strengthening and needs-oriented structures break 
with what Lepenies (2022) describes as the neolib-
eral ideal of pure consumer sovereignty, 
market-oriented organizational structures, and a 
focus on the individual. The strong link between the 
individual and the collective contrasts with the neo-
liberal construction of the individual and the collec-
tive as two distinct entities, wherein collective 
regulations are depicted as an adversary of individ-
ual liberty. Lepenies asserts this neoliberal character-
ization of almost all areas of society as a central 
reason why individuals reject and devalue the restric-
tions and personal sacrifices needed to regulate 
social coexistence. This interpretation has far-reaching 
implications for the adaptation of occupancy require-
ments in other contexts.

Implications for the adaptation of occupancy 

requirements

Cooperatives, especially those located in tight hous-
ing markets, are particularly suitable for the intro-
duction of occupancy requirements. Their nonprofit 
nature, co-ownership, and high level of 
self-organization support a needs-orientation and 
establishment of the necessary structures and values 
for implementing the occupancy requirements 
(Balmer and Gerber 2018). Cooperative residents 
share some traits with “intentional communities” 
(Jarvis 2017) and their socialization before moving 
into the cooperative may lead to an above-average 
commitment to community values, although the rel-
atively low rents may make cooperative housing 
appealing to a very broad section of the Zurich pop-
ulation. This may limit the adaptability of occupancy 
requirements to other modes of housing. However, 
occupancy requirements may also be used by other 
housing providers to further facilitate relocation 
(Karlen, Pagani, and Binder 2021), as is already done 
for municipal housing in Zurich.

Municipal flats in Zurich have long obliged 
incoming residents to meet occupancy requirements 
at the moment when moving into a new dwelling, 
but only since 2024, these stipulations have to be 
met during the entire period of tenancy (Stadt 
Zürich 2018). A 2013 survey showed that out of 
5,777 municipal dwellings, about 1,300 were 
under-occupied (Stadt Zürich 2014). During the 
political debate surrounding the introduction of 
occupancy requirements for municipal flats in 
Zurich, room-based occupancy requirements were 
also justified by arguments about fair distribution 
and largely uncontroversial across party lines (Stadt 
Zürich 2017). It is likely that the rather positive 
experiences with occupancy requirements in 

cooperatives influenced the politics in Zurich and 
facilitated their implementation on the municipal 
level; especially because in Switzerland, housing 
cooperatives are perceived as highly legitimized 
actors in the housing market, even in conservative 
and pro-market circles (Balmer and Gerber 2018).

By contrast, municipal housing does not entail 
co-ownership or self-management, and it has fewer 
community-building practices, potentially reducing 
tenants’ identification with the collective. The only 
interviewee from a municipal flat (RM1) described 
the experience of communicating with the munici-
pality as “not really friendly” and “dominated by the 
stress of the employees” and the rule as more like 
“coercion” imposed from outside. Resistance among 
municipal flat tenants was also articulated in two 
lawsuits (BGE, 4 A_82/2024, BGE, 4 A_105/2024), 
which the Swiss Federal Court finally decided in 
favor of the municipality because the occupancy 
requirements “aim at an optimal usage of municipal 
dwellings” and are therefore in the interest of the 
“general public” and the “potential tenants” (BGE, 
4 A_82/2024; translated by author). This example 
indicates that occupancy requirements in municipal 
housing are less legitimized by their output as per-
ceived by the tenants but predominantly by their 
input (democratic decisions) and output as experi-
enced by a much larger collective than the residents 
themselves. As the occupancy requirements in 
municipal housing were not the focus of this study, 
further research is needed to verify these hypotheses. 
However, this study suggests that the recent imple-
mentation of occupancy requirements in coopera-
tives or other contexts should not be limited to the 
rule itself but supported by structural settings and 
measures that guarantee affordable housing, 
strengthen a sense of community, develop a trust-
worthy and attentive process design, and provide 
attractive alternative dwellings. This requires an 
approach to housing provision that is not focused on 
maximizing economic profits but on caring for the 
residents.

Limitations and further research needs

The methodological approach chosen for this explor-
atory study is limited by the interview sample, which 
focused primarily on Zurich. I selected this focus for 
practical research reasons and to ensure comparabil-
ity by not avoiding adding dimensions that could 
increase the heterogeneity of the sample. Since occu-
pancy requirements in Zurich—with a 25% share of 
nonprofit housing stock—are more normalized and 
the Zurich housing market is tighter than in most 
other parts of Switzerland, this may have influenced 
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respondents’ perceptions of the occupancy 
requirements.

The findings suggest that the form of ownership 
affects how occupancy requirements are implemented 
and enforced, making a comparison with municipal 
housing in Switzerland or a transdisciplinary intro-
duction of occupancy requirements in other contexts 
interesting potential subjects for future studies. One 
question for the adaptation to other countries is how 
occupancy requirements can be implemented when 
there is an absence of a long history of cooperative 
experiences. Furthermore, the findings suggest that 
the occupancy requirements influence the ideals of 
“good housing” and the public discourse, which sug-
gests a deeper analysis of the cultural effects of the 
policy. From an ecological perspective, the effects of 
making better use of the existing housing stock, for 
example, by introducing occupancy requirements 
instead of new construction, could be analyzed.

Conclusion

Regulatory policies are often considered unpopular 
and are associated with restrictions on freedom by 
political opponents. However, this does not appear 
to be the case in Switzerland for occupancy require-
ments, which have been established in a broad spec-
trum of cooperatives, as well as in political discourse 
and local policies. The study found that positive per-
ceptions of the occupancy requirements as “fair” and 
“needs-oriented” were central to establishing their 
legitimacy. A lifelong commitment to affordable and 
secure housing, a strong sense of community, a 
trustworthy and needs-oriented process design, and 
a needs-oriented development of infrastructure 
strengthen this perception. The combination of val-
ues and intrinsic motivation, in addition to cooper-
atives’ attentiveness and needs-oriented approach, 
fosters a willingness among residents to cooperate.

Similar arguments of justice can be found in the 
parliamentary debate over the implementation of 
occupancy requirements for municipal housing in 
Zurich, which the city council passed unanimously, 
and in the decisions of the Swiss Federal Court 
approving the implementation of occupancy require-
ments on the local level in Zurich. However, the way 
in which the legitimacy of the occupancy require-
ments was established in the cooperatives suggests 
that an adaptation in other contexts will require 
more than just implementing a measure. It will also 
entail an approach to housing that is rather 
needs-oriented and equitable in the first instance. 
Such an approach to housing is not only socially but 
also ecologically beneficial, as it facilitates a more 
sufficient and appropriate use of living space.

Note

	 1.	 Non-pro�t housing includes dwellings rented at cost 
(rather than market rent), mainly by cooperatives or 
the public sector. Unlike social housing, no govern-
ment subsidies are used to reduce the rent.
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